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■ Wpmer: Im Falte eines Rücktritts 
von Vertddjgimgsmiitister Wor- 
fle r ziehe es ihn zwar nicht nach 
.Bonn, er würde aber einem Ruf in 
: dieses Amt „wie einer Einberu- 
fen«“ folgen, «klärt der CSU-Vor- 
süzende Franz Josef Strauß im 
Gespräch mit der WELT.Bundes- 
kanzl er Kohl will Wöroer sofort 
. nach sem»RuplrVi*hrm<; Tbf*a 1 tu 
einer Aussprache über die Ent- 
wicHimgimFafllGeBling empfan- 
gen. (Sonderseite 5 und S. 8) ■ 

Tschad: Erstmals seit Entsen- 
dung im- August 1983 sind die 
französischen Truppen im Tschad 
in Kämpfe verwickelt worden. 
Die Von Libyen unterstützten Re- 
bellen schossen ein französisches 
Kampfflugzeug ab. Paris warnt 
Libyen in scharfer Form. (S. 4) 

BriJärantaftfafc Das i^hflggriVht 
Bonn hat die Erklärungsfrjst für 
Graf Lambsdorff und die anderen 
Angeschuldigten im sogenannten 
Flick-Verfahren bis Ende Februar 
verlängert. Sie war. ursprünglich 
auf den 9. Februar festgesetzt wor- 
den. 

Volkszählung: Die Bundesregie- 
rung will noch m diesem Jahrein 
neues Vnltarahinnp^^ vorle- 
gen, kündigt Staatssekretär Waf- 
fenachmldtim Bundestag an. (S. 8) 

Positive Reaktion: Präsident 
Reagan begrüßt im Gespräch mit 
Journalisten die vom sowjeti- 
schen Staats- und Parteichef An- 
dropowin einem „Prawda“ -Inter- 
view geäußerte Bereitschaft zum 
Dialog mit den USA 


POLITIK 


Keine AnaäbenmgT In der Frage 
eventueller Liefe run gen deut- 
scher Waffen an Saudi-Arabien 
gibt es keine Annäherung der 
Standpunkte zwischen Bundes-, 
kanzler Kohl und seinen israeli- 
schen Gespractapaitnera. Mini- 
sterpräsident Schamirs Sprecher 
erklärte, auch Kompensationslie- 
ferungen an Israel seien keine Lö- 
sung. In moralischen Fragen gebe 
. es keine Kompromisse. (S-I und 3) 

Flocht Ein 20jähriger Soldat der 
n DDR “-Grenztuppe ist am Mitt- 
wochabend in Uniform und mit 
Waffen nach Nordhessen geflüch- 
tet 

Politische Häftlinge: Bund 7000 
Menschen sind ans politischen 
Gründen in Gefängnissen der 
„DDR“ eingekerkert, teilt die Ar- 
beitsgemeinschaft 13. August in 
, Berlin mit 

Alpha-Jet: Offenbar gestohlene 
Pläne für eine neue Luft-Boden- 
Rakete des Alpha-Jet der Bundes- 
iuftwafle sind neben einer Stutt- 
garter Telefonzelle in einem Kof- 
fer gefünden worden, berichtet 
die ,Büd“-Zeitung. 

Heute: Bundeskanzler Kohl setzt 
seinen Israel-Besuch fort - CDU/ 
CSU-Fraküonschef Dregger reist 
nach Spanien zu politischen Ge- 
sprächen. - Frankreichs Außen- 
minister Cheysson eröffnet ein 
Kulturzentrum seines Landes in 
der „DDR". - Volksabstimmung 
Übel* Vp rt^qinggäTvfpninge Ti auf 
den Philippinen. 



ZITAT DES TAGES 


, & Ich hoffe, eines Tages“ wird 
auch. Berlin wieder eine Stadt oh- 
ne Mauer sein. 99 

-Der Jerusalemer Bürgermeister Teddy 
• KbDek gegenüber Bmideskaiizler Kohl bei 
, dessen Besuch In der ehemals auch geteü- 
ten israelischen Hauptstadt. . 

FOTO: IHJBCHWBWDBA 


Gimte Die Bundesbank habe, 
bisher keinen Grand gespien, der 
Entwicklung des Kurses der 
Deutschen Mark mit stärkeren In- 
terventionen entgegenzuwirken, 
erklärt das T^a^donumsmitgKed 
der Bundesbank. (S. 9) " ; ; • . 

Stahlquoten: 'Oberraschend 

schnell haben sich die EG-Wirt- 
schaftsminister auf die Verlänge- 
rung . der Ploduktionsquoten im 
EG-Krisenpian bis 19 85 geeinigt, 
nachdem Italien seinen Wider- 
stand dagegen aufgab. 

Grüne Woche: Die' europäische 
TSnig iiri g sei das grüße historische 
Experiment der Nachkriegszeit, 
erklärt Landwirtschaftsminister 


Kiechle bei der Eköffbungder 
Grünen Woche in Balm. . - 

USA- warnen: Ausemandersetr 
lamgen mit Amerika und eine dra- 
stische Verschlechterung des Wel- 
thnndplcldTmaR «a»gtdor TTS-Tjnd- 
wirtschaftsnünister-Block der EG 
für den FäU voraus, daß sie ihre 
Agrarpolitik nicht ändere. (S. 9) 

Börse: An dem Aktienmärkten 
konnte sich eine einheitliche Ten- 

Hatit nW’Mm^eKiTAm 

markt war weher, ruhig. WELT- 
Aktiemndex 157,2(157,3)l DoDar- 
mitteBozrs -2,8113 (2,8253) Mark. 
Geldpreis pro Feinunze 367,00 
(366^0) Dollar. 


KULTUR 


Ljobiiiiow: Der britische „Stan- 
dard Drama Award" ist dem so- 
wjetischen Regisseur verheben 
worden, der von Moskau als Lei- 
ter des Ihganka-Tbeaters wegen 
Rainer ^nm ttin iimtg n Inszenienm- 
gen mehrfach gerügt worden war. 
Es ist offen, ob Ljubimow in die 


Sowjetunion zurückhehren wird. 

(S. 15) 

Costakis: Die Sammlung, die den 
künstlerischen Alltag vor und 
während der Revolution von 1917 
kennenlemen laßt, wird im 
MTmchner Lenbachhaus gezeigt 


SPORT 


Motorsport: Walter Röhrt steht 
vor seinem vierten Sieg bei der 
Rallye Monte Carlo. Vor der letz- 
ten .Nacht führte er mit seinem 
Audi Quattroi : mit 29 Sekunden 
Vorsprung. Die Rallye geht heute 
zu Ende. ©. 7) 


Olympia: Der erwartete Touri- 
sten-Boom wird bei den Winter- 
spielen in Sarajevo Ausbleiben, In 
der Bundesrepublik wurden nur 
110 Reisen verkauft Österreich 
und die Schweiz verzichteten 
ganz auf Reiseangebote. 


AI TS ALLER WELT 


Arzneimittel: Wegen . schwerer 
Risiken für die Gesundheit müs- 
sen auf Anordnung des Ban des- 
gesuridheitsamtes in Berlin 65 
Arzneimittel - gegen Entzündun- 
gen, Schmerzen und Rheuma - 
sofort vom Markt genommen wer- 
den. (S. 16) 

Öko-Katestropte Über die wahr- 
scheinlich größte Umweltkata- 


strophe in der UdSSR berichtet 
' der britische „New Sdentist*; 
4^5 yiTKnwm Kubikmeter konzen- 
trierter Salzlösung sollen in der 
Westukraine in den Diöestr «*• 
flössen sein. Alles Leben im Ruß 
sei auf 500 Kilometer Länge ver- 
nichtet worden. _ 

Wetter: Wechselnd wolkig; 

Schauer erst ab 800 Metern als 
Schnee. Etwas wann». 


Anfterdem lesen Sie In dieser Ai 


Meinungen: Die Schwwrigkeft» 
ein grüner. Kommunist zu sein — 
Von Detlev Ahlers S.2 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 


7 iim 166. Geburtstag: Mit Theo- Faßball: Provingmsse in Offen- 
er Heiiss 'wurde das Staatsober- bach; Muernnd Geldgeber!» 
hauptzumBürger S.3 gmimClmdi .. . S.7 


Auskunft Die Banken fördern 
jetzt die Angst vor dem „gläser- 
nen Konto" 5,3 


Fernsehen: „Das Leben zählt, 
nicht die Schönheit 11 ; Porträt der 
Schauspielerin S/Sig&ozet S.14 


Gräne und SPD würdi- SM*Mn: PtTOB? wegen Ver- 

“^n^Bönier konnte sieb bramung von Zauberern in den 
CSScSnW. . M. Mbautonomen Gebieten S.1« 

n - - K«neruM Bat- Heise-WELTi Venedig-Iia Win- 

teffii- teW^LegunHBtodteinJB^. 
g^ShaflenandtabuSS cbenmMnn • S 1 

..'-1 _ ^1, brtfcK*»» d- V-td- b Wa.T.ybbte » H. 
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Strauß dringt auf große 
Kabinettsumbildung in Bonn 

Gespräch mit der WELT / Für ReeferunsspoütuEaus einem Guß 


DER KOMMENTAR 


MANFRED SCHELL 


HERBERT KREMP, Bonn 

Bundeskanzler Kohl findet nach 
seiner Rückkehr aus Israel am Wo- 
chenende in Bonn eine neue Lage 
vor. Für den Fall des Rücktritts von 

Ver fanirfigiinggminig ter' WSmer wer- 
den zwei Lösungs-Konzepte sichtbar, 
die *>mnwH«»r auszuscblfeßen schei- 
nen. Während Helmut Kohl daran 
denkt, Warner gegebenenfalls durch 
einen anderen CDU-Politiker zu er- 
setzen - genannt werden die Namen 
Dregger und Mertes strebt der 
CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß 
das Ziel einer großen Kabinettsum- 
bildung an. Sie würde auch das Wirt- 
sr haftgminigtAri iiTn und einige klei- 
nere Ressorts umfassen, so zum Bei- 
spiel dac Familienministeri um, des- 
sen Chef Heiner Geißler sich ohnehin 
zwischen dem Regieningsaxnt und 
dem Posten des CDU-Generalsekre- 
tärs entscheiden muß. 

Als Grund für seinen Standpunkt 
führte der bayerische Ministerpräsi- 
dent Stiauß in einem Gespräch mit 
der WELT an, daß die Bundesregie- 
rung in die Defensive zu geraten dro- 
he, wenn sie sich in der Frage der 
Zusammensetzung des Kabinetts 
von Krise zu Krise bewege, anstatt 
die aufjgelaufenen Personalprobleme 
in einem einzigen großen strategi- 
schen Zug zu losen. Nur durch ein 
großes Kabinettsrevirement lasse 
sich für die laufende Legislaturperio- 
de eine Regierungspolitik aus einem 
Guß formuheren. 

Wen die Freien Demokraten anstel- 
le des Grafen Lambsdorff mit dem 
Wh- tc^hafbrnirnifitArhim betrauten, 
sei Sache des Koalitionspartners. Er, 


l / Für Regierungspolitik 

Strauß, sei von der Notwendigkeit 
eines - Proporzes zwischen CDU, CSU 
und FDP überzeugt, weigere sich 
aber, in Ministerien *Parteierbhöfe“ 

Dementi und Antwort 

Der bayerische Ministerpräsident 
und CSU-Vorsitzende Franz Josef 
Strauß hat am Donnerstag mit folgen- 
der Erklärung zu dem von der WELT 
verimäteten Text über eine Kabinetts- 
umbildung Stellung gen o m me n: „L 
Ich habe der WELT kein Interview 
gegeben. 2.^ Die mir in den Mund 
gelegten Äuße rungen sind der 
Wunsch der WELT. 3. Ich äußere mich 
nicht zu diesen Vorgängen. 4. Die 
WELT will offensichtlich damit ihre 
Kursänderung in Sachen Wömer um 
180 Grad begründen, indem sie sich 
auf mich beruft. 11 

Später sagte ein Sprecher der bay- 
rischen Staatskanzlei gegenüber der 
Agentur Reuter, es habe am Mitt- 
wochabend ein Te lefong espräch zwi- 
schen Strauß und WELT-Chefredak- 
teur Herbert Kremp gegeben. 

* 

Aus einem Telefongespräch, das 
Herbert Kremp am Mittwochabend 
mit dem bayerischen Ministerpräsi- 
den ten S trauß führte, veröffentlicht 
die WELT die nicht a^gHrfiplflif'h als 
vertraulich bezeichneten Teile. Die 
WELT hält an ihrer Darstellung fest 
Die Redaktion 

zu erblicken. „Das gibt es nicht 11 , 
sagte der CSU-Vorsitzende. 

Bundeskanzler Kohl wird es 
schwerfallen oder gar unmöglich 


sein, sich mit diesem Konzept zu be- 
freunden. Für ihn liegt es nahe, den 
Ver teidig» ^ nftWttiiüater auszuweeb- 
seln, ohne in das diffizile Geflecht des 
Regierungsbündnisses mit der FDP 
pinzugreifen. In der Frage des Wirt- 
schaftsministers hat sich der Bundes- 
kanzler selbst festgelegt, indem er 
mehrfach betonte, daß er an der Zu- 
sammenarbeit mit Otto Graf Lambs- 
dorff jedenfalls so lange festhalten 
wolle, bis eventuell ein Hauptverfah- 
ren gegen den Bundeswirtschaft smi- 
nister eröffnet werde. Die Berufung 
Dreggers in das Bundesverteidi- 
gungsministerium liegt für den Kanz- 
ler deshalb nahe, weil er an dessen 
Stelle die Wahl des CDU-Abgeordne- 
ten Wolfgang Schäuble oder des 
Kanzleramtsministers Jenninger 
zum Fraktionsvorsitzenden der CDU/ 
CSU empfehlen möchte. 

Für die Wahl eines neuen Frak- 
tionsvorsitzenden benötigt die CDU 
jedoch die Zustimmung der 51 Abge- 
ordnete starken CSU-Landesgruppe. 
Es entspricht der Raison der Gesamt- 
fraktion, über den Vorsitzenden Kon- 
sens zu erzielen. An diesem Punkte 
könnte der CSU-Vorsitzende Strauß 
ansetzen, um sein Konzept der gro- 
ßen Kabinettsreform zur Geltung zu 
bringen. Obwohl Strauß bekanntlich 
mit der Außenpolitik Genschers in 
wichtigen Punlden nicht einverstan- 
den ist - stellvertretend sei der Dis- 
sens über die Beurteilung des ameri- 
kanischen Eingreifens in Grenada ge- 
nannt betont der Ministerpräsi- 
dent, daß seine Revirement-Pläne 

♦ Fortsetzung Sehe 8 


D as politische Bonn wartet 
ungeduldig auf die Rück- 
kehr von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl aus Israel Vom Re- 
gierungschef werden Ent- 
scheidungen erwartet, die 
über die Bereinigung der Affä- 
re um General Kießling und 
Bundesverteidigungsminister 
Wömer hinausgreifen. Es geht 
auch um den personellen Zu-, 
schnitt des künftigen Bundes- 
kabinetts und speziell um die 
Frage, ob der CSU-Vorsitzen- 
de Franz Josef Strauß der 
nächste Verteidigungsmini- 
ster sein wird. 

Außerdem muß sich Kohl 
um die Kursbestimmung in 
der Außenpolitik kümmern. 
Wahrend seiner schwierigen 
Mission in Israel ist bei der 
Kabinetts-Diskussioh über die 
Mittelamerika-Politik in Bonn 
der latente Dissens zwischen 
der FDP und der CSU, also 
zwischen Genscher und 
Strauß, wiederaufgebrochen. 

Der Kanzler muß sich, auch 
wenn es ihm unlieb sein sollte, 
in die Rolle des Krisenmana- 
gers begeben. Die Öffentlich- 
keit erwartet von ihm, daß er 
die hochnotpeinliche Affäre 
um Kießling undWömer been- 
det Rücksichten können nicht 
mehr genommen werden. 
Wömer, der offenkundig die 
Beziehung zur Realität verlo- 
ren hat muß seinen Hut neh- 
men. Eine Vakanz auf der 


Hardthöhe ist nicht möglich. 
Deshalb muß der Kanzler so- 
fort einen Nachfolger präsen- 
tieren; Alfred Dregger oder 
Franz Josef Strauß, der dieses 
„Opfer“ unter Umständen auf 
sich nehmen würde. Für Kohl 
dürfte allerdings Dregger im 
Vordergrund stehen. Schon 
deshalb, weil er dann auch die 
Fraktionsführung mit einem 
Vertrauten besetzen könnte. 

S trauß halt von einer sol- 
chen „isolierten“ Lösung 
wenig. Er plädiert für ein brei- 
ter angelegtes Revirement 
Auch Graf Lambsdorff und 
vielleicht noch andere Mini- 
ster - bei der CSU würde es 
Werner Dollinger treffen - 
müßten gehen. Die Regierung, 
so meint Strauß, dürfte nicht 
durch Personal-Probleme in 
die Defensive geraten. Dieses 
Argument hat viel für sich. 
Aber Kohl hat sich öffentlich 
festgelegt, daß die Entschei- 
dung über einen Verbleib von 
Graf Lambsdorff erst ansteht, 
wenn das Hauptverfahren 
eröffnet werden sollte. Davon 
wird Kohl nicht abweichen 
können. Die FDP würde nicht 
mitmachen. Strauß wird des- 
halb mit größter Umsicht ver- 
fahren. Schon die eigene Par- 
tei setzt ihm Grenzen. Sie ver- 
laufen dort, wo Gefahren für 
die bürgerliche Koalition ent- 
stehen könnten. 


Kohl kann Shamirs Bedenken gegen 
Waffen für die Saudis nicht ausräumen 

Israelische Regierung lobt aber gute Atmosphäre / Kanzler für Einheit Jerusalems 


CSU kritisiert Bonner Vorlage 
zur Mittelamerika-Politik 

Zfanme rmann: Unkorrekte Verfahrensweise and Formulierung 


BEROT CONRAD, Jerusalem 

Die Differenzen zwischen Bundes- 
fcanzter Hehmrt Kohl tmd dem israeli- 
■tr h^n Mmigter prä Kifientpn Yit?hnV 
Shaznir in der Frage deutscher Waf- 
fenüefemrigeti an Saudi-Arabien sind 
anwhwnpnd unüberwindbar. Zwar 
mpfniA der Bonner Regierungsspre- 
cher Peter Boenisch gestern nach ei- 
ner dritten Gesprächsrunde zwi- 
schen den beiden Regierungschef in 
Jerusalem, man versuche, auch in 
diesem Punkt aufeinander zuzuge- 
hen. Faktisch ist eine A nn ä her u ng 
aber nich t in Sicht, auch wenn von 
deutscher und israelischer Säte 
übereinstimmend der freundschaftli- 
che Charakter der Diskussione n be- 
tont wurde. 

Sbamir wandte sich gestern noch 
einmal strikt gegen jeden deutschen 
Rustungsexport nach Saudi-Arabien. 
Sein Sprecher Avi Pazner schloß 


auch alle Möglichkeiten einer Kom- 
pensation oder eines Gegengeschäfts 
mit Israel eindeutig aus. In morali- 
schen Fragen seien Kompromisse 
nicht denkbar, betonte er. 

Gegenüber dieser harten Ableh- 
nung machte Kohl nach Angaben 
Boenischs nur ein konkretes Zuge- 
ständnis, das die Israelis jedoch für 

SEHE 3: 

Begegnung nlt drai Schicksal 

SEHE 8: 

Kehl hi Tri Vmhem 

wenig wirksam halten: Bonn werde 
bei eve nt uelle n Waffenlieferungen an 
Riad auf ein» saudischen Garantie 
für eine Nichtweitergabe an Dritte 
bestehen. Ferner versicherte Boe- 
nisch, der Kanzler werde alle israeli- 
schen Bedenken und Befürchtungen 
„angemessen berücksichtigen“. 


Tatsächlich sieht sich Kohl nach 
zuverlässigen Informationen nicht in 
der Lage, von seiner prinzipiellen Zu- 
sage an die Saudis abzugehen. Er ist 
auch- nicht bereit, den Israelis Zusi- 
cherungen über den Umfang oder 
den Charakter der Waffenexporte zu 
machen. 

Die Differenzen in der Waffenfrage 
spielten sich gestern vor dem Hinter- 
grund von vier Redendes Kanzlers in 
Jerusalem und Tel Aviv über das 
deutsch-jüdische Verhältnis ab, die 
auf israelischer Seite sehr positiv auf- 
genommen wurden . Aufsehen erreg- 
te a ui»h das Eintreten Kohls für die 
Beibehaltung der Einheit Jerusalems 
und damit gegen die von den Arabern 
geforderte Abtrennung der östlichen, 
meist von Arabern bewohnten Stadt- 
halfte. 

In den dritten einemhalbstündi- 

• Fortsetzung Seite 8 


Reagan: Niemals Atomkrieg führen 

Optiönstische Botschaft des Präsidenten an den Kongreß and an die Nation 


th KIELINGER, Washington 

Mit der Versicherung „Amwilta ist 
wieder da - aufrecht und mit Mut, 
Zuversicht nnd Hoffnung den achtzi- 
ger Jahren zugewandt" - trat US- 
Präsident Ronald Reagan vor beide 
Häuser des Kongresses sowie die 
Fernsehkameras der Nation, um seine 
dritte Jahres-Rede zur Lage der Na- 
tion zu verlesen. Der Text war eine 
optimistische Analyse des „amerika- 
nischen Traums“ und wurte von aßen 
Beobachtern sofort als Auftakt für 
Reagans eigenen Wahlkampf einge- 
stuft 

Die Ankündigung, daß er eine zwei- 
te Amtszeit anstreben wolle, wird für 
Sonntag erwartet Reagan wild am 6. 
Februar 73 Jahre ah. 

Der Präsident rief seine Landsleute 
anf; „den nächsten Schritt der Freiheit 
m miteiTi<^mOT w iinddlffh | | hTrit PT i irii»r 

große Ziele zu scharen, um Amerika 

Wieder Ausreise 
erzwungen? 

DW. Bonn/Berlin 

Zwölf *DDR“-Bewöhner haben 
nach Darstellung dm- ^Bild “-Zeitung 
am vergangenen Dienstag die Ausrei- 
se in den Westen erzwungen: Sie 
fluchteten in die Ständige Vertretung 
der Bundesrepublik in Ost-Beriin 
und wurden nach langen Verhand- 
lungen nach West-Beriin abgescho- 
ben. Erst am vergangenen Sonntag 
hatten sechs Mitteldeutsche ihre Aus- 
reise durch die Flucht in die amerika- 
nische Botschaft in Ost-Beriin er- 
reicht Dte Bundesregierung in Bonn 
lehnte es ab, ia dfe^ ifeMüng Stet 
hing zu Staatsminister Jen- 

Trinjyr vom Kanzleramt «annta es 
„unverantwortlich, : menschliche 
Schicksale zum Gegenstand öffentli- 
cher Spekulationen zu machen“. 


frei, sicher und in Frieden durch die 
achtziger Jahre zu bringen“. 

Als diese Zöete beschrieb er stetiges 
Wachstum der Wirtschaft, Entwick- 
lung von Amerikas „neuer Grenze“ im 
Weltraum mit dem Bau einer perma- 
nenten Station im AH; Festigung der 
traditionellem Werte der Familie, der 
Moral, der Gläubigkeit; und schließ- 

SEHE2: 

Reagau Botschaft 

lieh die Sicherung eines „sinnvollen 
Friedens“. 

„Es gibt nur eine vernünftige Politik 
für Ihr Land tmd ffrr morn .Land, um 
lmser p 7.n nHsfttinn im modorrwan 7*it- 
aHer zu bewahren“, sagte Reagan in 
einer „Botschaft an das sowjetische 
Volk“, die Teil seiner Rede war. „Ein 
Atomkrieg kann nicht gewonnen und 
darf nie geführt werden.“ Es müsse 
sicheigestelft werden, daß die vorhan- 
denen Atomwaffen niemals zum Ein- 


satz kommen Reagan stellte die Fra- 
ge, ob es rücht besser sei, diese Waffen 
vollständig abzuschaffen. Für diesen 
Teil seiner Rede bekam Reagan Beifall 
vom sowjetischen Botschafter Anato- 
m Dobrynin, der auf der Ehrentribüne 


Durch alle Passagen der Rede zog 
rieh als roter Faden Reagans Appell 
zur Uberpar teflichkeft . Er hat mit di e - 
semRufwicbtige nationale Themen in 
den Griffbeknmnum,dfe seiner Regie- 
rung allein aus den Händen geglitten 
wären, so die Rentenversicherungs- 
problematik und die Erneuerung von 
Amerikas strategischem Waffenarse- 
nal. 

Jetzt schlug Reagan eine gemeinsa- 
me Losung beider Parteien für die 
ernste Frage vor, wie man die hohen 
Budgetdefizite (rund 200 Milliarden 
Dollar im l a u fenden Haushalt sjahr) 
abbauen könne. Reagan weigerte sich, 
■ Fortutznag Saite 8 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Uber die Mittelamerikapolitik der 
Bundesregierung ist es in der jüng- 
sten Kabinettssitzung zu einem Kon- 
flikt zwischen dem Auswärtigen Amt 
und der CSU gekommen. Angesichts 
des entschiedenen Widerspruchs der 
CSU wurde daraufhin die Antwort 
der Bundesregierung auf die Große 
Anfrage der SPD zur Mittelamerika- 
politik in wichtigen Passagen neu 
formuliert. Der Bundestag wird 
schon beute über diese Antwort 
debattieren. 

Nach Informationen der WELT bat 

inermann die unter Punkt „Verschie- 
denes“ auffeemfene Diskussion über 
diese Antwort der Bundesregierung 
mit scharfer Kritik an der Verfah- 
rensweise eröffnet Zimmermann, als 
stellvertretender CSU-Vorsitzender 
„Stimmführer“ der CSU im Kabinett, 
gab seinen Protest darüber zu Proto- 
koll: Entweder stünde „Schludrig- 
keit“ oder aber „Absicht“ dahinter, 
daß diese Vorlage im Hauruckverfoh- 
ren durchgezogen werden solle. Ob- 
wohl die Anfrage der SPD seit Au- 
gust 1983 vorüege, sei die Antwort 
des Auswärtigen Amtes als „Tisch- 
voriage“ in der Kabinettssitzung ver- 
teilt worden. Für das Auswärtige 
Amt Staatsminister Möllemann 
(FDP) am Kabinettstisch, er ent- 
schuldigte das Verfahren unter ande- 
rem mit dem Unfall von Außenmini- 
ster Genscher. 

Die Tischvoriage war brereits ein 
von Bundesmi n is t er Wamke und 
Staatssekretär Meyer-Landrut (Aus- 
wärtiges Amt) überarbeiteter Ent- 


wurf Dabei hatte Wamke schon 
grundsätzliche Positionen der Union 
hineingeschrieben. Zimmermann 
hatte diesen überarbeiteten Entwurf 
offenkundig zwölf Stunden vor der 
Kabinettssitzung lesen können und 
auf weitere Textanderungen gepocht 
Möllemann zeigte sich dem Verneh- 
men nach durchaus kompromißbe- 
reit Als Grundsatz wird in der Ant- 
wort der Bundesregierung gegenüber 
Nicaragua festgehalten: Laufende 
Projekte der Entwicklungshilfe wür- 
den weitergeführt Aber „Neuzusa- 
gen können grundsätzlich nur erteilt 
werden, wenn sich herausstellt, daß 
sich Nicaragua nachhaltig von der 
Politik der Destabilisierung abwen- 
det“. 

Ausdrücklich wird auch auf die 
RoDe Kubas speziell in Nicaragua 
hingewiesen. In Nicaragua selbst sei- 
en „Zeichen des Einlenkens" zu er- 
kennen, aber es sei unklar, ob es sich 
dabei um „taktische“ Manöver mit 
dem Ziel handele, Zeit zu gewinnen, 
oder tatsächlich eine Abkehr von der 
bisherigen Politik signalisierten. 

Zimmermann hatte kritisiert, im 
Entwurf der Antwort der Bundesre- 
gierung sei l eich tfertig „kommunisti- 
scher Sprachgebrauch“ übernom- 
men worden. Die Aussage, „Mittel- 
amerika ist in den letzten Jahren zu 
einem gefährlichen Spannungsgebiet 
geworden“, wurde neu gefaßt Wam- 
ke und Zimmermann wandten sich 
dagegen, weil sie eine „Diskriminie- 
rung“ zum Beispiel der Länder Pana- 
ma, Kolumbien und Mexiko bedeu- 
ten würde. Sie wollten offenkun d ig 
A Fortsetzung Soft« 8 
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Erste SS 22 in der Europas Beitrag 
„DDR“ gesehen zur Raumstation 




rtr/AP, Prag/Washington 

Nach Informationen des amerika- 
nischen Geheimdienstes ist in der 
„DDR“ erstmals eine der neuen so- 
wjetischen Mittelstreckenraketen SS 
22 gesehen worden. Die 900 Kilome- 
ter weit reichende Atom-Rakete ste- 
he bei Bemsdorf im Bezirk Cottbus. 
Sie könne Ziele in der Bundesrepu- 
blik, in Belgien, Dänemark, Teilen 
Frankreichs und Großbritanniens er- 
reichen und sei die erste SS 22 außer- 
halb sowjetischen Gebietes. . 

Ein hoher Beamter im tschechoslo- 
wakischen Außenministerium, Ri- 
chard Dvorak, hat bestätigt, die Sta- 
tionierung der nach einer Vereinba- 
rung mit der UdSSR vorgesehenen 
neuen sowjetischen Atom-Raketen in 
der CSSR habe noch nicht begonnen. 


dpa, Bonn 

Die Bundesregierung hat das Ange- 
bot von US-Präsident Reagan an be- 
freundete Staaten begrüßt, sich an 
Entwicklung und Betrieb einer stän- 
dig bemannten Raumstation für die 
friedliche Nutzung des Weltalls zu 
beteiligen. B iindpdbrgphiittgsmim - 
ster Riesenhuber (CDU) nannte eine 
solche Station richtungweisend. Aus 
dem unter deutscher Beteiligung ge- 
bauten europäischen Weltraumlabor 
Spacelab könne ein eigenständiger 
Beitrag für eine kunfege Weltraumsta- 
tion entwickelt werden. Es sei notwen- 
dig, die 1983 begonnenen Gespräche 
über die europäisch-amerikanische 
Zusammenarbeit in der Raumfahrt 

forizusetzen. 

Seite 2: Traumschiff 


Der Inhaber eines der 

^ ungesehensten deutschen Orientteppich- 

häuser wird mit fast 70 Jahren aus Altersgründen sein 
■ Geschäft schließen. Daher muß in kürzester Zeit ein riesiges 

- Warenlager mit Orient-Teppichen für viele Millionen Mark, in allen 
Preisklassen, aus allen Proveniencen, restlos geräumt werden. Za Preise«, 
die aasnabmslesvea 30 bis» 40% anler Marktpreis 
Ges*n. Diese einmalige Chance sollten Sie sich nicht entgehen lassen. 
Auch der weHeste'Weg lohnt sich, wenn Sie z.B. 1000,-, 4000,- oder gar bis 
20.000,- DM!!!!! sparen können. Auf Wunsch liefern wir ohne Mehrkosten 
von Tür zu Tür. Selbstverständlich erhalten Sie zu jedem Teppich ein 
Echtheits- und Garantie-Zertifikat. Kommen Sie nach Mönchenglad bach, so 
lange Sie noch freie Auswahl haben. Unser Haus liegt in der City, direkt 
am Hauptbahnhof. Parkplätze sind reichlich vorhanden. 
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Signale 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

M anchmal, selten zwar, ereignen sich weltpolitische Ne- 
bensächlichkeiten, die wie ein Röntgenstrahl die verbor- 
gene innere Struktur der Ost-West-Politik sichtbar machen. 
Diesen Charakter hat das gelüftete Geheimnis, das Moskau für 
die eilfertige Fr e ilas s ung der sechs in die Ostberliner US- 
Botschaft geflüchteten Landsleute aus der „DDR“ gesorgt 
habe. 

Solche Eilfertigkeit muß, davon hat man auszugehen, im 
Interesse Andropows gelegen haben. Unter diesem Aspekt ist 
dann auch das letzte „Prawda“-Interview des kranken Sowjet- 
führers zu lesen. Andropow signalisiert Bereitschaft zum Dia- 
log mit Washington, zementiert jedoch zugleich eine, wie er 
wissen wird, auf die Dauer unhaltbare sowjetische Ausgangs- 
position. Zu fragen ist, inwieweit sich dieses Signal direkt an 
Präsident Reagen, oder ob es sich nicht v ielmehr an die 
europäischen Verbündeten der USA richtet Angenommen, es 
sei eher der zweite Adressat gemeint, dann ist es folgerichtig, 
daß Moskau bestrebt sein mußte, um die sechs möglichst 
wenig Aufhebens entstehen zu lassen. 

Es gehört weniger Phantasie als Kenntnis der sowjetischen 
Außenpolitik seit 1945 dazu, um zu dem Schluß zu kommen, 
die Stärke Amerikas unter der Führung Ronald Reagans 
den Sowjetführer zu dem Versuch veranlaßt, die Europäer von 
der Seite Amerikas wegzumanövrieren. Kein anderes Feld 
bietet dafür so viel Ansatzpunkte wie das deutsch-deutsche 
Verhältnis. In di eser Sicht erweist sich die in Bonn verbreitete 
Annahme, die „DDR“ habe dank ihrer geostrategischen und 
wirtschaftlichen Bedeutung eine so starke Position im Sowjet- 
block, auch gegenüber Moskau, daß Honecker sich eine gewis- 
se Handlungsfreiheit herausnehmen könne, als falsch. Das 
Gegenteil ist richtig; Honecker ist so abhängig von Andropow, 
daß nicht einmal die Freilassung der sechs von ihm entschie- 
den werden konnte. 

Wenn diese Analyse stimmt, dann hat die Bundesregierung 
Grund zur Vorsicht. Natürlich soll Bonn nach dem Prinzip von 
Leistung und Gegenleistung Möglichkeiten der Kooperation 
mit Honecker, wie auch mit Ungarn, klug nutzen. Nur dürfen 
wir dabei keinen Augenblick vergessen: Das Ziel Moskaus ist 
es, mit der Bundesrepublik die Europäer von Amerika zu 
trennen. 

Reagans Traumschiff 

Von Adalbert Bärwolf 

D ie 12 Blockbuchstaben United States an den weißen 
Rümpfen der vier amerikanischen Raumflugzeuge werden 
künftig noch größer geschrieben werden. Und das ohnehin 
schon kleine Akronym Nasa am Schwänzende der bemannten 
Raumflugmaschine wird noch kleiner werden. Denn Präsident 
Reagan hat endlich den Startschuß für ein Programm gegeben, 
das die permanente Präsenz Amerikas im Weltraum bedeutet 
Doch Reagan hat bei seiner Ankündigung, die USA würden 
in den nächsten zehn Jahren eine ständige Erdaußenstation 
konstruieren, eine Chance verspielt Er hat die amerikanische 
Nation nicht dazu aufjgerufen, voll hinter dem kosmischen 
Projekt zu stehen, das für die Verteidigung Amerikas gegen 
einen nuklearen Angriff der Sowjetunion vonnöten sei Er hat 
auch nicht den großen Blick über den Horizont der Zukunft 
hinaus gezeigt die „grand vision“ mit einer Ladung von Ame- 
rikanern auf dem Mars etwa. Reagans Griff zu den Sternen ist 
noch nicht griffig genug. 

Die Amerikaner sind ein Pioniervolk. In den Wüsten und 
Prärien des Landes hatten sie Raketen gebaut - so hoch wie 
Kathedralen. Mit diesen Raketen hatten sie 27 Menschen zum 
Mond geschossen und damit die Russen übertrumpft. Kenne- 
dy hatte das Ziel gesteckt, und er hatte einen exakten Termin 
gesetzt Reagan muß seine Weltraum-Pläne überhöhen, wenn 
das Raumschiff kein Traumschiff bleiben soll 
Die Amerikaner wollen wissen, wofür sie wahrscheinlich 
hunderte Milliarden von Dollar ausgeben werden. Auch die 
Europäer müssen bei einer Kostenbeteiligung wissen, wie weit 
ihr Mitspracherecht bei Konzeption und Betrieb der Station 
reicht 

Die erste permanente bemannte Raumstation kann nur eine 
Zwischenstation sein. Von dieser Insel im Vakuum lassen sich 
Lichtkanonen abfeuem oder Projektile elektromagnetisch be- 
schleunigen. Es lassen sich dort auch mikroelektronische oder 
pharmazeutische Fabriken errichten. Man kann von ihr in 
geostationäre Bahnen oder zum roten Planeten fliegen. Die 
Russen wissen, was sie wollen; die Vorherrschaft in der dritten 
Dimension. 


Zwei Fronten 

Von August Graf Kageneck 

W as die französische Öffentlichkeit lange befürchtet hatte, 
ist eingetreten: Der Abschuß eines Jaguar-Jagdbombers • 
durch gegnerische, vermutlich libysche Kräfte in Tschad sig- 
nalisiert eine gefährliche Eskalation des seit Monaten „schlum- 
mernden“ Krieges im Inneren Afrikas. Frankreich sieht sieb 
jetzt mit zwei Konfliktherden konfrontiert, denen es sich nicht 
mehr entwinden kann, ohne das Gesicht zu verlieren: In Beirut 
bluten seine tatenlos abwartenden Soldaten unter den Schla- 
gen moslemischer Fanatiker, in Tschad bereitet sich eine neue 
Kraftprobe des gefürchteten Libyers Kharihafj mit Frankreich 
und seinem Schützling Hissen Habid vor. 

An beiden Fronten ist Frankreich überfordert. Das Ziel, 
durch Truppenpräsenz eine haltlos gewordene Lage zu stabili- 
sieren, ist nirgendwo erreicht worden und kann nicht erreicht 
werden. Die vorhandenen Mittel genügen weder für eine wirk- 
lich symbolträchtige Präsenz noch zu einer Wiederherstellung 
der Lage mit rnilitari^hen Mitteln. Paris steckt in einer wenig 
beneidenswerten Zwickmühle: Abziehen kann es nur unter 
Hingabe jeglichen Großmachtanspruchs, verharren nbnp zu 
reagieren, ist ungestraft nicht langer möglich; seine Truppen 
wesentlich zu verstärken und so mit dem Gegner zu verhan- 
deln, ist in Libanon undurchführbar und geht in Tschad an die 
Grenzen seiner militärischen Kapazität 
Wo also -ist die Lösung? Den Verhandlungsweg hat Präsi- 
dent Mitterrand seit der Entsendung französischer Truppen 
vor sieben Monaten aufrichtig zu begehen versucht Die Besu- 
che seiner Emissäre in Tripolis und libyscher Unterhändler in 
Paris waren Legion. Der letzte Versuch, vor dem Forum der 
Organisation für Afrikanische Einheit eine Aussöhnung der , 
beiden feindlichen Brüder HabrG und Goukouni herbeizufüh- 
ren, scheiterte an der Weigerung des legalen Regierungschefs 
Habrä, sich in die von Iibyen gestellte Falle in Addis abeba zu 
begeben. Khadhafis Geduld ist nun sichtlich am Ende. Von 
jetzt an werden die Waffen sprechen - mit gänzlich ungewis- 
sem Ausgang für Frankreich. 


t£ 



Holger Krötenschiucker 


ZEICHNUNG: KIAUS BÖHIE 


Reagans Botschaft 


Von Thomas Kielinger 

S ie nennt sich „Botschaft zur La- 
ge der Nation“, aber man sollte 
sie besser „Bericht über die Lage 
des Präsidenten" haßen. Was Ro- 
nald Reagan seinen Landsleuten 
vortrug, war der unverwechselbare 
Text eines Kandidaten für die Pra- 
sidentschaftswahl am 6. November 
1984. Noch hat es zwar bis Sonntag 
Zeit, ehe Reagan seine Abrichten 
endgültig bekanntgibt; aber die Re- 
de vor beiden Häusern des Kon- 
gresses muß jeden Zweifel besei- 
tigt haben: So spricht kein Politi- 
ker, der seinen Abschied vorberei- 
tet, so spricht ein Wahlkämpfer, 
der rieh und seine Politik für gut 
und inspirierend genug hält, ein 
zweites Mal bevorzugt zu werden. 

Darf Ronald Reagan sich Hoff- 
nungen auf eine zweite Amtszeit 
machen? 

Nach der rhetorischen Leistung 
vom Mittwoch abend durchaus. 
Wir müssen mit dem Äußeren, der 
Ausstrahlung, beginnen, weil Poli- 
tik im Femsehzdtalter, vor allem 
amerikanische Politik, ohne das 
Medium und die Art, wie einer es 
beherrscht, nicht mehr beurteilt 
werden kann. Danach ist der jetzi- 
ge Präsident ein nahezu unschlag- 
barer Kandidat Er besitzt das mü- 
helos verwaltete Talent zur Anspra- 
che, hat einen natürlichen Rapport 
mit den Grundidealen seines Lan- 
des und verwandelt das Grau poli- 
tischer Sprache in die bunte Met- 
te amerikanischer patriotischer Ge- 
fühle. 

Reagan ist auf eine Weise „präri- 
dentieU“, wie es Jimmy Carter 
nicht einen Tag lang gewesen ist 
Er muß von daher keinen Konkur- 
renten furchten. Er muß überhaupt 
nicht so sehr die einzelnen Männer 
fürchten, die da auf seiten der de- 
mokratischen Partei angetreten 
sind; er muß zwei Themen im Auge 
behalten, die Ihm gefährlich wer- 
den können; das Haushaltsdefizit 
und die explosive Lage in Libanon. 

Auf beiden Feldern ist der Präsi- 
dent ein ungeheures Wagnis einge- 
gangen. Gewiß, die Inflation ist 
fürs erste besiegt, die Arbeitslosen- 
ctM geht lan gsam nach unten, die 
Rezession ist überwunden, der 
Aufschwung imposant Mit geborg- 
ten 200 Billionen Dollar kann man 
sich- beinahe alles kaufen, vor allem 
eine so schöne Wachstumsrate - 
rund fünf Prozent wie die Ame- 
rikaner sie zur Zeit auswerfen- Hat 
je einen konservativen angeb- 


lichen „Ideologen“ gesehen, der 
mit einer so starken Basis Key- 
nesianismus seine pi gwn^n Grund- 
sätze Lügen straft? 

Aber so ist dieser Präsident eben 
- seine Füße stehen „nicht in Be- 
ton“, wie er einst in Kalifornien 
gesagt hatte, um als Gouverneur 
Steuererhöhungen durchzusetzen, 
die er als Kandidat heftig bekämpft 
hatte. Die Flexibilität Reagans ist 
erstaunlich - oder ist es seine 
Risikobereitschaft? Der Tag der 
Abrechnung über soviel geborgtes 
Geld läßt sich nicht au&chieben, 
und wehe, er läutet neuen 
Kreditengpaß und eine von Hoch- 
zinsen angeführte neue Rezession 
ein. Konnte da eine Verfassungs- 
änderung, die in Zukunft einen 
ausgeglichenen Haushalt gesetz- 
lich vorschriebe, noch Abhilfe brin- 
gen? Reagan hat dies, dreist genug, 
vorgeschlagen - wie ein Fuchs, der 
sich im Geflügelstall bedient hat 
und nun nach Rechtsschutz für das 
Federvieh ruft 

Das Wagnis in Libanon ähnelt 
dem der Defizitfinanzierung inso- 
fern, als auch sein Ausgang von 
einer Unzahl von Imponderabilien 
abhangt Das vermittelt ein Gefühl 
der Hilflosigkeit - ein ungünstiges 
Moment für die amerikanische 
Libanon-Politik. Erst in diesen Ta- 
gen haben Reagans Berater die Ge- 
fahr eines abbröckelnden Konsen- 
sus erkannt und ihre Taktik geän- 
dert 

Der propagandistische Hauptak- 
zent liegt jetzt nicht mehr darauf!, 
was die Dislozierung der amerika- 



Steht nicht mit den FÜfien in Beton: 
Ronald Reagan foto:AP 


nischen Soldaten erreicht oder er- 
reichen kann (da gibt es noch we- 
nig vorzuweisen an Fortschritten 
interner Einig un g in Libanon). Das 
Weiße Haus und das State Depart- 
ment warnen jetzt mehr und mehr 
vor dem, was kommen könnte, 
wenn die Truppe abgezogen wür- 
de: neuer Bürgerkrieg in Libanon, 
Erweiterung des syrisch-sowje- 
tischen Einflu sses und die greifba- 
re Gefahr eines neuen sy- 
risch-israehschien Konflikts. 

Trotz der Richtigkeit des Argu- 
ments: Reagan steht meiner mißli- 
chen Lage. Aushalten heißt, sich 
täglich mit der Linderung der na- 
tionalen Pathologie beschäftigen 
müssen, die jeden Augenblick ei- 
nen. neuen Anschlag auf die Mari- 
nes befürchtet Abrieben würde 
verheerende Folgen nach rieh rie- 
hen, auch für das «Trtfrflratnsrhp 
Ansehen im gesamten Nahen Os- 
ten. Eine solche Situation, die we- 
nig gewinnen läßt, kann den Hö- 
henflug einer noch so eifolgretehen 
Wahlkampagne unterbrechen. 

Wie wird Moskau den amerikani- 
schen Wahlkampf spielen? Erste 
Linien zeichnen sich ab. So plump 
wie in der Bundesrepublik vor ei- 
nem Jahr werden die Sowjets rieh 
nicht emmiachpn wollen- das geht 
nur nach rückwärts los, wie sie zu 
ihrer Enttäuschung lern en mu ß t en. 
Statt dessen dürfte der Kreml eine 
Doppelstrategie anwenden: in der 
Rhetorik konziliant, also einge- 
hend auf Reagans eigene Tonart 
dieser Tage und Wochen. In der 
Sache aber unnachgiebig: keine 
Rückkehr an den Tisch der Nukle- 
arverhandlungen und kfi jn 
Nachlassen des Drucks in Libanon 
und Zentralamerika. 

Ronald Reagan ist der Kandidat 
des amerikanischen' Optimismus, 
und als solcher trat er am Mittwoch 
abend vor die Nation. Mit dem 
Blick auf die Sterne und auf eine 
gerechtere, bereicherte Welt hier 
imtpn lenkt er den immer bereiten 
Elan seiner Landsleute auf eine Iok- 
kende Zukunft. Er hat viel wieder 
auf gebaut in diesem Volk, das neu- 
en Mut zu sich und semer Fuhrung 
gefunden hat Es wäre ein Jammer, 
wenn dieser Aufschwung an den 
Realitäten der Wirtschaft und den 
Hürden auswärtiger Krisen schei- 
tern sollte. 



IM GESPRÄCH^rankD ahrendorf 

Bohren dicker Bretter 

Von Peter Philipps 

D ie SPD beginnt, sich bundesweit 
aus der medienpolitischen 
Schmollecke herauszubewegen. Pri- 
vate Rimdfimkveranstaltersixid nicht 
mehr unbedingt der Teufel, der mit 
«forn öffentiich-rechtlicben Beelze- 
bub ausgetneben werden muß. Die 
vom Hamburger Bürgermeister von 
Dohnanyi vorgefegten Grundsätze 

für ein neues Mediengesetz des Stadt- 
staates weisen in diese Richtung. 

Diese Wende auf sozialdemokra- 
tisch zeigt neben dem Pragmatismus 

(tes te rnfnhig iPT» Paii Arrnanag prs Peter 

Glotz vor allem die Handschrift des 
\Cp^j«»nh*»aiiftr agtf>n der Partei, 

Frank Dahrendorf. Im Mai 1983 hatte 
der Bonner SFD-Vorstand den Ham- 
burger Wirtschaftsanwalt in dieses 
Amt böufen, m dem er sich selbst als 
^ervicestdle“ vosteht, die „die In- 
teressen der SPD im Besefch des 
Rundfunks zu koordinieren, abzu- 

s tnnmen ypid w^hrs ^nghwipn * hat. 

Wer den 49jährigen Juristen am 
Anfang dieser Tätigkeit im Verdacht 
hahm rpnrhte, daß er sich nun zum 
Befehlsansgeber für alle Rundflink- 
journalisten entwickeln würde, die 
ein blaues Parteibuch in der Tasche 
haben, der konnte ihn kaum kennen: 

Denn fußend auf einem tiefidtzenden 
sozialdemokratischen Fundament - 
schon der Vater war SPD-Politiker - 
war Dahrendorf bekannt dafür, daß 
er durch Pragmatismus seine Aufga- 
ben erledigte ohne ideologische 
Scheuklappen und frei von einer sich 
verselbständigenden Suche nach 
Formuhenmgsglanz vor großem Au- 
ditorium, die seinen älteren (FDP- 
)Brader RahDahrendorf auszeichnet, 
ihm aber auch immer wieder zum 
Verhängnis wird. Da „kleine“ Dah- 
rendorf ist mehr ein Mann des gedul- 
digen Bohrens dicker Bretter. 

Seit 1970 war Dahrendorf, den eine 
jahrelange Freundschaft mit Opposi- 
tio nsführ er Hans-Jochen Vogel ver- 
bindet, Staatsrat in Hamburg; 1978, 


Heilsam für die Öffentlich- j 
Rechtlichen: frank gatwjggt 

nach dem absoluten Bürgerschafts- 
Wahlsieg, holte ihn Hans-Ulrich Klo- 
se als Justizsenator in sein Kabinett 
Was seine Vorgänger Klug und Meyer 
an Reibungsverlusten in der Behörde 
und an miserablem Klima zur Rich- 
terschaft der Hansestadt aufgebaut 
hatten, räumte der Neue fort Er wur- 
de trotz - oder wegen - der Erfolge 
jedoch schon 1979 vom angeschlage- 
nen Klose über die Giftmüfl-Affire 
Stoltzenberg gestürzt Ein Untersu- 
chungsausschuß rehabilitierte ihn 
vollständig. 

Vogel holte seinen Freund im Ja- 
nuar 1981 als Innensenator nach Ber- 
lin. Aber wieder blieb die Regierungs- 
tätigkeit ein kurzes Gastspiel Mit 
Rückenstärkung vor allem auch 
durch Willy Brandt hat Frank Dah- 
rendorfheute Sitz als kooptiertes Mit- 
glied im Parteivorstand. Wer hatte, 
bevor er dort saß, aus diesem Gremi- 
um schon emmal den Satz gehört: tf 
Für die „zu wenig flexibel“ geworde- 
nen öffentlich-rechtlichen Rundfunk- 
anstalten „werden private Rundfunk- 
Veranstalter eine heilsame Lehre 
sein“? 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WELTWOCHE 

&m IkD W n B Nptflh| aefcrcfM «Im 

HbdKcBWk 

In Bonn spieltsich jetzt dfe lang 
angekündigte politisch-moralische 
Wende ab: eh» Wende, dfe in 
schummrigen Bars stattfindet und 
auf käufliche Menschen baut Politi- 
ker wenden sich dem Milieu za und 
beginnen, mit dem Jargon der Halb- 
welt ihr Überleben im Amt zu si- 
chern. Schmutz hat begonnen, das 
politische Geschäft in Bann za be- 
stimmen. Gerade das hätte sich der 
markige, selbstbewußte Manfred 
Werner, nie träumen lassen: Er, der 
Verteidigungsminister, der Jet-Pilot, 
der Armee-Experte, hofft Schützen- 
hilfe zu finden bei einem homosexu- 
ellen BekeMtais-Schriftsteüec. Die 
Karrieresucht Warners und seine Un- 
fähigkeit, Fehler einzugestehen, stan- 
den der großen Stande des Schwei- 
zers Alexander Ziegler Pate . . . Doch 
nicht nur der verzweifelte Versuch, 
die eigene Karriere zu retten, führte 
zu diesem beispiellosen Treffen mit 
dem in Selbstin&raxüerungen erfahre- 
nen Schweizer: Kanzler Helmut Kohl 
duldete bis zu jenem Zeitpunkt- aus 
Angst yor seinem Über-feh Franz Jo- 
sef Strauß - keine Regierungsrück- 
tritte . . . Wegen Kohls Angst vor eh 
nem Minister Strauß werden nicht 
nur Possen angeführt, sondern hek- 
tisch Strich jungen gesucht - in Düs- 
seldorf Köln und wo auch immer. 

BEKUNERM0KGENPO5T 

Der Abgaar WSusn tat ibetfZnig, hettt «a 


begangen, die das Gegenteil von dem 
erreichten, was er anstrebte. Werner 
hat inzwischen völlig die Balance ver- 
loren. Anders wäre nicht zu erklären, 
daß er sich viereinhalb Stunden lang 
mit einem schillernden M a nn aus der 
schweizerischen HomosexueHensze- 
ne unterhalten hat Eine unmögliche, 
stillose Gesprächsrunde, die auch 
durch die Anwesenheit des Kanzler- 
amts-Staatssekretärs Schreckenber- 
ger nicht erträglicher wurde. 


Za den Oi(-WeiUBedrtaiB|Hi schreibt «Ue - 
Londoner Zettmc: # * 

Präsident Jury Andropows außen- 
politische Eiklaiiing- einmal voraus- 
gesetzt, daß er sie wirklich selbst ge- : 
schrieben hat - liest sich deprimie- ; 
rend . . . Auf das Wesentliche redu- 
ziert erklärt er, daß die Sowjetunion 
an einem Dialog nicht interessiert ist; 
bis der Westen seine Politik von 
„Drohungen, Druck und Macbtdiplo- 
matie“ ändert . . . Aber nicht zum er- 
sten Mal verkennt der Kreml die 
Stimmung der Vereinigten Staaten, * 
ebenso wie in Westeuropa. Herr An- 
dropow ist vollkommen unreali- 
stisch. Die neuen Raketen der NATO 
sind für dauernd in Ekiropa, oder we- - 
nigstens bis Moskau bereit ist, ernst- 
haft über ihren Abzug zu verhandeln 
und sein riesiges SS-20-Araenal abzu- 
bauen. Also, warum rächtjetzt reden? 

_ w WESTDEUTSCHE 

ALLGEMEINE 


. . . Einen Fall Wömer gibt es, un- 
bestritten. Wenn nicht altes täuscht, 
sind seine Tage als Verteidigungsmi- 
nister gwähit- Er hat, eine. klassische 
Verstrickung, die Bundeswehr und 
Kießling nach Kräften zu schonen 

«apaifhl: iirui Hahpi karotate ’RWilw 


Our EMener Kfaut befallt iri«* Honen: 

Die Grünen in Hesgpn cind wie 
Börner es ausdrückt, aus der 
Wasserwerfer-Distanz herausgekoxn- 
meri. Der amtierende Ministerpräsi- 
dent hat für seinen Teil die Dachlatte 
beiseite gelegt Es fragt sich, wie nahe^ 
beide sich kommen und ob äarsasr 
eine Umarmung oder ein Clinch wird. 
Beide gehen ein Risiko ein. 


Die Schwierigkeit, ein grüner Kommunist zu sein 

Die Z-Fraktion, der Kommunistische Bund und die Sache mit Börner / Von Detlef Ahleis 


I n der Partei drängen Kräfte nach 
vom, die unsere grüne Politik in 

nicht länger vertretbarer Weise ver- 
ändern“, kritisierte der_ Bundes- 
tagsabgeordnete der Grünen, Ge- 
neral a. D. Gert Bastian. Er meinte 
vor allem „die dem Kommunisti- 
schei Bund entstammende ehema- 
lige Z-Fraktion“, die „gewaltorien- 
tiert und starte antiamerikanisch 
ist“..’ 

Zu dieser . Z-Fraktion gehören 
Rainer Trampert, Mitglied des 
Bundesvorstands; Jürgen Reeots, 
Mitglied des Bundestages; Thomas 
Ebennann (KB-Deckname Lan- 
ger), Mitglied der Hamburg» Bür- 
gerschaft; Michael Stamm, der Im 

Hamburger Landesvorstand sitzt; 
Bettina Hoeltje und Marion Pein, 
die in die Bürgerschaft nachrücken 
sollen. 

1979 löste sich die mittlere Ebene 
(Zentrumsfiaktion) des Kommuni- 
stischen Bundes von der Führung. 
Der KB verlor damals stark an Mit- 
gliedern, die Zahl sackte schnell 


von etwa 2300 auf 1200. Er ist vor 
allem in Norddeutschland aktiv, 
die Zentrale sitzt in Hamburg; Fi- 
lialen sind in Berlin, Göttingen und 
Freiburg. Seine Position im Maois- 
mus war zu der Zeit an der Seite 
der Mao-Witwe, gegen den „Hua- 
Putsch“. 

Die Kritik der Spalter an der 
Führung ging auf unterschiedliche 
Ansichten darüber zurück, ob eine 
kommunistische Organisation (wie 
der KB) durch äußere oder innere 
E infl üsse in eine Krise gerät, und 
wie deshalb die damalige Grün- 
dung einer grünen Partei einzu- 
schätzen sei Vor diesen Krach war 
der KB die letzte intakte K-Gruppe .- 
(außer dem VEB DKP); die einzige, 
die je ein beachtliches Potential an 
jungen Arbeitern und Arbeitslosen 
auf die Straße bringen konnte. 

Etwa 150 Z- Anhänger .beschlos- 
sen, den KB zu verlassen und den. 
Weg ins Grüne zu versuchen. Im 
^Arbeitskampf“ I66/November *79 
legten sie ihre Gründe für diesen 
Schritt dar: Zwar sei die grüne Par- 


tei nicht identisch mit der „Neuen 
Partei“, die nach KB- Analyse zu 
erwarten sei Aber die grünen Be- 
wegungen drohten „zur leichten 
( Beute bürgerlicher Remtegrations- 
manöver zu werden“; dies müsse 
man dadurch verhindern, daß 
Kommunisten - unabhängig vom 
spontanen Auf und Ab solcher Be- 
wegungen-imtarbeiten. „Die Kon- 
zentration linker Strömungen auf 
bürgerliche Wahlen“ sei zwar „poli- 
tische Schwäche, parlamentarische 
Illusion“, dies müsse jedoch als 
„kurzfristig unabänderlich“ be- 
trachtet werden. 

Etwa 30 Monate nach der Spal- 
tung reichte die Gruppe weitere 
Begründungen nach (taz am 10. Au- 
gust '82): Lenin habe geglaubt, die 
Umwälzung der Produktionsver- 
hältnisse ermögliche ungehemmte 
Produk tiv kra f tentfeltung. Dies sei 
ein Fortschrittsbild, das dem von 
Strauß vergleichbar sei, denn es 
übersehe das Destruktive der indu- 
striellen Produktion. Mit harten 
Worten gingen die Z-Leute dabei 


mit den K-Gruppen Ins Gericht: 
„Sie predigen die Theorie der Be- 
freiung; im Junger zu sammeln.“ 

All diese Positionspapiere - je- 
des so lang wie eine EG-Agrarver- 
ordnung - erwähnen ein Motiv 
nicht, das für viele junge Leute mit- 
entsch eidend war. Von Anfang an 
hatte der KB versucht, die Grünen 
zu durchsetzen- Das erwies sich als 
Fehler Denn viele EBIer lernten 
bei den Grünen, daß es „vom Ver- 
trauen, und nicht von verborgener 
Verachtung geprägte Formen des 
politischen Miteinander gibt“, wie 
sich „Die Zeit“ ausdrückte; 

Im Hamburger Landesverband 
der Grünen, der am stärksten Z- 
durchsetzt ist, konnte man. Kritik 
wie die Bastians häufig hören. 
Aber die Kritiker gaben auch zu, 
daß die Z-Leute deswegen in wich- 
tigen Positionen seien, weil sie sich 
auch um unangenehme Dinge 
kümmern, wie Buchführung, Tele- 
fondienst, Zusammenfassen der 
meterlangen Thesenpapiere zu ei- 
nem tragbaren Kompromiß. Au- 


ßerdem seien sie organisatorisch 
geschult, hätten Verbindungen zu 
Druckereien usw. 

Für den Hamburger Ebermann 
war Bastians Kritik nur eine lapi- 
dare Antwort wert: „Es ist Ge- 
sc h mac k sache, was man schlim- 
mer findet, daß jemand früher Ge- 
neral oder Leninist war. Alle Z-* 
Leute sind von der Basis in ihre- 
Funktionen gewählt — das war kein 
Putsch. Inzwischen halte ich parla- 
mentarische Arbeit für sinnvoll, 
glaube allerdings, daß die Möglich- 
keiten der Opposition in Feierstun- 
den zu hoch bewertet weiden.“ 

Wenn es nach der Meinung der 
Gruppe Z ginge, dann hätten Hes- 
sens Grüne die SPD-Mmderfaeits- 
regierung zu tolerieren, sollten sich 
abK 1 nicht auf eine Regferungsbe- 
teiligung einlassen. Trotzdem wer- 
den Äe Hessen-Grünen angegrife 

ten, weil sie .„Börner nur da?? abgdv 
rungen haben, was er sowieso ma- 
chen wonte* (Ebermann) - und da- 
mit die Grünen überflüssig ge- 
macht hätten. s ^ 
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Staatsoberhaupt zum Bürger 


' 55 Tugend des Jouma- 
; \ listen ist die Diskretion, 
i (offenbar) 

*-• die - Indiskretion. 

; 3undespräddent Theodor Heuaa. vor- 
: -_c na 3a Journalist, Im Jahre 19 M 

; 1 Von GEORG SCHRÖDER 

eien wir deshalb auch im Geden- 
- ®a den 100. Geburtstag von 

-k-Z-lhcodor Heuss indiskret und 
sprechen eine betrübliche Tatsache 
- °Sfen aus; Zwanzig Jahre nach sei- 

Tod ist der. Name Heuss ver- 
blaßt, ja vielen unbekannt Bezeich- 
nend dafür ist eine sechszeilige Mel- 
dung der w Bdd“-Zeitung: „Zum 100. 
Geburtstag. von Papa Heuss (unse- 
rem ersten Bondespräsidenten) ver- 
sieht die Post am 31. Januar Briefe 
und Karten mit einem Sonderstem- 
pel.“ 

Da muß also aus gutem Grund in 
Kl amme rn erläutert werden, wer 
Heuss eige nt lich war. Dazu wird er. 
auch noch als „Papa Heuss“ charak- 
terisiert, eine Bezeichnung,, die er 
schhchtweg verabscheute. „Freunde, 
verkitscht mich nicht“, hatte Heuss 
ihm nahestehende Journalisten mehr 
als einmal beschworen. Trotzdem: 
Das Wort vom „Papa Heuss“ breitete 
sich aus,. Mir klingt noch heute der 
durch den Ritter Götz von BerÜchin- 
gen literarisch gewordene schwäbi- 
sche Gruß in den Ohren; mit dem 
Heuss vor der Godesberger Redoute, 
in der sich 1059 die Presseleute vom 
sch ei den de n Präsidenten verabschie- 
det hatten, den Zuruf „Papa Heuss“ 
von Schulkindern quitt ie rt e. 

Korund Adenauer und Ludwig Er- 
hard sind heute wieder stärker als in 
den siebziger Jahren lebendige Na- 
men auch in der Tagespolitik. Theo- 
dor Heuss, der zehn Jahre unser 
Staatsoberhaupt war, ist dies nicht 
Das letzte Mal; HaR mit «ringm Na- 
men die Wahlerbeschworen wurden, 
ihre Stimme seiner FDP zu schen- 
ken, war 1961. Da schaute Heuss ge- 
meinsam mit Erich Mende von den 
Litfaßsäulen auf das Wahlvolk herab: 
„Zn seinem Geist mit neuer Kraft“. 

Heute kann die FDP ihren asten 
Parteivorsitzenden an senren Ge- 
burtstag wieder uneingeschränkt fei- 
ern. Daß. dies nicht immer so war, ist 
kein Geheimnis. Denn. der 


sich mit guten Grund als schwäbi- 
scher Erbe des demokratischen und 
nationalen Bürgertums da 48er Re- 
volution sah, empfand seinen Nach- 
folger Thomas Dehler und alles, für 
das dieser in der FDP stand, als einen 
Gegenpol. Es war eben kein Zufall, 
daß der Bundespräsident im Einver- 
nehmen mit dem ersten Präsidenten 
des Bundesverfassungsgerichts, sei- 
nem Parteifreund Höpker-Aschoff, 
nach der Wahl von 1953 Konrad Ade- 
nauer nahelegte, ihm nicht wieder 
Dehler als Ri , »nrfegjtivri7niini<fo>r vor- 
zuschlagen. 

Als es später im Streit zwischen 
Dehler und Adenauer um die Koaliti- 
on und damit am den Kurs der SDP 
ging, gab der Bundespräsident seine 
sonst sehr bewußt gewahrte politi- 
sche Reserve weitgehend auf Er bat 
einige Bonner Korrespondenten zum 
Abendessen zu sich. Er machtP dabei 
aus seinem Herzen keine Mördergru- 
be, damit jeder wissen konnte, wo er 
in dieser Sache stand, nämlich gegen 
Dehler. 

Für uns Journalisten sollte es ei- 
gentlich mehr als eine Pflicht, sollte 
es ein Vergnügen sein, den Namen 
Heuss vor dem Verblassen zu retten. 
Denn das erste Staatsoberhaupt der 
Bundesrepublik Deutschland war 
trotz Professorentitel, den er erst in 
den Nachkriegsjahren von der Tech- 
nischen Hochschule Stuttgart erhielt, 
.kein W wstpnBr'haftUr Er war » ych 
•bestimmt kein . Vollblutpolitiker, 
trotz Abgeordnetenmandats. Er war 
einer von uns, war, um es ganz genau 
zu sagen, im Grunde seines Herzens 
ein politischer Feuilletonist, der so 
gern als junger Mann Feuilleton-Re- 
dakteur bei der alten „Frankfurter 
Zeitung“ geworden «rare: 

So ist es gut, daß jetzt den Federn 
von Journalisten zwei Heuss-Bücher 
zu verdanken sind, die zu diesem 
Geburtstag erschienen. Ingelore ML 
Winten Theodor Heuss. Ein Porträt 
Rainer Wunderlich Verlag, Tübingen. 
311 Seiten, 36 DM, und Hildegard 
Hamm-Brücher / Hermann Rudolph: 
Theodor Heuss. Eine Bildbiographie. 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart 
192 Seiten mit 372 Abbildungen, 
39,80 DM. Beide verdienen es, gele- 
sen ZU werden, vor flitom Hamit ni rht 


nur das Bild von dem betagten Lan- 
desvater aufgefrischt wird, von dem 
Mann, der für fest alle erst als Bun- 
despräsident zu einer nationalen Fi- 
gur wurde. 

Wer von uns teilt schon die Erinne- 
rung von Albert Schweitzer, dereinst 
in Straßburg Theodor Heuss und Elly 
Knapp, die Tochter des Nationalöko- 
nomen, traute, die Erinnerung an den 
„geistreichen schwäbischen Jüng- 
ling“, der im Gefolge Friedrich Nau- 
manns, seines großen Lehrmeisters, 
im Elsaß auftauchte und imponierte? 
Beide Bücher zeigen uns den Heuss, 
der vor dem Erstei Weltkrieg im hei- 
matlichen Heübronn die Lokalzei- 
tung machte, der zusammen mit Lud- 
wig Thoma und Hermann Hesse eine 
üterarisch-politische Zeitschrift her- 
ausgab. Zeigt uns auch in Wort und 
Bild den Berliner Stadtverordneten 
und jungen demokratischen Reichs- 
tagsabgeordneten, der zugleich fleißi- 
ger Mitarbeiter von Stolpers „Deut- 
schem Volkswirt“ war. 

Heuss war ein Journalist Als Bun- 
despräsident mwnte er ginmai- „Dar- 
auf bin ich stolz, daß ich alle meine 
Reden und das, was man so Geleit- 
worte nennt, selbst geschrieben 
habe.“ 

„Da zeigt es sich doch, wie gut es 
ist, daß Sie einmal Journalist waren“, 
erlaubte ich mir anzumerken. „Sie 
haben recht Das ist eigentlich die 
beste Vorbereitung für mein Amt als 
Bundespräsident gewesen.“ 

Seltsam, daß heute schon in Ver- 
gessenheit gerat, was doch vor Jahr- 
zehnten alle Welt sagte: Die Wahl von 
Theodor Heuss zum Bundesprasi- 
d entert nach dem zweiten großen Zu- 
sammenbruch Deutschlands war ein 
gany «yitpnpT Glücksfall der Ge- 
schichte. Fast mit den gleichen Wor- 
ten haben das im Januar 1959, als die 
Präsidentschaft von Heuss Hem Ende 
nahte, der Schweizer Historiker Carl 
J. Burckhardt »mH der sozialdemo- 
kratische „Vorwärts“ festgestellL Na- 
hezu jedermann stimmte dem damals 
zu. Auch das ist ungewöhnlich in der 
jüngsten deutschen Geschichte. So 
ungewöhnlich wie die Tatsache, daß 
ein Homme de Iettres, ein geistiger 
Mensch, an die Spitze unseres Staa- 
tes berufen wurde. 



An 31. Januar wäre er 100 geworden Professor Theodor Hews 

FOTO; SCHEERER 


Hier war ein Bildungsbürger, dem 
die schwierige Aufgabe zufiel, dem 
von den Vätern der Verfassung so 
kärglich, ja mit viel zu kärglidien 
Rechten ausgestatteten Amt des 
Bundespräsidenten Profil zu verlei- 
hen. 1949, als der Neugewählte noch 
auf Bundespräsident lernte, wie 
Heuss sich später einmal selbstiro- 
nisch äußerte, verstrickte mich eine 
Bemerkung in ein langes Gespräch 
mit ihm. Meine gegenüber dem Präsi- 
denten geäußerte Ansicht, ihm und 
seinem Amt könne in diesen labilen 
Zeiten vielleicht schon bald eine poli- 
tisch zu erwartende große Bedeutung 
ynknmmen , schien eben j ene Fragen 

berührt zu haben, die den Neuge- 
wählten vor allen anderen beschäfti- 
gen. 

Er schien schon alle Folgerungen 
daraus gezogen zu haben, daß seinem 
Amt wenig an politischer Substanz 
geblieben war „Ich werde mich weit- 
gehend zurückhalten gegenüber der 


Tagespolitik. Ich muß den Deutschen 
einen Bürger-Präsidenten Vorleben. 
Sie kennen nur das Staatsoberhaupt 
in Uniform: den Kaiser, H«m Feldmar- 
schall, dann Hitler. Friedrich Ebert 
irnnntA ja nicht Schule machen. Poli- 
tische Zurückhaltung ist nötig, damit 
ich der Präsident aller werden kann.“ 

Nach diesem Vorsatz hat Heuss 
sein Amt gestaltet, hat es mit Würde 
und geistigem Anspruch wahrge- 
nommen. Ein Glücksfell war auch, 
daß si ch das Verhältnis zwischen 
Heuss und Konrad Adenauer sehr 
glücklich entwickelte. Nicht ohne 
Grund hat der eine oder andere da- 
mals gemeint, der Bundespräsident 
hätte seine politischen Möglichkeiten 
etwas starker ausschöpfen können. 

Wie imm er dem sei: Das Entschei- 
dende bleibt doch, HaB er mit Erfolg 
das Büd eines von Geist und Über- 
parteilichkeit getragenen Bundesprä- 
sidenten geprägt hat 


In Jerusalem begegnet Kohl dem Schicksal Berlins 


Nach ersten Irritationen ■ 
entspannt sichdleAtmosphäre 
beim Kanzler-Besuch in IsraeL 
Kohls Äußerungen werden 
herzlicher, wenngleich 
Sachlagen umstritten bleiben. 
Ein hoher israelischer Beamten 
„Der Bundeskanzler hat in 
ernster und würdiger Weise die 
deutsche Position vertreten. w 


Von BERNT CONRAD 


D ie Stadt Jerusalem hat den 
Bundeskanzler wie im Sturm 
gewonnen. Als er am Abend 
seines zweiten Besuchstages beim 
Essen Yitzhak Shamir im King-Da- 
vid-Hotel davon sprach; geriet er fest 
ins Schwärmte über ihre „einzigarti- 
ge Schönheit“. Sein Resümee: „Jeru- 
salem, unser aller Mutte - wie wahr 
dieses Prophetenwort ist wurde 
mir heute im Rathaus beim Blick auf 
die alte Stadtmauer klar.“ 

In Bürgermeister Teddy Kolleks 
Arbeits zimm er - so berichtete Hel- 
mut Kobl weiter - hänge ein Bild 
vom Brandteburger Tor mit der Ber- 
liner Mauer. Daneben zeigen zwei 
Bilder das geteilte Jerusalem vor 
1967, mit Tr ümm ern und Stachel- 
draht, und die Sprengung der Ma u e r, 
die die Stadt bis 1967 teilte. „Das hat 


midi sehr berührt. Eine Stadt zu tei- 
len, Hag ist, wie wenn man einem 
Menschen einen Teil des Körpers ab- 
haut Das ist gegen die Natur. So 
kqnn man nicht leben.“ Dies war 
mehr als eine freundliche Geste des 
Kanzlers - das war eine konkrete 
Aussage für die Einheit Berlins und 
Jerusalems, geboren aus einem spon- 
tanen Gefühl und wicht aus dem Kal- 
kül jener „Unbefangenheit“, um die 
sich Kohl am Anfang seines Besu- 
ches so sehr bemüht hatt«» 

Politisch ist dieses Kalkül unverän- 
dert tonangebend, besonders in der 
Frage der deutschen Waffenlieferun- 
gen an Saudi-Arabien. In der allge- 
meinen S timmung des Kanzlers, in 
seinen emotionalen Re akt io nen und 
seinen Reden aber kommt immer 
starker eine warmherzig» Aufge- 
schlossenheit zum Ausdruck. 

Das zeigte sich gestern vor allem, 
als der Pfiüzer die Hebräische Uni- 
versität Jerusalem, . das Weizmarm- 
Institut in Rehovot sowie das Diaspo- 
ra-Museum und die Universität in Tel 
Aviv besuchte. Gleich beim ersten 
Stopp schnitt ct dabei das Thema an, 
das den ganzen Tag beherrschen soll- 
te: den geistigen Austausch, die 
fruchtbaren Wechselbeziehungen 
zwischen Deutschen und Juden ge- 
stern und heute. Über viele Genera- 


tionen hinweg hatten diese geistigen 
Bande Bestand, sagte Kohl in der 
Hebräischen Universität »Hier wa- 
ren die (kundlagen vorhanden, die es 
erlauben, nach da Ausstoßung und 
Vernichtung der Juden in Deutsch- 
land noch einmal - und trotz allem - 
einen Anfang zu machen.“ 

Als Repräsentanten dieser Bezie- 
hung, „die den Schrecken, die Scham 
und die Trauer überwölbt", nannte 
Hat Kanzler Hen einstig en Frankfur- 
ter Hochschullehr er und großen jüdi- 
ehen fl elehrten Martin Huher, Er wei- 

gerte sich zu hassen. Er wußte, daß 
Barbarei nicht das letzte Wort der 
deutschen Geschichte sein konnte 
uml nicht für alle Zeiten gelten wür- 
de“, sagte KohL Als junger Marpi 
hatte er in den Berg gehört. Persönli- 
che Verehrung gab seiner Erinne- 
rung Authentizität. 

Am Nachmittag kam Hann ein für 
den Berufspolitiker Kohl weit über 
das Po li tis c h e hinansreichenHer gro- 
ßer Au genbl i ck : die Verteilung der 
Ehrendoktorwürde der Universität 
Tel Aviv. „Diese Ehrung bedeutet 
mir viel. Nodh mehr aber bedeutet sie 
als Geste der Verbundenheit zwi- 
schen den Völkern. Ich verstehe sie“, 
betonte der K~»nrW und nahm Hamit 

das umfassende Thema dieses Tages 
wieder au£ „als Zeichen einer kultu- 


rellen Gemeinsamkeit, die alt ist und 
neu. Hinter ihr steht die lange und 
schwierige Geschichte der deutsch- 
jüdischen Synthese mit ihren Lei- 
stungen ebenso wie mit ihren 
schrecklichen Belastungen.“ 

Kohls abschließende Worte in der 
Universität klangen wie ein Verspre- 
chen: „Diese Stunde ist für mich ein 
Erlebnis. Die Erinnerung daran wird 
mich ermutigen, alles zu tun, damit 
unsere Beziehung auch in der Zu- 
kunft gedeiht und wächst“ 

Das leitete über zu einer mit Hoff- 
nung, Ermutigung und Tragik erfüll- 
ten Begegnung auf dem Messegelän- 
de von Tel Aviv. Dort hatten sich bei 
einem Empfang zu Ehren des Kanz- 
lers Hunderte von Menschen versam- 
melt die wesentliche Beiträge zum 
deutsch-israelischen Verhältnis ge- 
leistet haben, darunter viele dem 
Massenmord entkommene deutsche 
Juden. Ihnen dankte Kohl mit sichtli- 
chem Eng a gement „für die Tatkraft 
und Großmut, welche Sie dem Land 
entgegenbringen, das den Juden so 
grausame Heimat war“. 

Hier fanH der HCanrJer mm wirklich 
Worte, die seine zunächst unverkenn- 
bare Distanz sprengen: „Das Verhält- 
nis zwischen den überlebenden Ju- 
den und den Deutschen der gleichen 
Generation wird nie unbefangen sein 


können. Auch dort, wo der Wunsch 
und Wille da sind, miteinander zu 
reden, Brücken zu schlagen über al- 
les Gewesene hinweg, kann diese Be- 
fangenheit nie ganz weichen. Sie er- 
wächst - auf beiden Seiten - aus 
unauflösbarer Verbindung mit Ge- 
schichte und Geschick des eigenen 
Volkes. Erst eine neue Generation, 
die heutige Jugend - Ihre und unsere 

— lrann sich nnhgfimgenpr und gelö- 
ster gegenübertreten und aufeinan- 
der zugehen.“ 

Ohne Vorbehalt gestand Kohl ein: 
„Niemand kann die Vergangenheit 
ungeschehen machen. Wir haben uns 
ihr zu stellen und aus der Geschichte 
zu lernen.“ 

Diese Haltung war es wohl auch, 
die Ministerpräsident Shamir - der 
nach der soeben gewonnenen Ver- 
trauensabstimmung in der Knesset 
sichtlich befreit wirkte - zu der Fest- 
stellung veranlagte: „Wir brauchen 
einen Dolmetscher. Aber wir spre- 
chen die gleiche Sprache.“ Ein hoher 
israelischer Beamter ergänzte, unge- 
achtet der fortbestehenden Differen- 
zen über das deutsche Waffenge- 
schäft mit Saudi-Arabien: „Die Ge- 
spräche waren sehr erfolgreich. Der 
Bundeskanzler hat in ernster und 
würdiger Weise die deutsche Position 
vertreten.“ 


Die Banken fördern 
die Angst vor dem 
„gläsernen Konto“ 


Das Thema „ Rflwfcflirafewwfte “ 
sorgt für ungeheuren Wirbel, 
vor allem publizistischen. 
Datensehützer und Politiker 
warnen vor dem „gläsernen 
Konto“ und jagen manchem 
Privatmann Angst ein. Angst 
wohl vor allem vor dem 

Pinairaamf, das nipmand pm m 

diese Intimsphäre blicken 
lassen wilL Aber wohl auch 
Angst vor anderen Schnüfflern. 

Von CLAUS DERTINGER 


A wiaS für den Wirbel ist die 
Neufassung der Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen (AGB) 
des Kreditgewerbes, in denen der Ab- 
satz 10, der die Erteilung von Bank- 
auskünften betrifft, geändert wird. 
Früher hieß es: „Die Bank steht dem 
Kunden nach bestem Wissen zu allen 
bankmäßigen Auskünften und Rater- 
teüungen zur Verfügung.“ In der neu- 
en Fassung vom Januar 1984 dage- 
gen: „Die Hank kann bankmäßige 
Auskünfte, und zwar auch über die 
Kreditwürdigkeit und die Zahlungs- 
fähigkeit des Kunden (Kreditaus- 
künfte) erteilen.“ 

Erst durch die Neufassung der All- 
gemeinen rk*yh5ftqh f>dingung pn ist 
die breite Öffentlichkeit, sind vor al- 
lem Privatleute auf eine Praxis auf- 
merksam geworden, die schon seit 
ewigen Zeiten gang und gäbe ist, und 
zwar fest ausschließlich im Ge- 
schaftsleben, in Hem die Einholung 
von Auskünften über die Bonität ei- 
nes Geschäftspartners einfach eine 
zwingend notwendige Voraussetzung 
für viele Geschäftsabschlüsse ist 
Aus dem Kims der Geschäftsleute 
kommt denn auch kein Widerstand. 
Diese Praxis im Geschäftsleben ist 
auch nicht Stein des Anstoßes. Sensi- 
bilisiert wird von Datenschützem, 
Verbraucher verbänden und Politi- 
kern bis hin zum BundesQUStizmini- 
ster vielmehr der Privatmann. Dem 
Kreditgewerbe wird unterstellt, es si- 
chere sich jetzt durch die Hintertür 
ein iinTnlässig ps Recht, das miß- 
braucht werden könnte. 

Es mag sein, daß dieser Verdacht 
aufkommt- Und derartige Befürch- 
tungen werden zumindest suggeriert. 
Das hätte das Kredxtgewerbe ange- 
sichts der all gemeinen R ensi h flisie - 
mng in Datenfragen eigentlich ahnen 
können. Viele Mißverständnisse hät- 
ten sinh sicher lich vermei den lassen, 

wenn Banken und Sparkassen die 
Neufassung der AGB mit einer gut 
vorbereiteten Aufklärungsaktion be- 
gleitet hätten. 

■ Ängste kämen vermutlich über- 
haupt nicht auf; wenn die Praxis der 
Ausknnftserteflung genügend be- 
kannt wäre, wozu übrigens anzumer- 
ken ist, Haß bankmäßige Auskünfte 
über Privatkunden kaum mehr als 
ein Prozent aller Ausknnftsanftagen 

aiigir>nchf»n. 

Gr undsätzlich sollte man zunächst 
wissen, daß Kreditinstitute nicht be- 
fugt sind, irgendwelche Auskünfte an 
Behörden zu erteilen, ausgenommen 
im Rahmen der von der Abgabenord- 
nung geregelten Vorschriften der Fi- 
nanzverwaltung und bei Strafverfah- 
ren auf Beschluß des Amtsgerichts. 
Damit sind der Willkür der Steuer- 
fahnder wie eh und je Fesseln ange- 
legt Daran ändern auch die neuen 
Geschäftsbedingungen nichts. Zwei- 
tens sind die Bank juristen überzeugt, 
Hafi ihre Auskunftspraxis nicht unter 
das Datenschutzgesetz fallt, weil sie 
keine konkreten Ein»lHaten wie 
Kontostand. Depot oder ähnliches 
mitteüen. Darüber wird nächste Wo- 
che noch mit Ham B iinHesHatan- 
schutz-Beauftxagten diskutiert. 


Vor allem darf man eines nicht ver- 
gessen: Die Kreditinstitute sind zur 
Wahrung des Kundeninteresses ver- 
pflichtet. Und das ist nicht nur eine 
Vorschrift auf geduldigem Papier, 
sondern etwas, was angesichts der 
harten Konkurrenz im Kreditgewer- 
be im Eigeninteresse der Bank liegt 
Entsprechend eng ist denn auch der 
Rahmen, in dem Banken Auskünfte 
geben können. 

In den „Grundsätzen über die Er- 
teilung von Bankauskünften“ einer 
Vereinbarung zwischen den Spitzen- 
verbänden der Kreditwirtschaft, wird 
ausgeschlossen, daß Schnüffler oder 
sonstige Neugierige, zum Beispiel 
der gräßliche Nachbar, etwas über 
einen Bankkunden erfährt. Wer eine 
Auskunft wünscht, muß einen hand- 
festen Grund angeben. Das ist zum 
Beispiel der Fall wenn ein Kaufhaus 
bei der Bezahlung eines großen Be- 
trages mit einem Scheck bei der 
Bank des Käufers nachfragt ob der 
Scheck gedeckt ist 

Oder Der Privatkunde X will eine 
Bürgschaft übernehmen. Da ist es 
verständlich, daß man sich ein BOd 
von der Bonität des Böigen machen 
wüL Ohne Angabe derart konkrete 
Gründe lehnen es die Kreditinstitute 
ab, für ihre Kunden Auskünfte über 
Fremde von anderen Banken einzu- 
holen oder Auskünfte über eigene 
Kunden zu geben. Hier ist also eine 
Sperre eingebaut die vor willkürli- 
chem Mißbrauch des Bankauskunfts- 
wesens schützt 

Eine weitere Sperre: Das um Aus- 
kunft gebetene Institut muß unter- 
stellen können, daß die Auskunft im 
Interesse ihres Kunden liegt Von ei- 
nem mutmaßlichen Einverständnis 
geht ein Kreditinstitut sicher zu 
Recht aus, wenn es im beschriebenen 
Fall H>»m Kaufhaus mitteilt der 
Scheck ihres Kunden sei gedeckt 
Ferner schreiben die „Grundsätze 
über die Erteilung von RanlrangWmf . 
ten“ vor, daß sich die Auskunft auf 
allgemein gehaltene Feststellungen, 
Bemerkungen und Urteile beschrän- 
ken, keine geschäftlichen Einzelhei- 
ten enthalten und vorsichtig formu- 
liert werden soQ. 

Das sieht dann in einer Bankaus- 
kunft so aus: „Seit Jahren angeneh- 
me Verbindung. Or dnung s gteiä B ge- 
führtes Konto auf Guthabenbasis, 

Keinen näheren Finhlirlr in die Ver- . 
mögensverhältnisse. Nachteiliges 
nicht bekannt. Für angefragten Be- 
trag von x DM halten wir Ham Mül- 
ler für gut“ 

Wad ein Institut um Auskunft über 
einen faulen Kunden gebeten, wird 
es im Interesse da Wahrung des Ver- 
trauensverhältnisses eine Auskunft 
ablehnen oder nur nach Rücksprache 
mit ihm eine Auskunft geben. Jeden- 
falls geben Kreditinstitute, wie versi- 
chert wird, keine nachteiligen Aus- 
künfte über ihre Kunden. 

Keine Auskunft ist natürlich für 
den kundigen Thebana auch eine 
Auskunft Daran müssen private 
Bankkunden denken, wenn sie von 
ihrem selbstverständlichen Recht 
Gebrauch m achpn und Hem in den 
AGB jetzt expressis verbis festgeleg- 
ten Auskunftsrecht über sich wider- 
sprechen, was übrigens jederzeit und 
nicht nur bis zum 30. Januar möglich 
ist Wenn das Kreditgewerbe die Pri- 
vatkundschaft jetzt aus f ü hr li ch er 
über die Praxis des Auskunftswesens 
informiert, läßt sich gewiß manch 
unbegründete Verdacht ausraumen. 
Übrigens: Die Zahl da Widersprüche 
gegen das Auskunftsrecht steht in 
einem krassen Mißverhältnis zum 
Wirbel da darum gemacht wird. 






»Dieser Roman ist die 
wunderbarste Nach-Erzählung 
der Sage um König Artus, 
die ich je gelesen habe. 

Absolut 


inen.« 

Isaac Asimov 


Marion Zimmer Bradloy 
Die Nebel von Avalon 

Roman. Aus dein Amerikanischen 
von Manfred Ohl und Hans Sartorius. 

H18 Soften. Geb. DM 39,80 





Eine bezaubernde, märchenhafte Geschichte, 
reich an Atmosphäre und bizarren Fabel- 
weiten - aber auch ein gewaltiges Echo 
jahrhundertealter Weisheiten, die Neugestal- 
tung einer Legende und eine überzeugende 
Erweiterung der Literatur über König Artus. 
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Paris schickt 
Jagdbomber 
nach Tschad 

v. IL/AFP, Paris/Tripolis 

Frankreich hat gestern schwere 
Vorwürfe gegen Libyen im Zusam- 
menhang mit der jüngsten Entwick- 
lung in Tschad erhoben. Ein Spre- 
cher des französischen Außenmini- 
steriums betonte dazu in Paris, man 
könne den „Emst der jüngsten Ereig- 
nisse in Tschad" nicht verheimli- 
chen. Libyen trage dafür „anschei- 
nend" die volle Verantwortung. 

Als Antwort auf den Abschuß eines 
Jaguar-Jagdbombers am Mittwoch 
und den Tod des Piloten nahe der 
nigerianischen Grenze in Tschad hat 
die französische Regierung weitere 
Luftstreitkräfte nach Tschad beor- 
dert ln der Nacht zum Donnerstag 
trafen aus Gabun vier Jaguar-Jagd- 
bomber, ein Tankflugzeug K 135 und 
eine Transall-Transportmaschine in 
N'Djamena ein. An eine Verstärkung 
der Landstreitkräfte, die sich bisher 
auf etwa 3000 Fallschirmjäger, Mari- 
neinfanteristen und Fremdenlegionä- 
re belaufen, ist nach Angaben des 
Pariser Verteidigungsministeriums 
vorläufig nicht gedacht 

Libyen sprach gestern von zwei ab- 
geschossenen französischen Kampf- 
flugzeugen. Die libysche 
Nachrichtenagentur Jana betonte da- 
zu, ihr Abschuß habe bewiesen, daß 
rieh die Truppen des Rebellenführers 
Goukouni Weddeye „ohne Hilfe von 
außen gegen Angriffe zur Wehr set- 
zen" könnten. 

Verteidigungsminister Hemu lehn- 
te gestern eine Antwort auf die Frage 
ab, ob man eine „Bestrafungsaktion“ 
gegen die libyschen und die mit ih- 
nen verbündeten Streitkräfte Gou- 
kounis nördlich der von den Truppen 
der Regierung Hissene Habrä mit 
französischer Unterstützung gehalte- 
nen Demarkationslinie plane. 

Bischof warnt vor 
Konformismus 

hrk, Berlin 

Beim ersten ökumenischen Gottes- 
dienst nach zehnjähriger Pause for- 
derten am Mittwoch Joachim Kardi- 
nal Meisner und der Ostberliner Bi- 
schof Gottfried Forck die Christen in 
der stark besuchten Ostberliner St- 
Hedwigs- Kathedrale auf, mehr Zu- 
versicht und Glaubensgewißheit an 
den Tag zu legen. 

Bischof Forck sagte, Christus sei 
„schon jetzt Herr, den am Ende alle 
Menschen anerkennen und zu dem 
sich schließlich alle Menschen be- 
kennen müssen*. Dies gelte auch 
jetzt, wo sich „in Ettemversammhm- 
gen und bei Besprechungen in den 
Betrieben viele einfach fugen und 
den Mund halten und tun, was ihnen 
von anderen vorgeschrieben wird“. 

In einer Fürbitte im Rahmen der 
Liturgie hieß es*. „. . . daß die Politi- 
ker ihre Verantwortung für Flieden 
und Gerechtigkeit in der Welt erken- 
nen, daß sie Prestigedenken zurück- 
steilen und Mißtrauen überwinden 
und daß sie den Mut finden zu Wegen 
des Ausgleichs und der Versöh- 
nung“. 

An dem Gottesdienst nahm en 
überwiegend junge Menschen teil, 
darunter auch eine Gruppe unifor- 
mierter Bausoldaten der „Volksar- 
mee“. 

Gericht verlängert 
Erklärungsfrist 

AP, Bonn 

Das Landgericht Bonn hat die Frist 
verlängert, in der die Verteidigung 
von Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) zur Anklage 
der Bestechlichkeit in der Flick-Par- 
teispendenaffäre Stellung beziehen 
kann. Ein Gerichtssprecher erklärte 
gestern ferner, die 7. Große Strafkam- 
mer habe die Frist auch für die ande- 
ren Angeschuldigten bis Ende Febru- 
ar verlängert Die Erklärungsfrist für 
die Verteidigung von Lambsdorff 
war ursprünglich auf den 9. Februar 
und für die anderen Beschuldigten 
auf den 5. Februar festgesetzt wor- 
den. Nach Ablauf der Erklärungsfrist 
prüft die Kammer, ob ein Verfahren 
eröffnet wird oder nicht 

Minister überdenkt 
neue Filmforderung 

hey, Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimm ermann hat den Termin für das 
In k ra f ttreten der von ihm geände r ten 
Richtlinien für die FÜmförderung um 
einen Monat auf den 1. Marz verscho- 
ben. Bis zu diesem Zeitpunkt will er 
überlegen, ob der Bezug auf die 
künstlerische Qualität in die Richtli- 
nien wieder aufgenommen werden 
und auf die von ihm beabsichtigte 
Einschaltung der Filmforderungsan- 
stalt bei der Auswahl der zu fördern- 
den Projekte verzichtet werden soll 

In einer teilweise heftigen Debatte 
im Innenausschuß des Parlaments 
hatte der Minister bekräftigt, daß in 
dem künftig verkleinerten Auswahl- 
ausschuß ein Vertreter seines Hauses 
Stimmrecht erhalten soll. Außerdem 
wolle er sich ein Rückverweisungs- 
recht gegenüber dem Gremium Vor- 
behalten. Vertreter der SPD, aber 
auch der FDP meldeten Bedenken 
und Vorbehalte an. 
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„Katholiken leben in 
einer doppelten Diaspora“ 


hrk. Berlin 

Zum erstenmal nach rund zehn 
Jahren hielten am Mittwoch in der 
stark besuchten Ostberliner Hed- 
wigs-Kathedrale die beiden geistigen 
Oberhäupter beider Kirchen in Ost 
und West, Joachim Kardinal Meisner 
und Bischof Gottfried Forck, einen 
ökumenischen Gottesdienst Dieses 
Ereignis lenkt die Aufmerksamkeit 
auch auf die Lage der katholischen 
Kirche in der „DDR". Ihre rund 1,2 
Millionen Gläubigen leben in einer 
doppelten Diaspora - gegenüber dem 
atheistischen Weltanschauungsstaat 
und der protestantischen Mehrheit 

In einem Vortrag in West-Berlin 
schilderte jetzt der Sprecher des 
Westteils des beide TeOe der Stadt 


Bericht aus , 

Mittddeutsdiland 


und wehe Bereiche der „DDR“ um- 
fassenden Bistums Berlin, Ordina- 
riatsrat Wolfgang Knauft, die Situa- 
tion. In mehreren Thesen untermau- 
erte er seine kenntnisreiche Darstel- 
lung: 

• „Die katholische Kirche in der 
DDR lebt in einer Diaspora-Situation 
unter erschwerten Bedingungen. 

• Gemeinschaftserfahrung unterein- 
ander und die Erfahrung, Glied der 
Weltkirche zu sein, sind unverzicht- 
bare Gegengewichte dazu. 

• Wer als Christ in der DDR leben 
will, muß den Mut haben, in jedem 
Lebensalter gegen den Strom zu 
schwimmen. 

• Die katholische Kirche sucht ei- 
nen Weg, um das Evangelium auf 
mitteldeutsch’ zu buchstabieren. 

• Die Seelsorge in der DDR ruht 
stärker als in der Bundesrepublik auf 
den Schultern von Laien.“ 

Knauft beklagte die allgemeine Un- 
kenntnis und das verbreitete Desin- 
teresse an den Umständen, wie die 
Menschen in der „DDR“ leben: „Die 


Mehrheit im Westen kennt die Stra- 
ßen von San Francisco besser als 
Unter den Linden in Ost-Berlin und 
Dallas besser als Dresden." Die Deut- 
schen in der Bundesrepublik wußten 
mehr über die katholische Kirche in 
Polen und die Bekennende Kirche im 
NS-Staat, als daß sie die „Bedräng- 
nis" der Christen drüben kennten. 

Die I^ge des Christen in beiden 
Konfessionen beschrieb Knauft so: 
„Er muß von Kindesaltar an bä in die 
Pensionszeit hinein oft mutig gegen 
den Strom schwimmen, um sein Le- 
ben aus dem Glauben heraus zu ge- 
stalten. Weder Priester noch Bischöfe 
in der DDR stehen auch nur annä- 
hernd so im Spannungsfeld Evange- 
lium/Sozialismus wie Kinder , Ju- 
gendliche und christliche Eltem. Das 
beginnt in da* sozialistischen Erzie- 
hung, in der kein Hatz ist für christli- 
ches Gedankengut Die Erziehung 
zum Haß gegen den Klassenfeind 
und das Freund-Feind-Klischee - 
hier die guten sozialistischen Frie- 
densfreunde, dort die bösen, kapitali- 
stischen Friedensfeinde- stellen eine 
ständige Indoktrination dar, gegen 
die das Elternhaus und der Seelsor- 
ger nur schwer Gegengewichte set- 
zen kann.“ 

Auch zehn Jahre nach dos Hirten- 
brief der katholischen Bischöfe vom 
November 1974, in dem diese Situa- 
tion kritisiert worden sei, habe sich 
daran „nicht das geringste geändert". 
Es gebe weiterhin „Gewissensdruck, 
mangelnde Froheit der Berufswahl, 
verstärkte Militarisierung". 

Seit einer gewissen Zeit werde auf 
Jugendliche auch ein zusätzlicher 
Druck ausgeübt rieh freiwillig für 
drei Jahre statt der üblichen 18 Mona- 
te zur Volksarmee zu melden. „An- 
dernfalls ist die Chance für pfapn 
Studienplatz gleich Null“. Die Unter- 
stützung der westlichen Friedensbe- 
wegung in allen „DDR“-Medien laufe 
„synchron mit einer Welle der Milita- 
risierung, von der sich westliche Be- 
sucher nur schwer eine Vorstellung 
machen können“. 


Abgasfilter für Altautos 

CSU: Nachrüstung soll gesetzlich angeordnet werden 


PETER SCHMALZ, München 

Auch Altautos sollen nach dem Wil- 
len der CSU mit Abgasfiltern verse- 
hen werden, falls sich die neuerdings 
entwickelten Geräte für den nach- 
träglichen Einbau als nützlich und 
zweckmäßigerweisen. „Das wäre ein 
entscheidender Durchbruch“, meinte 
gestern der Vorsitzende des Umwelt- 
ausschusses im Bayerischen Land- 
tag, der CS U- Abgeordnete Alois 
Glück. Nach einer erfolgreichen Test- 
phase weide die CSU beantragen, die 
Nachrüstung zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt gesetzlich anzu ordnen. 

Das von einer Pforzheimer Firma 
entwickelte Gerät soll 60 Prozent der 
Schadstoffe aus den Autoabgasen fil- 
tern. Glück: „Ein phantastischer 
Fortschritt“ Dies sei allerdings kein 
Ersatz für den Einbau von Katalysa- 


toren in Neuwagen, betonte der CSU- 
Politiker, da diese bis zu 90 Prozent 
Schadstoffe absorbieren. 

Der gesetzliche Nachrüstungs- 
Zwang von Gebrauchtwagen verur- 
sacht nach Glücks Meinung keine 
rechtlichen Probleme. Auch CSU- 
Fraktionschef Gerold Tandler stellte 
äch uneingeschränkt hinter die For- 
derung des CSU-Umwelipolitikers- 

Bei der geplanten Änderung der 
bayerischen Verfassung zugunsten 
des Umweltschutzes rieht Tandler 
die Chance, daß sich CSU und SPD 
einigen. Nach einem Gespräch mit 
seinem SPD-Kollegen Helmut Rotfae- 
mund meinte der CSU-Fraktionschef 
gestern, die Vorstellungen beider Sei- 
ten seien „gar nicht so weit auseinan- 
der“. 


Grüne und SPD würdigen einander 

Börner konnte sich im Hessischen T jinritag durchsetzen / CDU nnd FDP empört 

serwerferdistanz zur Verhandlungs- 


D. GURATZSCH, Wiesbaden 

Die 7. Plenarsitzung des Hessi- 
schen Landtages am Mittwoch brach- 
te eine Überraschung, auf die sich die 
beiden Oppositionsparteien im Hes- 
sischen Landtag; CDU und FDP, 
nicht eingestellt hatten. Ausgerech- 
net der Exponent des rechten Flügels 
der SPD, der Diplom-Volkswirt 
Ernst Welteke aus dem Taunusstädt- 
chen Oberursel, verteilte an die Grü- 
nen StreicheleinheiteiL Die anstehen- 
de Ve rabschied » mg des überfälligen 
Haushaltsgesetzes für 1983 mit den 
Stimmen von SPD und Grünen sei 
„die erste große Probe der Zusam- 
menarbeit zwischen der Fraktion da* 
SPD und der Grünen". Den Abgeord- 
neten der Grünen sei „Anerkennung 
auszusprechen“, daß sie dem Druck 
der B undesgrenaen ihrer Partei wi- 
derstanden und die Voraussetzungen 
zur Verabschiedung des Haushalts 
geschaffen hatten. 

Für rieb allein wäre diese Erklä- 
rung noch keiner besonderen Beach- 
tung wert gewesen. Welteke hatte 
aber nur den Reigen von Rednern des 
rechten SPD-Flügels eröffnet Die 
Regie des Fraktionschefs Horst Un- 
terstem wollte es so, daß sich in der 
folgenden Debatte kein einziger „lin- 
ker“ Sozialdemokrat zu Wort meldete 
und schützend vor das sich anbah- 
nende B ündnis mit den Grünen stell- 
te. Statt dessen gingen der Sachse 
Günter Zabel aus Michelstadt, der 
G^tpp rksrhaftgmflnn Kar l Günther 
Kronawitter aus Eppertshausen und 
nicht weniger als drei Mitglieder der 
Regierungsmannschaft, Ministerprä- 
sident Börner, Um wellminister Reitz, 
ans Rednerpult - allesamt, nach bis- 
herigem Verständnis, stramme 
„rechte" Sozialdemokraten. 

Ihr Cantus firmus war ein einziger 
Lobgesang auf die Grünen, in den 
ltAiigiirh Reitz ein paar abweichende 
Töne mischte, als er unvermittelt ei- 
nen Hy mnus au f sein eigenes Mini- 
sterium anstimmte. Erst im Refrain 


strebte der kipine, energische, kahl- 
köpfige Mann wieder der Gemein- 
schaft der Sangesbrüder zu: Wenn er 
auch zu dem stehe, was in der Ver- 
gangenheit von seiner Partei in Hes- 
sen verwirklicht worden sei, so sei 
doch auch nach seiner Meinung nicht 
altes richtig gewesen. Er werde rieh 
der Politik der Landesregierung 
anschließen. 

Den Fraktionen von CDU und FDP 
war die Irritation anzumerken. Sie 
hätten gerade auf den rechten Flügel 
der SPD gebaut Wenn irgend je- 
mand, so ih re Ka lkulation, dem Ab- 
driften der SPD an die Seite der 
Grünen entgegen rudern sollte, dann 
zuerst die Altsozialdemokraten, die 
Arbeitervertreter und Gewerk- 
schaftsfunktionäre. Die Konfusion 
im Oppositionslager über den uner- 
warteten Lobgesang dieses „rechten“ 
SPD-Choros auf die rot-grüne Allianz 
Wurde deutlich, als der Abgeordnete 
Alfred Schmidt (FDP) den Spieß ber- 
umdiehle »md nun den Grünen vor- 
warf: „Sie vertreten nicht mehr die 
Positionen der Grünen. So etwas von 
Opportunismus habe ich in diesem 
Landesparlament noch nicht erlebt“ 
Bis dahin hatte die Opposition stets 
argumentiert, die SPD mache einen 
RniefaD naoh riwti anderen vor den 
Grünen. CDU-Fraktionschef Gott- 
fried Müde brachte dies» Vorwurf 

Kn gar nni*h fliigrir iirfrlt/»}* anf rifc» m gp> - 

spitzte Formel: „Sie lassen zu, daß 
Wiesbaden zur Hauptstadt der grü- 
nen Bewegung wird.“ 

In dessen, das blieb die gro- 
ße Rede der Opposition an diesem 
Tag. G Anpralgokr p tay Manfred Kan. 
ther, de r eb enfalls vrrr grfiah t h qflp tu 

spwyhen , zog am Emfe resigniert 
zurück. 

Demgegenüber reizten SPD imd 

G riinp ihre Karten a u s Vmistoypirägi. 

dent Börner hielt ein großes Plädoyer 
für <em Zusammengphm mit Hpn 
Grünen. „Wenn jemand in der demo- 
kratischen Gesellschaft von der Was- 


Higfana näherkommt, dann ist das^für 

den inneren Frieden gut“, erklärte 
der geschäftsführende Regierungs- 
chef. ... 

Der demokratische Staat durfte 
nicht einen großen Teil der j ungen 
Generation ausgrenzen. Schließlich 
hph* die Weimarer Republik gezeigt, 
welche G efahr in der Hoffiaungslosig- 
keit eines intellektuellen und hochge- 
bildeten Teiles der Jugend liegt Zwi- 
schen Arbeitsplatzsicherung und 
rtAm Schutz der Natur müsse es eine 
Synthese geben. Das habe auch Kurt 
Biedenkopf erkannt - die hessische 
CDU hinke da anscheinend weit hin- 
terher. Hessen jedenfalls werde Mo- 
dell für die neue Politik sein, und das 
werde spätestens im Hausha l ts plan 
<yinpr Regjarnng für 1984 ZU lesen 
wn Zur Bekräftigung gebrauchte 
Börner grüne Plakattexte und ei nen 
laicht abgewandelten grünen Wahl- 
slogan: „Wir wollen wirklich umsteu- 
em in der Politik.“ Bei SPD und 
Grünen erntete der SFD-Chef dafür 
minutenlangen stürmischen Ap- 
plaus, wie er an Hessischen T and tag 

lan ge nfeht gehö rt worden ist 

Für die Grünen sagte der Vermitt- 
ler der „grünen Wende“, Karl Kersch- 
gens, Partei habe a uch der CDU 

Angebote gemacht, die aber ausge- 
schlagen worden seien. Die Grünen 
wollten den „Weg der Kompromiß- 
frndung und gew alt freie n Verände- 
rung“ gehen. Sie hatten jedwedem 
Umsturz -und blutigen Revolutions- 
thpnrign einp klare Absage" erteilt 
Bei der Abstimmung über den Haus- 
halt 83, der mit rot-grüner Mehrheit 
verabschiedet wurde, gab es trotz- 
dem grüne Dissonanzen: Ein Abge- 
ordneter der sieben Grünen stimmte 
ni cht mit, eine Abgeordnete stimmte 
aus „moralischen Gründen“ dagegen. 
Nicht der rechte SPD-Ftügel, son- 
dern die Grünen scheinen nach wie 
vorderUnsicheiheits&ktorinfialger 
Börners Konzept zu sein. 


Rau und Worms im Schlagabtausch 

Oppositionsführer spricht von JLandesstiHstandsbericht“ / Debatte im Düsseldorfer Landtag 


WILM HERLYN, Düsseldorf 
Das mit Spannung erwartete Rede- 
duell zwischen dem nordrhein-west- 


Das ver anlaß t!» Worms, von wnmi 
„LandesstiSstandsbericbt" zu spre- 
chen, von einer Vorlage, die „quanti- 


Überschrift „Politischer Handlungs- 
bedarf* erörterte: „Angerichts der 


filischen Minister präsidenten Johan- 
nes Rau (SPD) und semem Heraus- 
forderer Bernhard Worms (CDU) ge- 
stern im Düsseldorfer Landtag sah 
zwei Sieger. Rau verstand es auf mei- 
sterliche Art, im Landesentwick- 
lungsbericht einen Warenhauskata- 
log auszubreiten, befrachtet mit lee- 
ren Worthulsen und einem Sammel- 
surium an fielhsh/ers mnfffiehlnpiten 
Man merkte es ihm an, daß er einer 
Pflicht nar.hging. Denn das Gesetz 
fordert diesen Bericht alle zwei Jahre 
ein, und Rau selbst nannte es ein 
„Compendium“ - ein kurzes Lehr- 
buch also. Zwar setzte er vor dem 
Parlament zum ersten Mal in einem 
solchen Bericht drei Schwerpunkte - 
Arbeitsmarkt und Wirtschaft, Bürger 
und Staat, Leben und Umwelt- statt 
wie gewohnt von Position zu Posi- 
tion, von Kindergeld zu Stahlhilfe zu 
hüpfen, doch geriet er lediglich zur 
reinen Bestandsaufnahme 


tativ ebenso dickleibig wie qualitativ 
gnhmalhrn cKg * gp . Tn der Tat Heß 
sich der Ministerpräsident die Chan- 
ce entgehen, Perspektiven der Lan- 
despolitik zur Bewältigung der Her- 
ausforderungen zu beschreiben, Al- 
ternativen zu entwickeln und dpn 
sich daraus ergebenden Handlungs- 
bedarf darzusteDen. 

Wonns erinnerte daran, daß sogar 
dessen Minister für Landes- und 
Stadtentwicklung, Christoph Zöpel, 
schon im vergangenen Juni erzürnt 
an die Staatskanzlei geschrieben hat- 
te, daß „ach bei mir die Gewißheit 
verstärkt, daß eine weitere Erörte- 
rung zwischen den Häuern ... erst 
sinnvoll ist, warn sich das Kabinett 
hmrpichimri iihar mittel - nnd langfri- 
stige Handhmgsmöglichkeiten und 
politische Ziele verständigt hat“. Ge- 
nüßlich zitierte Worms auch die 
Angemeinplätze, die Rau unter der 


Arbeitslosigkeit der 80er Jahre ist es 
notwendig, daß Tarifpartner, Wirt- 
schaft und Staat nach neuen Lösun- 
gen suchen." Über das Wie schwieg 
rieh Rau aus. 

Wor ms w arf Rau auch vor, er und 
bwjm» SPD Haben jahrelang Zweifel 
am technischen Fortschritt gerät, 
verheißen jetzt aber, daß „etwas Neu- 
es möglich gemacht werden soll“. 
Doch während Rau , eine technologi- 
sche Offensive ankündige, verfange 
die SPD, deren stellvertretender 
Bundesvorritzender Rau ist, zum 
gleichen Zeitpunkt die Einführung 
einer Maschinensteuer. Worms nann- 
te vor alten folgende Rahmenbedin- 
gungen für einen technologischen 
Neubeginn: Die Förderung der vor- 
handenen Baris durch Wirtschaft 
und Wissenschaft, die Förderung der 
Eigeninitiative, Steuervorteile für 
strukturpolitiseh erforderliche Inve- , 
stilionen und eine Verpflichtung der 
öffentlichen Han d zur Partnerschaft. 


Der ARD 



Friedrich Wilhelm Itauker, Vorsit- 
zender der ARD 

FOTO: JÜRGEN USCHE 


DW. Bonn 

Der neue ARD-Vorsitzende, Fried- 
rich Wilhelm Räuker, dringt darauf, 
daß sich das Deutsche Fernsehen mit 
einer Programmrefonn dem Wettbe- 
werb mit neuen privaten Sendern 
stritt. Räuker (55), seit dem 31. Mai 
1980 Intendant der Drei-Länder-An- 
stalt Norddeutscher Rundfunk 
(NDR) in Hamburg, beschreibt in ei- 
nem WELT-Interview die Position 
des öffentlich-rechtlichen Rund- 
funks in einer veränderten Medien- 
landschaft. Er rät seinen Intendan- 
ten-Kollegen. „allzu selbstzufriedene 
und selbstsichere Positionen aus den 
Jahrzehnten unbestrittenen Mono- 
poldaseins zu überprüfen“, verwahrt 
rieh jedoch gleichzeitig gegen pau- 
schale Kritik. Mit Räuker sprach Hel- 
mut Rösler. 


Chef setzt jetzt auf Programmreform 


WELT: Herr Räuker. Sie sind seit 
dem 1. Januar 1984 Vorsitzender 
der Arbeitsgemeinschaft der öf- 
fentlich-rechtlichen Rundfunkan- 
stalten der Bundesrepublik 
Deutschland - kurz ARD. Worin 
sehen Sie die wesentlichen Aufga- 
ben, die während Ihrer Amtszeit zu 
bewältigen sind? 

Rauken Der ehrenamtliche ARD- 
Vorsitzende koordiniert in einem 
Verbund von neun selbständigen 
Landesrundfunkanstalten gemeinsa- 
me bundesweite programmliche, fi- 
nanzielle, technische, rundfunkpoliti- 
sche und sonstige Interessen. Ange- 
sichte zunehmender Kritik an Struk- 
tur und Programmangebot des öf- 
fentlich-rechtlichen Rundfunks, an- 
gesichts auch der sich lockernden 
Harmonteerungsmögfichkeiten des 
Ersten Fernsehprogramms der ARD 
mit dem Programm des ZDF und 
nicht zuletzt im Hinblick auf das Her- 
aufkommen neuer Rundfünkkonkur- 
renz gilt es, die programmliche Lei- 
stungsfähigkeit der Gemeinschaft zu 
stärken und öffentlich bewußt zu 
machen. 

WELT: Sie setzen also hauptsäch- 
lich auf Programrnreforni? 

Ranken Ja, soweit es jedenfalls um 
den besonderen, bundesweit wahrzu- 
nehmenden Leistungsnachweis der 
ARD, das Femsehgemeinschaftspro- 
gram m sowie eventuelle weitere, 
durch die gegenwärtige technologi- 
sche Entwicklungslage möglich wer- 
dende gemeinsame Aktivitäten geht 
Das vielfältige andere, die gegenwär- 
tig ca. 30 Hörfonkprogramme, die re- 
gionalen Fernsehprogramme sowie 
die allerdings durch eine Verwal- 
tungsverembarung zu geg enseitig er 
Unterstützung verpflichteten Dritten 
Fernsehprogramme sind und bleiben 
Angelegenheiten der einzelnen Lan- 
desrundfunkanstalten. 

WELT: Sehen Sie dies alles auch 
. künftig, etwa nach Eindringen ei- 
ner kommerziell betriebenen 
Rundfünkkonkurrenz in das nicht 
beliebig auswertbare Feld der 
Run dfunkw erbung, noch als finan- 
zierbar an? 

Räuker: Die öffentlich-rechtlichen 


Rnnrifiinkangtflhgn sind durch die 
ordnungspolitisch zuständigen Bun- 
desländer auf eine Mischfinanzte- 
rung aus Gebühren- und Werbeein- 
nahmen verwiesen worden, wobei 
insbesondere die Fernsehwerbung 
nach Art und Umfang von vornherein 
begrenzt wurde. Sie müssen zur Ge- 
währleistung ihrer gesetzlich vorge- 
schriebenen, inhaltlich vielfältigen 
Programmauffeaben darauf vertrau- 
en, daß ihnpn diese TVig fe nygriindla- 
ge auch künftig gesichert bleibt; und 
was die Rundfunkwerbung anbe- 
langt, wird sie allerdings in absehba- 
rer Zeit in einem Konkurrenzkampf 
mit anderen Trägern durch ein gutes 
Programm selbst zu sichern sein. 

Die gewiß kostspielige föderalisti- 
sche Struktur des Rundfunkwesens 


& INTERVIEW 


in der Bundesrepublik Deutschland 
ist politisch gewollt Ähnlich der Re- 
gelungen unter den Bundesländern 
stützen dabei die größeren Rund- 
flinkanstalten die kleineren durch ei- 
nen Finanzausgleich. Nur so kann 
jeder in Unabhängigkeit und Solida- 
rität das Seine zum Programm bei- 
steuern. 

WELT: Man hört gleichwohl gele- 
gentlich, es gebe in der ARD aus- 
einanderstrebende Tendenzen? 
Ranker: Mir ist davon nichts be- 
kannt Es wäre natürlich ersta unlich, 
wenn es in den Chef-Etagen von neun 
selbständigen Landesrund fimhan . 
stalten nicht auch unterschiedliche 
Auffassungen über die richtigen We- 
ge und Ziele des Programms, der 
Wirtschaftsführung und der Pflege 
des politischen Umfeldes gäbe. Die 
Gemeinschaft hat sich aber bisher 
letztlich immw als konsens- bezie- 
hungsweise komprn mißfahig erwie- 
sen. Erst vor kurzem, im Dezember 
1983, hob sie in ihrer Stuttgarter Er- 
klärung die volle Übereinstimmung 
in Grun dsatzfragen deutlich hervor. 
WELT: Liegt es überhaupt in der 
Hand des ARD-Verbundes, firn 
auch in absehbarer Zeit noch als 
Solidargeineinschaft zu erhalten? - 


Ränken Ich will nicht ausschließen, 
daß es hier und dort in politischen 
Kreisen Vorstellungen gibt, nach de- 
nen die T .aT\Ht»«minrifankangfnTtpn 
künftig die großen Bereiche der Un- 
terhaltung und der großen Informa- 
tion neuen Trägersystemen sowie et- 
wa dem ZDF überlassen - und rieh 
der Widerspiegelung des regionalen 
politischen und kul t u r ellen Gesche- 
hens widmen sollten, durch die 
Rundfunkgebühren gesichert, aber 
ohne Beteiligung am Werbemarkt 
Die gelegentlich durchaus berechtig- 
te, aber aus naheliegenden Gründen 
manchmal überpointiert hochge- 
spielte Unzufriedenheit mit dem ge- 
genwärtigen Erscheinungsbild des 
öffentlich-rechtlichen Rundfunks ge- 
biert allerlei strafende Gedanken. Wir 
haben insofern Veranlassung, allzu 
selh s tTufijedene und selbstsichere 
Positionen aus den Jahrzehnten un- 
bestrittenen Mbnopokfasems zu 
überprüfen. Die ARD kann sich je- 
doch gleichwohl auf gesetzliche Fun- 
damente und Bestandsricherung be- 
rufen. Sie bietet - unabhängig und 
staatsfrei - Rundfunk für alle an. Sie 
wird dies mit ihrem großen Potential 
an qualifizierten Mitarbeitern, Erfah- 
rungen und Reserven auch in Zu- 
kunft tun. . 

* 

WELT: Worauf führen Sie es denn 
zurück, daß in der Bewertung des 
Öffentlich-rechtlichen Rundftink- 
systems das ZDF beim Publikum 
und offensichtlich auch. bei vielen 
Politikern günstiger abschneidet 
als die ARD? 

Ränken Gesicherte Erkenntnisse 
gibt es darüber wohl nicht Jedenfalls 
sind derartige Vermutungen insge- 
samt nicht aus den Zuschaltungen 
abzuleiten. Es liegt aber nahe, daß 
das ZDF, eine lfe m ^hanstait der 
Länder, durch seine zentrale Pro- 
g rammplanung und damit verbunde- 
ne schnellere Entscheidungswege für 
sich Vorteile herauszuholen vermag. 
Da keine besonderen Verpflichtun- 
gen zu jeweils länderbezogenen Re- 
gionalprogrammen bestehen, be- 
ginnt das ZDF-Hauptabendpro- 


gram m früher. Das entspricht den 
Wünschen vieler Zuschauer. Aus sei- 
ner zentralen Stellung heraus kann 
das ZDF schließlich auch mit einer 
besonders wirkungsvollen Öffent- 
lichkeitsarbeit aufwarten. Die Viel- 
falt dm* ARD - programmlich-allge- 
mein gesehen ihre Stärke - erscheint 
in diesem Zusammenhang betrachtet 
zugleich als ihre Schwäche. Neben 
geringerer Flexibilität bietet sie in 
der großen Breite ihres täglichen 
Programmangebots zwangsläufig 
mehr Anlässe für Kritik und jeweils 
sehr unterschiedliche Betroffenheit 

WELT: Nach Meinungsumfragen ' 
sagt eine Mehrheit des Publikums i 
der ARD eine gewisse Linkslastig- 
keit ihrer im weitesten Siirne politi- 
schen Sendungen nach, wählend i 
das ZDF ein gegenläufiges Ima ge ! 
hat. 

Bänken Zum Programm des ZDF . 
möchte ich mich hier nicht äußern. 
Für das Gemeinschaftsprogr amm der | 
ARD empfinde ich diesen häufig zu 1 
hörenden Vorwurf in seiner Schlicht- 
heit als nicht gerechtfertigt Bezeich- 
nend erscheint mir gerade im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt vielmehr die Tat- 
sache zu sein, daß neben die seit 
langem wahrzunehmende einschlägi- 
ge Kritik aus liberal-konservativen 
Kreisen mit umgekehrtem Vorzei- 
chen eine solche von links tritt, die 
ganz allgemein das von ihr verzeich- 
net« Bemühen’ um „Ausgewogen- 
heit“ als tendenziell meinungsunter- 
drückend und zur prograznmlichen 
Konturenlorigkeit führend weitet 
Richtig ist wohl, daß die in der Tat 
verstärkten Bestrebungen, den Mei- 
nungsjoumalismus - der im linken 
journalistischen Spektrum stärker 
ausgeprägt ist als in der breiten 
Mitte - zugunsten einer mehr vermit- 
telnden Art da- Berichterstattung et- 
was zurückzunehmen, von den einen 
als zu wenig und den anderen.afa zu 
viel empfunden wird. -Ich halte es 
hier mit dem Bundesverfassungsge- 
richt, das den öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk als Medium und Faktor 
der öffentlichen Meinung sbildung 
z ugleic h definiert 


„DDR“-Grenzer 
floh mit Waffen 
in den Westen 

BERND HUMMEL. Escbwege 
Einem 20 jährigen Soldaten der 
DDR U -Grenztruppe ist in Uniform 
und niitWafien die Flucht von Thürin- % 
gen nach Nonihessen gelungen. Bei 
den hessischen Grenzbehörden gaber 
an, die Flucht seit Monaten gründlich 
vorbereitet zu haben. Zunehmender 
politischer Druck und die schlechte 
Versorgungslage in der JDDR“ s^n 
die Gründe gewesen. Die erhoffte Ge- 
legenheit bot sich am Mittwochabend 
bei seiner Postierung auf einem Beob- 
achtungsturm. Während sich sein 
Streifenführer auf die Ablösung vor- 
bereitete, verließder Soldatden Beob- 
achtungsturm und verriegelte mit ei- 
nem Vorhängeschloß von außen die 
Tür. An einer zuvor erkundeten Stelle 
kletterte er über den dort nicht mit 
Selbstschußanlagen versehenen 
Metallgitterzaun. j 


Cheysson eröffiiet 
Kulturzentrum 

hrk. Berlin 

Frankreichs Außenminister Claude 
Cheysson eröffiiet heute beim zweiten 
Besuch eines Chefs des Quai d'Orsay 
in Ost-Berlin das erste westliche Kul- 
turinstitut im Ostteil der Stadt Es 
befindet sich „Unter den Linden“ na- 
he -der französischen Botschaft Die 
„DDR“ -Presse erwähnte gestern die- 
sen Besuchszweck nicht als sie 
Cheyssons Eintreffen ankündigte. Für 
heute sind Gespräche Cheyssons mit 
„DDR“-Außenminister Oskar Fi- 
sch», dem Müristerratsvorritzenden 
Willi Stoph sowie Staats- und Partei- 
chef Erich Honecker vorgesehen. 

Um die Arbeit des französischen 
Kulturzentrums unter Kontrolle zu 
halten, richtete Ost-Berlin eigens ein 
„Büro für Kulturzentren“ ein. Ihm 
müssen die Franzosen beispielsweise 
alle „periodischen und nicht-periodi- $ 
sehen Druck- und Vervielfaftigungs- 
erzeugnisse“ vor der Verteilung in den 
Räumen des Zentrums vorlegen. Wol- 
len einheimische KunsÜerund Litera- 
ten im Zentrum auftreten, benötigen 
sie eine Genehmigung. 

Streit um Mandat 
behindert Folketing 

gtm. Kopenhagen 
Das dänische Folketing kann seine 
Arbeit erst aufnehmen, wenn die rund 
130 000 für die Parlamentswahl am 10. 
Januar abgegebenen Briefstimmen 
noch einmal kontrolliert worden sind. 

Dies kann eine Woche dauern. Diese 
ungewöhnliche Situation entstand, 
nachdem ein Mandat unberechtigter- 
weise den Sozialdemokraten statt der. 
liberalen Venstre-Parteizugeteflt wor- 
den war. Über die Vergabe des 179. 
Mandats entscheiden lediglich rund 
30 Stimmen, die letztlich aber auch 
dafür ausschlaggebend sind, ob die 
Regierungskoalition ohne die von f . 
dem SteuerrebeDen Mogens GJistrup 
geführte Fortschrittspartei und ohne 
die Sozialdemokraten ihren Finanz- 
vorschlag durchs Parlament bringen 
kann . Seine Behandlung war für ge- 
stern vorgesehen und muß nun ebenso 
aufgeschoben werden wie die Abstim- 
mung darüber, ob GHstrup dem Folke- 
ting angehören darf oder wieder ins 
G efängnis zurficklrphT»^ imiB 

Petra Kelly muß 
vor Bonner Gericht 

hey. Bonn 

Die Frakti o nssprecberin der Grü- 
nen, Petra Kelly, muß am L Marz vor 
das Bonner Amtsgericht Sie hatte mit 
anderen Grünen wegen einer uner- 
laubten Protestaktion vor der SPD- 
Parteizentrale einpn Bußgeldbe- 
scheid über 60 Mark erhalten, gegen 
den sie Einspruch eingelegt hatte. 
Gestern hat der Bundestag, der ihre 
I mm u n i t ät bereits zweimal wegen 
Bannmeilenbruchs aufgehoben hatte, 
ein weiteres Mal den Weg für ein 
Strafverfahren freigemacht. 

Bisher hat der B undestag dip limm i- 
nität von sechs der 28 Grünen- Abge- A 
ordneten aufgehoben. Dabei handelt * - 
es sich neben Frau Kelly um Otto 
Schily, Dieter Burgmann, Willi Hoss, 

Gert Bastian und Hans Verheyen. Die 
Anschuldigungen lauten in jeweils 
drei Fällen auf Nötigung, Bannmei- 
lenbrach oder Verstoß gegen das Ver- 
s a mm lun gsgesetz. Zw eimal geht es 
Um Verleumdung und einmal um eine 
Hausbesetzung. 


»Irak setzt Senfgas 
gegen Iran ein“ 


. AP, London 

Die irakischen Streitkräfte setzen 
nach einem Bericht der britischen 
F achze i t schrift „Jane’s Defense“ im 
Gdifhne g gegen Iran Senfgas von der 
Art ein, wie es auch vom Deutschen 
Reich 1917 an der Westfront benutzt 
wurde. Das Senfgas werde in Irak 
selbst hergesteOt und vor allem zum 
Stoppen nächtlicher Angriffswellen 
der 150 000 Mann starken Freiwilli- 
genverbände der iranischen Revolu- 
tionswächter verwandt, schrieb die 
Londoner Zeitschrift. Das Rpnfgas 
werde mit ArtiReriegranaten ver- 
schossen oder mit Bomben von Flug- 
zeugen überden gegnerischen Rohen 
abgeworfen. Irak sdm Landkrieg in 
die Defensive gedrängt worden: Zur 

See habe Bagdad jedoch die Initiative 

behalten, so daß Iran, Hac von Libyen 
mit Seeminen beliefert wurde, nicht 
die Straße von Honnuz verminen 
könne. 
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Von RÜDIGER MONIAC 

I n Bonn gibt es fest nur noch ein 

Ttema. Es rankt sich um die 
Frage: Wie lange kann sich Bun- 
desverteidigungsminister Man- 
fred Worner noch im Amt halten? Wie 
lange kann der CDU-PoKtiker, der 
ach trotz bester Absichten gegen- 
über allen Beteiligten fest unentrinn- 
bar in die Affäre um den von ihm 
vorzeitig in den Ruhestand geschick- 
ten General Kießling verstrickt hat» 

■ noch Verteidigungsmi nister sein? 

Selbst des Ministers beste Freunde 
schütteln inzwischen den Kopf und 
fragen sich, wie ein Politiker, der mit 
den besten fachlichen Voraussetzun- 
gen auf die Hardthohe ging und der 
wie kaum einer seiner Vorgänger mit 
hoben Erwartungen und mit großer 
Sympathie von den Soldaten der 
Bundeswehr ins Amt begleitet wor- 
den war; dermaßen viele Mißgriffe 
tun konnte. Seitdem bekannt ist, daß 
Worner sich sogar da*u herbeiließ, 
einen zwielichtigen Schweizer Ho- 
mosexueDen selbst zu empfangen in 
der Hoffnung, von diesem .eindeuti- 
ge Beweise" für die angebliche ho- 
mosexuelle Veranlagung des von ihm 
entlassenen Generals zu erlangen, 
scheinen die Chancen für Wömer, 
sein Amt verteidigen zu können, bei- 
nahe gegen Null gesunken. 

Am kommenden Wochenende, 
wenn Bundeskanzler Kohl von seiner 
schwierigen Reise nach Israel in 
Bonn zurückerwartet wird, dürfte die 
durch die Affäre um -Wömer und 
Kießling fast unerträglich gewordene 
Atmosphäre in der Bundeshaupt- 
stadt sich so oder so reinigen. Vom 
Kanzler wird erwartet, daß er nun 
handelt • _ .. 

Wie alles begann 

Die langsame Demontage des Ver- 
teidigungsministers begann, als er 
selbst noch ahnungslos war, was sich 
über seinem Kopf zusammenbraute. 
Manfred Wömers schicksalhafter Tag 
dürfte der 27. Juli 1983 gewesen sein, 
alseinMimsterialratausdemBuhdes- 
ve rtefdig un gsmims teiium bei einem 
Vertreter des MSKtärischeoAbschirm- 
dienstes (MAD) vorsprach und die- 
sem, nachdem ihm strengstes Still- 
schweigen über den Informanten zu- 
gesichert worden war, eroffhete, er 
höre schlimme Gerüchte über einen 
der drei ranghöchsten GeneraJe der 
Bundeswehr. 

Neben dem Generalinspekteur, der 
vier Generalssteme auf seinen Schul- 
terklappen trägt, kamen nur noch der 
alliierte Oberbefehlshaber der Land- 
end Luftstreitkräfte im NATO-Kom- 
mandobereich EuropaMitte undemer 
da: beiden SteDyertreter des NATO- 
Gberbefehlshabers. für den Kom- 
mandobereich Gesamt-Europa in Be- 
tracht Über den letzteren, 1 den Gene- 
ral Dr. Günter K i e ßli n g, bekam der 
MAD-Mann das Gerücht zugetragen, 
er sei häufig in zwielichtigen Kölner 
Lokalen gesehen worden. Dort, so 
hieß es, verkehrten vornehmlich Ho- 
mosexuelle, aber auch Leuten die man 
. zum kriminellen Untergrund einer 
Großstadt rechnen müsse. Der MAI> 
Mann unterrichtete die Führungsspit- 
ze des Dienstes, das Amt für Sicherheit 
der Bundeswehr (ASBw), das gleich- 
falls in Köln ansässig ist 

Der MAD ermittelt 

Schon beim Beginn der Ermittlun- 
gen des MAD wurde eine folgen- 
schwere Entscheidung getroffen, de- 
ren . Ausmaß auch heute noch nicht 
voll zu gewichten ist: Nicht die eigent- 
lich zuständige MAD-Gruppe S in 
Bonn, die für die deutschen Teile in 
den integrierten Kommandostäben 
der NATO den Vorschriften nach zu- 
ständig ist, bekam den Ermittlungs- 
auftrag vom Kölner Amtschef, Briga- 
degeneral Behrendt, sondern die 
nichtzuständige MAD-Gruppe m in 
Düsseldorf 

Dort, am Sitz des Wehrbereichs- 
kommandos, arbeitet eine MAD- 
Gruppe, wie das quer durch die Bun- 
desrepublik der Fallist, von Kid beim 

Wehrberefchskommando I bis in den 

Süden beim Wehihereichskommaiido 
VI in München. Eingerechnet die 
MAD-Gruppe S in Bonn existieren 
insgesamt sieben solche Gruppen mit 
siebzehn Außenstellen an besonderen 
regionalen Schwerpu nk t en , an denen 
sich die Liegenschaften der Bundes- 
wehr besonders konzentrieren. 

Die Gruppe HC behanddte die Er- 
mittlungen wie einen ganz normalen 
Vorgang, obwohl es dabei immerhin 
um wnp" der drei Spitzen-Offiziere 
der Streitkräfte ging- Im Verlaufe des 
Monats August vergangenen Jahres 
begann die Düsseldorfer MAD-Grup- 
pe mft der Klärung der Gerüchte um 
den Vier-Steme-GeneraL • 

Der Stabsfeldwebel 

Auszuführen hatte die Operation ein 
Stabsfeldwebel der deshalb dafür 
ausersehen würfe, well er ach arar 
nicht in dem in Rede stehendenftöl- 
ner Milieu gut auskannte, aber - und 
darum ging es seinen Auftraggebem- 
weü er über beste Begehungen zur 
Kriminalpolizei in" der Dornstadt ver- 
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bestimmter Straftaten verdächtig wa- 
ren, ging der Polizist - er wird als 
erfahren und zuverlässig beschrieben 
- in die genannten Lokale. Weil ein 
anderes Büd des Generals in ziviler 
Kleidung nicht zur Hand war, machte 
der MAD auf dem verfügbaren alle 
Zeichen dafür, daß es sich bei dem 
Mann um einen Soldaten, gar um 
einen General handeln könnte, un- 
kenntlich. Auch der Polizist ahnte 
nicht, mit welch „heißem Auftrag" er 

im Kölner Milieu unterwegs war. Über 

die Identität des Gesuchten hatte ihn 
der Stabsfeldwebel im unklarengelas- 
sen. - - 

Spate Information 

Erst fest sechs Wochen später, am 
14. September letzten Jahres, erhielt 
der Verteidigungsminister selbst 
Kenntnis von der brisanten Informa- 
tion. Was der Polizist in den Kölner 
Lokalen bei seinen Nachfragen mit 
Kießlings Paßfoto erfahren hatte, be- 
kam an jenem Spätsommertag auch 
Woroer zu hören. Die explosive Nach- 
richt uberbrachte ihm der Chef des 
Amtes für Sicherheit, Brigadegeneral 
Behrendt, persönlich. Mit in der Run- 
de um Worner waren Staatssekretär 
Lothar Ruehl, der den wegen einer 
Nierenoperation abwesenden und für 
den MAD zuständigen Staatssekretär 
Joachim Hiehlevertrat, der Generalin- 
spekteur Altenburg sowie der Löter 
der Personalabteilung im Verteidi- 
gungsministerium, Generalleutnant 
Kubis. 

Es war eine Krisensitzung, deren 
Bedeutung den Beteiligten damals 
wohl schon in groben Umrissen klar 
wurde. Doch ahnte wohl keiner, daß 
rieh bereits an diesem 14. September 
für den Minister selbst die ersten 
Zeichen höchster Gefährdung ein- 
stellten. Wömer vergatterte alle Teil- 
nehmer der Runde zu strengstem Still- 
schweigen über die gegen KteflKng 
vorliegenden MAD-Erkenntnisse und 
befahl dem Generalinspekteur, den 
Sachverhalt dem Betroffenen am fol- 
genden *Dtg ZU eröffnen. 


Falsch entschieden? 

Heute ist zu fragen, ob das die 
richtige Entscheidung war. An diesem 
Punkt des Verfahrens hätte der Mini- 
ster ebenso auch eine andere Entschei- 
dung treffen körnen, nämlich die, 
eindeutige Beweise za erhalten für 
den angeblich zwielichtigen Umgang 
des Generals in einer Umgebung, die 
ihn gefährdet macht als Geheimnis- 
träge-. 

Dies freilich hätte bedeutet, den 
General direkt observieren zu lassen. 
Das aber wäre nicht ohne die Einbezie- 
himghestiihmterberauSragender Per- 
sonen am Arbeitsort von Kießling zu 
machen gewesen. Das war Mons, 60 
Kilometer südlich vonBrüssri, wo das 
alliierte Hauptqumtier des NATO- 
Oberbefehlshabere Europa, besser be- 
kannt unter dem Kürzel SHAPE, sei- 
nen Sitz hat. Der US-General Rogers 
hätte eingeweiht werden m ü ss en , si- 
cher der Chef des Stabes, derebenfeDs 
rin amerikanischer Offizier ist, und 
nicht zuletzt einige wenige der deut- 
schen Offiziere, die zum persönlichen 
Stab von Kießling gehörten, sowie 
andere, die im SHAPE-Stab selbst 
arbeiten. 

Wömer scheute offensichtlich die 
Erweiterung des Kreises der Mitwis- 
ser, wohl aus Sorge vor internationa- 
len Verwicklungen, wohl aber auch 
getrieben von dem Wunsch, den Be- 
troffenen nicht einer anfälligen Ruf- 
mordkampagne auszusetzen, die 
selb st dann nicht gänzlich auszu- 
schließen gewesen wäre, wenn sich 
der Verdacht gegen den General 
schließlich als nicht stichhaltig «wie- 
sen hätte. 

Sie glauben, das Beste za tan 

So nahm die Affäre ihren Laut Sie 
birgt, von heute aus betrachtet, aße 
üüpmwTti» einer klassischen Tragödie. 
Ihre JHelden“, achtbare Me n sc hen 
allesamt, insbesondere der mit der 
höchsten Verantwortung, sie glauben, 
das Beste zutun. Am Bade drängen sie 
die anderen fanmw näher an den Ab- 
grund. Und sie merken nicht, daß auch 
rie abzustürzen drohen. 

Am nächsten. Tag, es war der 15. 
September, ersdiien. Kießling, wie be- 
fohlen, zur Besprechung mit dem Ge- 
neralinspekteuraufderBoimfir Hardt- 
höhe. Der Herbeigerufene bekam vor- 


jtie 

Su ihr ging && Pörtepöe-Hnteroffi- 
t und bat seinen Bekannten, emen 
inunalkommissar, in den von ihm 
mentheh genannten Lokalen „Tom- 
m“ und „Cafe Wüsten“ Ausschau 
ch einem bestimmten Mann zu hai- 
l Ganz unauffällig' soDtedieser das 
rauchen- Das geschah. 1B «an 
Id Kießlings, untergennscht unter 
: hs weitere Paßphotos anderer, die 


in den Kölner Lokalen mit seinem 
Paßbild zwischen anderen über ihn 
erfahren hatte. Mehrmals sollen dort 
Zeugen gesagt haben, der auf dem 
Foto sei der „Günter von der Bundes- 
wehr“. Kießling hörte von seinem 
Generalskameraden, er sei „eindeii- 
tig“ in der „Kölner Szene“ identifiziert 
worden. Der Betroffene bestritt dies, 
er sagte, er habe keinen Umgang in der 
homosexuellen Szene. 

Diesberichtete der Generahnspek- 
teur dem Minister. Wömer entschloß 
sich Afliwifhin, mit Kießling am Nach- 
mittag des 15. September sähst zu 
Sprechöi. Nach der Logik seines An- 
fangsentschlusses, nämücb die Obser- 
vation des Generals zu vermeiden und 
ihn direkt mit den Vorwürfen zu kon- 
frontieren, wäre Wömers Vghalten an 
diesem Septembertag schlüssig gewe- 
sen. Offenbar hoffteer, indem ersähst 
mjt ywBHpg seine Unterredung fflhr- 
te, ri ng* Weg zu finden, der beiden 
Seiten die Möglichkeit -ließe, einer- 
seits die schwierige Lage zu überwin- 
den, auf der anderen aber auch dem 


Der Minister wünschte strikte 
Diskretion und erntete die 
Aufforderung zum Rücktritt 

Zu Beginn war die Rede von einem zu ihm gegangen. Sein Gespräch mit 
Fall Kießling. Inzwischen ist die An- dem Schweizer Homosexuellen Zieg- 
gelegenheit zumindest auch zu einem ler trug dazu entscheidend bei. Immer 
Fall Worner geworden. Viele, dieden häufiger wird nun darüber diskutiert, 
Verteidigungsminister zunächst ge- ob Wömer nicht zurücktreten muß. 
gen Vorwürfe in Schutz genommen Die WELT schildert, wie aus einem 
hatten, sind inzwischen auf Distanz Fall eine Affäre wurde. 
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Betroffenen die Aussicht zu bieten, 
ahne Ehrverlust zu bleiben. 

- Was Worner wollte 
; Zu seinem Handeln erklärte der 
Minister nachträglich, er habe rieh 
„sowohl von der Wahrnehmung der 
Sicherheitsinteressen der Bundesre- 
publik Deutschland als auch von der 
Absicht leiten lassen, einen Skandal 
zu vermeiden, der der Bundeswehr 
wie dem General schweren Schaden 
zufügen müßte“. 

Wömer hoffte, dieses Ziel am besten 
dadurch zu erreichen, daß Kießßng 
sich damit einverstanden erklärte, 
sich aus Gesundheitsgründen in ärzt- 
liche Behandlung zu begeben und 
seine Arbeit im SHAPE-Hauptquar- 
tier nicht wiederaufeunehmen. 

Nach dieser ersten Unterredung 
zwischen Wömer und Kießling schien 
dazu auf der Seite des Generals auch 
Bereitschaft vorhanden zu sein. Weni- 
ge Tagespäter, am 19. September, kam 
es zu einer abermaligen Unterredung 
" zwischen dem Minister und Kießling, 
bei der wiederum der Generahospek- 
teur anwesend war. Kieß ling erklärte 
sich einverstanden, daß seine vorzeiti- 
ge Zurruhesetzung zum 31. März 1984 
ringeleilet werden solle. Wömer wie 
Altenbuxg glaubten, ein übriges im 
Sinne des Betroffenen tun zu sollen: 
Der Minister wie der Generalinspek- 
teur boten ihm an, sie seien für ihn 
jederzeit zu erreichen und zu einem 
Gespräch verfügbar. 

Problem ^Durchlässigkeit“ 

Nach dieser zweiten persönlichen 
Unterredung mit Kießling durfte Wör- 
ter mit Recht glauben, er könne ver- 
hindern, daß aus den Vorwürfen ge- 
gen den Vier-Steme-General mehr 
werde als eben das, was bis zu jenem 
Tag passiert war und was nur wenige 
zum Schweigen verpflichtete Solda- 
ten und hohe Beamte über die Affäre 
wußten. 

Dabei freilich hatte der Minister 
nicht in Rechnung gestellt, wie 
„durchlässig" insbesondere für Nach- 
richten, die sich im Zwielicht zwi- 
schen Geheimdiensten und Sensatio- 
nen übspielen, die Bundeshauptstadt 
ist Demi außerhalb der bislang offi- 
ziell in die Vorwürfe gegen Kießling 
eingeweihten Personengruppe liefen 
- lasch Gerüchte, wenn auch sehr vage, 
über die „abartige" Veranlagungein es 
höhen Bundeswehroffiziers in be- 
stimmten Kreisen um. Auch Brüssel 
und Möns blieben davon nicht ver- 
schont 

Hinzu trat etwas anderes, mit dem 
der Minister wohl nicht hatte rechnen 
können: Offenbar hielt sich Kießling 
nicht an das, was zwischen ihm und 
dm Minister vereinbart worden war, 
nämlich steh in ärztlich» BAhandlung 
zu begeben und bis zum Ausscheiden 
aus der Bundeswehr nicht mehr öf- 
fentlich in Erscheinung zu treten. 
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lat die Amts-Uhr abgelaufen? 

FOTOr SVEN SIMON 

Allerdings muß zugunsten des Ge- 
nerals hin zu gefügt werden, daß bis- 
lang unklar geblieben ist, wie genau 
besprochen zwischen ihm und dem 
Minister die Bedingungen waren, un- 
ter denen er die Zeit bis zu seiner 
vorzeitigen Pensionierung verbrin- 
gen sollte. 

Jedenfalls von Mitte Oktober an 
meldeten hochrangige deutsche Offe- 
riere aus dem NATO-Hauptquartier 
SHAPE an das Bonner Verteidi- 
gungsministerium mehrmals, über 
Kießling gebe es in Mons abträgliche 
Spekulationen. Zwar sei der General 
krankgemeldet, dennoch- zeige er 
sich in der Öffentlichkeit. Auch wur- 
de nach Bonn berichtet, Kießling ha- 
be trotz seiner Krankheit die Abricht, 
eine Gruppe hochrangiger Offizieller, 
die er noch in seiner Position als 
stellvertretender NATO-Oberbefehls- 
haber em geladen habe, nach deren 
Rückkehr aus Brüssel in Würzburg 
zu sehen. Ob davon der Minister 
selbst erfuhr, ist nicht bekannt Aber 
jemand aus der Leitungsebene des 
Ministeriums einschließlich der mili- 
tärischen Führungsspitze muß es mit 
Sicherheit gewesen sein. Darüber ge* 
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ben alle heute verfügbaren Informa- 
tionen entsprechenden Aufschluß. 

Ein zweiter Vorgang ist bis heute 
nicht völlig aufgeklärt Am 2. Novem- 
berletzten Jahres war derStaatssekre- 
tär Hiehle, genesen von dem ärztli- 
chen Eingriff, an seinen Schreibtisch 
zuiückkehrt Zwei Tage später bekam 
er die Akte Kießling zu sehen und 
veranlaßte als der verantwortliche 
höchste Beamte, der für die Einhal- 
tung der in der Bundeswehr gültigen 

^ ich^ rhpitghes tiTmnung ßn Tinrtändig 

ist p ’ np abermalige sicherheitsmäßi- 
ge Übeiporüflmg von General Kieß- 
ling. Vorher hatte sich Hiehle mit dem 
Generalinspekteur und dessen Stell- 
vertreter, Generalleutnant Windisch, 
besprochen. 

Zwischen den drei Herren war offen- 
sichtlich klar, daß KfeBling im Sinne 
der Richtlinien keine Sonderbehand- 
lung zuteil werden könne. In diesem 
Sinne bat Hehle auch beim Minister 
um Rücksprache. Wömer hieß es rich- 
tig, so daß die außerplan m äßige Si- 
cherheitsuberpmfung für Kießling 
fortgesetzt wurde. Wömer ließ damit 
lediglich zu, was die entsprechenden 
Richtlinien vorschreiben. In der Zen- 
tralen Dienstvorschrift ZDv 2/30 wird 
riaai au sgeführ t, sollten über einem 
G eheimnist räger Verdachtsmomente 
aufkommen, so sei eine neue Sicher- 
hejtsflberprüflmg einzuleiten. 

Danach handelte dann Hehle und 
erteilte Generalleutnant Windisch, 
dem das Amt für Sicherheit der Bun- 
deswehr direkt untersteht, die Wei- 
sung, so verfahren zu lassen. Dessen 
Chef kam am 10. November von einer 
Dienstreise zurück und wurde noch 
am selben Tage beauftragt, dte Sicher- 
heitsüberprüfung für Kießling wie bei 
Jedem anderen Soldaten" zu beendi- 
gen. 

Kerne neuen Ermittlungen 

Nur stellte der MAD im Verlauf 
dieser Überprüfung zur möglichen 
Erhärtung oder Entkräftung der Ver- 
dachtsmomente gegen Kießling keine 
weiteren Ermittlungen an. So wurde 
am 25. November in einer weiteren 
Besprechung zwischen Windisch, 
Behrendt und dem für den MAD im 
Führungsstab der Streitkräfte zustän- 
digen Referatsleiter (Fu Süß), Oberst 
LG. Hüftehnaier, entschieden. Die 
Herren bewerteten die Umstände des 
Falles, verließen rieh darauf, daß der 
Betroffene bereits eindeutig in den 
Kölner Lokalen identifiziert worden 
sei, und bedachten, daß die Sache 
auch weiterhin vertraulich bleiben 
solle. So nahmen sie von weiteren 
Maßnahmen Abstand. Windisch be- 
auftragte Brigadegeneral Behrendt, 
ihm in dieser Sache einen schriftli- 
chen Bericht zu geben und auch sein 
Urteil beizufügen. 

Das geschah am 6. Dezember. Dar- 
in erklärte Behrendt zwar, nach allen 
Umständen sei die der Vorschrift 


nach gebotene Anhörung Kießlings 
nicht weiter erkenntnisfordernd. 
Wenn der General weiter seine ho- 
mosexuelle Veranlagung bestreite, 
sei es unerläßlich, «Beweisführung 
durch Gegenüberstellung" zu prakti- 
zieren. Dies jedoch könnte in der 
Öffentlichkeit bekannt werden und 
angesichts der „exponierten Stellung 
des Generals Dr. K_ dem Ansehen der 
Bundesrepublik Deutschland abträg- 
lich sein und schweren Schaden be- 
wirken“. Unerläßlich sei es aber, die 
dem General ausgehändigten Sicher- 
heitsbescheide zurückzufordem. Der 
Amtschef urteilte: „Ich halte es ... in 
diesem besonderen Faß für geboten, 
eine Entscheidung durch die Ressort- 
Iritung herbeizuführen.“ Die Sache 
war damit wieder beim Minister 
<a»ihgt an gekommen. 

Entscheidung: Ruhestand 

Die Bewertung des MAD-Chefe trug 
■Hiehle Wömer am 8. Dezember letzten 
Jahres mündlich vor; mft dabei waren 
Altenburg, Windisch und Kubis. Der 
Minister entschied in dieser Bespre- 
chung, wie er später selbst erklärte, 
nach dem Grundsatz der Verhältnis- 
mäßigkeit im Interesse der Bundes- 
wehr und auch im Interesse des Be- 
troffenen, den General unverzüglich 
in den ohnehin vorzeitig geplanten 
Ruhestand zu versetzen. Paragraph 50 
des Soldatengesetzes wurde dafür von 
Wömer als rechtliche Grundlage ge- 
wählt Sie macht es möglich, jeden 
Offizier vom Brigadegeneral an auf- 
wärts Jederzeit“ zu pensionieren. 
Gründe dafür muß der Dienstherr 
nicht nennen. 

Worner informierte den TCanzlur 
mündlich und konnte, auf seine Bitte 
hin, auch dem Bundespräsidenten in 
einem Vier-Augen-Gej^räch darle- 
gen, warum er glaube, Kießling nicht 
mehr im Dienst belassen zu können. 
Das Staatsoberhaupt Unterzeichnete 
die Entlassungsurkunde. 

Den wahrsch einli ch entscheiden- 
den Fehler in dieser Affäre ließ der 
Minister dann in den nächst en Ta ge n 
zu. Er beorderte Hehle und Kubis per 
Flugzeug nach München, wo der 
Staatssekretär und der O ffner dem 
General Kießling im Bundeswehr- 
krankenhaus eroffheten, es sei beab- 
sichtigt, ihn zum Jahresende vorzeitig 
in den Ruhestand zu versetzen. 

Gründe genannt 

Sie nannten ihm dabei auch Gründe, 
obwohl Paragraph 50 des Soldatenge- 
setzes dies nicht fordert Welche das 
im riraelnen waren, kann bisher nur 
vermutet werden. Doch aus der^ Tatsa- 
che, daß Wömer in einem späteren 
Stadium der Auseinandersetzung 
Konkretes auch dem Rechtsanwalt 
Kia B ringe brieflich mitteilte, ist zu 
schließen, daß dies auch von Hiehfe 
und Kubis bereits am 13. Dezember 
gegenüber Kießling selbst geschah. 

Dem Anwalt des Generals jedenfalls 
eroffhete Wömer mit Datum des 12. 
Januar 1984, schon am 27. Juli 1983 sei 
beim Amt für Sicherheit der Bundes- 
wehr ein vertraulicher Hinweis „auf 
eine homosexuelle Veranl a gu n g des 
Generals Dr. Kießling“ eingegangen. 

Damit tat der Minister selbst etwas, 
was er vor allem in zahlreichen Inter- 
views in der zweiten Januarwoche 
öffentlich m» n er aus g es c hlossen hat- 
te. Ein dafür typisches Zitat vom 9. 
Januar aus der Jieute“-Sendung des 
ZDF: „Nach den. mir vorliegenden 
Erkenntnissen, die ich sorgfältig ge- 
prüft habe, blieb mir aus Sicherheits- 
gründen keine andere Wahl, als so zu 
entscheiden." Unermüdlich wies der 
Minister auf die Sicherheitsbedenken 
hin, obwohl seit dem 6. Januar, verur- 
sacht durch Zeitungsberichte, öffent- 
lich über die angebliche gleichge- 
schlechtliche Veranlagung des Gene- 
rals landauf; landab diskutiert wurde. 

Indiskretionen“ 

Wömer hat immer bestritten, für 
diese „Indiskretionen“ verantwort- 
lich zu sein, gegenüber Kießlings An- 
walt hat er sie im übrigen auch bedau- 
ert. Aber gewiß bleibt, daß das schon 
im September umlaufende Gerücht 
über die „angeblich homosexuelle 
Veranlagung eines hohen Offiziers“ 
nun, da Kießlings vorzeitige Entlas- 
sung mit einer Meldung in der „Süd- 
deutschen Zeitung“ vom 5. Januar 
bekannt geworden war, sich spekula- 
tiv mit einem Namen verbinden ließ. 
Unversehens erhielt das Gerücht eine 
„Gestalt*. 

Diese Geschehnisse wickelten sich 
jenseits der Emfln flwi n gli>hki*Tt*>n jjes 
Vpr teiriig im gsmnns tCT«! ab. Wömer 
hatte weder die Macht, das Gerücht 
totzutreten, wo es schon seit Wochen 
umlief- möglicherweise wußte er gar 
nichts davon noch hatte er die 
Möglichkeit, ungeschehenzumachen, 
was dem Betroffen e n am 13. Dezem- 
ber eröffnet worden war. KteSlmg 
wußte spätestens seit diesem Datum, 
daß seine vorzeitige Zurruhesetzung 
zu tun hatte mit dem ihm gemachten 
Vorwurf, er sei in bestimmten Kölner 
Lokalen ge s e hen worden, so daß die 
ihm erteilte Ermächtigung «um Zu- 
gan g m Verg chhiB-SAcheh biszur Stufe 
„Streng geheim" nicht mehr aufrecht- 
«halten werden konnte. 

Den Sinn des Paragraphen -50 des 
Soldatengesetzes hatte der Minister 
damit selbst in Frage gestellt Wömer 
hätte seinen Staatssekretär dem Ge- 
neral Kießling allein eröffnen lassen 
dürfen, daß er, der Minister, unab- 
weisbare Grunde habe, ihn vorzeitig 
in den Ruhestand zu versetzet. So- 
viel, aber nicht mehr. Denn auch des- 
halb, um die von der Pensionierung 
betroffene Person zu schützen, exi- 
stiert diese gesetzliche Vorschrift. 
Dies ist ein Teil ihrer Zielsetzung. Ein 


anderer liegt auf der Hand: Sie will 
dem Verteidigung sminis ter die Mög- 
lichkeit eröffoen, gerade in Situatio- 
nen, die sich auf dem Felde zwischen 
möglicher Schädigung des Ansehens 
der Bundeswehr und der Rufschadi- 
güng des Individuums bewegen, ei- 
nen Weg aus solchem Dilemma zu 
finden. 

Dies hat Worner nicht streng genug 
beachtet Hatte er es getan, hatte 
Kießling nicht seit dem 6. Januar auf 
die eine oder andere Weise immer 
wieder neu in Interviews sagen kön- 
nen, ihm sei vorgeworfen worden, in 
derartigen Lokalen gewesen zu sein. 

Ein Versäumnis 

Nachträglich steht wohl auch fest: 
Es wäre für den Minister von entschei- 
dender Bedeutung gewesen, dem Ge- 
neral die Absicht ihn voraeitig zu 
pensionieren, selbst zu eröfihen und 
ihm bei dieser Gelegenheit klar zu 
verstehen zu geben, daß seine, des 
Ministers Gespräche mit ihm im Sep- 
tember für diese Entscheidung irrele- 
vant SWPTl- 

WÖmer hatte - so will es heute 
erscheinen - auch gut daran getan, 
TCipffling imtw vier Augen eindring- 
lich klarzumachen, daß er nicht bereit 
sei, ihm über die Gründe Auskunft zu 
geben und er, Kießling, tue desglei- 
chen gut daran, von sich aus nieman- 
dem gegenüber irgendwelche Speku- 
lationen über mögliche Gründe zu 
äußern. 

Überdies, und das hätte als nicht zu 
ve rnachlässigende r Schlußpunkt in 
Wömers Verhalten gegenüber dem 
General gehört wäre eine dem Rang 
des Offiziers gemäße Verabschiedung 
nötig gewesen. Dies deshalb, damit 
auf diese Weise möglichst alle Fragen 
nach dem frühzeitigen Zivilleben des 
Generals gegenstandslos geworden 
wären; dies aber auch deshalb, damit 
Kießling selbst vor der Öffentlichkeit 
nicht in die für ihn unbequeme Situa- 
tion geraten wäre, von sich aus erklä- 
ren zu müssen, warum er so „unehren- 
haft“ behandelt wurde, wie es dann 
tatsächlich geschehen ist 
Kießling hat wie mehrfach berich- 
tet wurde, am 23. Dezember aus der 
Hand von Staatssekretär Hiehle seine 
Entlassungairkunde erhalten. Der 
Minis ter selbst war an diesem Tag 
nicht mehr im Dienstauf der Hardthö- 
he. Wömer hielt sich bereits in seinem 
Wahlkreis Göppingen auf und bereite- 
te sich auf einen kurzen Skiurlaub im 
schweizerischen St Moritz vor. 

KieftKng wehrt sich 

Weil Hiehle Kießling zehn Ifege^ vor- 
her in München einzelne Gründe für 
seine vorzeitige RntTamamg genannt 
hatte, strengte der General am 23. 
Dezember gegen sich selbst ein Diszi- 
plinarverfahren an. Man kgnn pifh 
vorstellen, daßes ihm um seinen guten 
Ruf zu. tun war. Wer hätte an seiner 
Stelle anders gehandelt? 

Dazu wäre es freilich nicht gekom- 
men, wenn, wie dargelegt wederWör- 
ner selbst noch ein sonst vom Minister 
Beauftragter dem General vorgehal- 
ten hätte, wo er sich angeblich aufge- 
halten habe und wie auf diese Weise 
gegen ihn Verdachtsmomente im Sin- 
ne seiner Zuverlässigkeit als Geheim- 
nisträger entstanden seien. Kießling 
hätte andernfalls nicht den mindesten 
Ansatzpunkt für den Antrag auf Ein- 
leitung eines Disziplinarverfahrens 
gegen rieh selbst gehabt 
Am gestrigen Donnerstag, einen 
Monat später, hat Kießling den Antrag 
zurückgezogen. Er will weiteren Scha- 
den von der Bundeswehr abgewendet 
sehen. Ein Wunsch, dem alle beipflich- 
ten. Nur ist die Affäre inzwischen weit 
über die mit dem Namen des Generals 
verbundene hinausgewachsen. Heute 
verbindet sie sich mit dem Namen des 
Ministers. 

Der FaO Ziegler 

Den fetzten Auslöser dafür schuf 
Wömer selbst, indem eram Freitag ^ vor 
einer Woche einen schflferaden 
Schweizer Schriftsteller, der aus sei- 
nen homosexuellen Neigungen nicht 
den mindesten Hehl macht, zu sich ins 
Ministerium kommen ließ. Ural das 
offenbar in der Hoffhung, er erhalte 
von dinwn Alexander PJeg tor „end- 
lich“ wirkliche schlüssige Beweise für 
die angebliche homosexuelle Veranla- 
gung des Generals Kießling . 

Wer so handelt, kann sich allerdings 
nicht mehr darauf berufen, in Fürsor- 
ge für seinen ihm untergebenen Gene- 
ral zu handeln Sein Verhalten muß 
der Öffentlichkeit zwangsläufig das 
Büd eines Ministers vermitteln, der 
sich selbst zur Partei gegenüber dem 
macht, demgegenuberer zur Fürsorge 
verpflichtet ist 

In diese Zwangslage ist Wömer gera- 
ten, weil er nicht energisch genug 
verhinderte, daß von seinem Hause 
gegenüber Kfcflimg Entlassungs- 
gründe angegeben wurden. Damit 
wurde derMmister einer, der über die 
E ntlassung des Generals nicht eisern 

schweigen konnte, was für ihn wieden 

Betroffenen das einzig Richtige gewe- 
sen wäre. Wömer wurde vielmehr 
einer, der nun fest ausweglos nach 
Hinw eisen fahnden mußte, die das 
beweisen sollen, was ursprünglich 
niemals der wirkliche Kemdes Vorge- 
hens im Fall Kießling war. Denn es 
ging nicht darum, obdier General diese 
Veranlagung habe oder nicht Wömer 
hatte altem zu bewerten, ob unter den 
Umständen des 8. Dezember, die ihm 
vom Militärischen Abschirmdienst 
aufbereitet vorgelegt worden waren, 
Kießling noch im ‘Dienst zu belassen 

gewesen wäre oder nicht Alle Berater 
des Ministers beantworteten damals 
diese Frage mit einem eindeutigen 
Nein. 
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In Cheltenham sind Gewerkschaften tabu 

Regierung Thatcher spricht von Sfcherfaeitsrisiko für die Geh en ndienstzeirtraIe/1000 Pfund als Trostpreis 


FRITZ WIRTS, London 

Chdtenham, das bedeutendste Ge- 
heimdienstzentmm in Westeuropa, 
macht wieder Schlagzeilen. Der für 
diese Spionagezentrale zuständige 
britische Außenminister, Sir Geof- 
frey Howe, gab gestern im Unterhaus 
bekannt, daß die €000 gewerkschaft- 
lich organisierten Angestellten dieser 
Behörde vom 1. Marz an aus Sicher- 
heitsgründen die Gewerkschaft ver- 
lassen müssen. Als Trostpreis hat ih- 
nen die Regierung eine e i nm alig e 
Entschädi gung von 1000 Pfund (rund 
4000 Mark) angebotea 

Und nun herrscht Aufruhr bei den 
Gewerkschaften, Empörung bei der 
Opposition und spürbare Verlegen- 
heit selbst in konservativen Partei- 
kreisen. Der Fall verspricht zur Affä- 
re zu werden. Die Gewerkschaften 
haben Massenproteste angekündigt, 
dar sozialdemokratische Parteichef, 
David Owen, der als ehe m aliger Au- 
ßenminister Strukturen und Bedeu- 
tung dieser Spionagezentrale gut 
kennt forderte eine Sonderdebatte 
im Unterhaus. 

Cheltenham ist für die Nachrich- 
tenbeschaffung des Westens von un- 
schätzbarer Bedeutung. Das Zen- 
trum wurde 1946 von den Briten und 
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Rumänien 
dringt auf 
RGW-Gipfel 

rtr/DW. Wien 

Rumänien hat die mangelnde Ko- 
operation zwischen den Mitgliedern 
des Rates für gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe (RGW) kritisiert Buka- 
rest verlangt, daß das immer wieder 
verschobene Gipfeltreffen der RGW- 
Staaten endlich einberufen wird. 

Die Parteizeitung „Scinteia“ 
schrieb gestern, die Weltwirtschafts- 
krise habe sich negativ auf die Ver- 
sorgung der RGW-Staaten mit Ener- 
gie, Rohstoffen und Nahrungsmitteln 
ausgewirkt Besonders bemängelte 
das rumänische Parteiorgan, daß die 
RGW-Staaten, zu denen neben den 
Ostblock-Ländern auch Vietnam und 
Kuba gehören, bisher wenig gegen 
die negativen Auswirkungen der 
Weltwirtschaftslage getan hätten. 

Das letzte RGW -Gipfeltreffen hatte 
1971 stattgefunden. Im Oktober 1983 
sollen sich die zehn Mitglied Staaten 
des RGW auf ihrer Ministe rpräsiden- 
ten-Konferenz in Ost-Berlin schließ- 
lich auf Anfang Februar 1984 als Ter- 
min für das Gipfeltr effen geeinig t ha- 
ben. Wie in der vergangenen Woche 
aus osteuropäischen Botschaften in 
Moskau zu erfahren war, soll der 
RGW-Gipfel nun erneut tun mehrere 
Monate verschoben werden müssen. 
Begründet wurde die Aussetzung mit 
der Erkrankung des Staats- und Par- 
teichefs Jurij Andropow. An der Gip- 
felkonferenz nehmen die Staats- und 
Parteichefs der Mitgliedsländer teil 

Neben diesen organisatorischen 
Schwierigkeiten waren bei dem Ok- 
tober-Treffen in Ost-Berlin auch er- 
hebliche Spannungen zwischen den 
Mitgliedsländern zutage getreten. 
Rumänien kritisierte, daß es inner- 
halb des RGW weniger Öl. Kohle, 
Gas und andere Energieprodukte er- 
halte als andere Lander. Der forcierte 
Ausbau seiner petrochemischen In- 
dustrie hatte das Land gezwungen, 
die Rohstoffe auf dem Weltmarkt ein- 
zukaufen. Unzufrieden sollen sich 
auch Ungarn und Vietnam mit den 
niedrigen Preisen gezeigt haben, die 
sie von der UdSSR für ihre Agrarex- 
porte erhalten. 

Der nun bereits zum wiederholten 
Mal geäußerte Unmut Rumäniens 
über die ständige Verschiebung des 
RGW-Gipfels wird sicherlich zur 
Sprache kommen, wenn der sowjeti- 
sche Außenminister Andrea Gromy- 
ko das Land in der kommenden Wo- 
che besuchen wird. 


Amerikan ern gemeinsam gegründet 
und aufgebaut Es ist die Sammelsta- 
tion für die Informationen aller west- 
licher Horchposten von Zypern über 
die Türkei bis Hongkong. Es über- 
wacht den elektronischen Informa- 
tionsaustausch im gesamten Ost- 
block und - zusammen mit der ameri- 
kanischen National Security Agency 
— im Süd- und Nordatlantik. Es ist 
außerdem in der Lage, den g e sa m te n 
Telefonverkehr in Großbrita nnien 
abzuhören und auch wesentliche In- 
formationen diplomatischer Missio- 
nen zu sammeln. 

Cheltenham güt auch als bester 
Codebrecher im Westen. Es ist prak- 
tisch die Nachfolgeorganisation der 
Dechiffrierschule in Bexley, die im 
Zweiten Weltkrieg sehr erfolgreich 
deutsche und japanische Geheim- 
dienstcode durchbrechen konnte. 
Manche britische Chronisten gehen 
so weit, zu behaupten, daß hier der 
Zweite Weltkrieg gewonnen worden 
sei Der Ostblock versucht seit Jah- 
ren. ei gene Agenten in Cheltenham 
zu placieren. Mit Erfolg, wie sich vor 
zwei Jahren herausstellte, als der 
Cheltenham-Angestellte Geoffrey 
Prime als Sowjetspion entlarvt und 
zu 30 Jahren Zuchthaus verurteilt 


wurde. Howe versicherte, daß seine 
Maßnahme «foRts mit A>rn Fall Pri- 
me zu tun habe. Seine Entscheidung 
sei vielmehr von den mehrmonatigen 
Streikaktionen der Gewerkschaften 
der öffentlichen Angestellten im Jah- 
re 1981 bestimmt worden, durch die 
allein in nhrftgnhflm 10 000 Arbeits- 
stunden verlorengegangen seien. Der 
damalige Streik der Chel tenh a m- 
Techniker habe die Arbeit in dieser 
Behörde empfindlich gestört 

In Westminster fragt man sich, war- 
um die Regierung sich drei Jahre Zeit 
ließ, um auf diese Störungen zu rea- 
gieren. Außerdem hat es erstaunt, 
warum die PAgi ertrag Thatcher 
gleich so hart mit einem Gewerk- 
schaftsverbot reagierte. Man betont, 
daß notfalls auch ein Streikverbot 
genügt hatte, wie es beispielsweise 
für die britischen Strestkrafteund die 
Polizei besteht, die einer Gewerk- 
schaft angeboren, nicht aber streiken 
dürfen, ln Ttegw^ingslmriwri weist 
man darauf hin, daS aiirh für die 

übrigen Mitglieder des britischen Ge- 
heimdienstes Ml? tmd MIß ein strik- 
tes Gewerkschaftsverbot besteht 

Kenner der GehrimdieDstszeiie be- 
haupten, dnB die Regierung vor allem 


durch amprfkanisphan Druck zu die- 
ser rigorosen Maßnahme veranlaßt , 
• wurde. Die amerikanischen Partner 
in f^hpitAnharr) die mehr als die Hälf- 
te der Kosten für dieses Zentrum 
zahlen seien durch die Entlar vung 
des . Sowjetspions so aufjgescbreckt 
worden, das sie die Einführung von 
Lügendetektoren zur Überprüfung 
und Kontrolle der Ghritenham-Ange- 
steUten fordern, eine MaBnahme, die 
auf harte Opposition der Gewerk- 
schaften stieß. 

Gewerkschaftschef Len Mu rray 
nannte das Gewericschaftsverbot „ei- 
ne unakzeptable Verweigerung de- 
mokratischer Grundrechte“ nnd hat 
um ein Gespräch mit Frau Thatcher 
nachgesucht. Der Labour- Abgeord- 
nete slcinnpT wies daraufhin, daß der 
Sowjetspion Prime kein Gewerk- 
schaftsmitglied gewesen sei. Außer- 
dem l yfe" in der Vergangenheit 
„ mehr Spione von den Kfiteschulen 
in Ftnn und ffam w als ans der Ge- 
werkschaftsbewegung gekommen*. 
Der Generalsekretär der Angestell- 
ten-Gewerkschaft, Allstair Graham, 
meinte; „Ich hatte eine -so l c h* Maß- 
nahme von General Jaruzelski, aber 
nicht vom Premierminister eines de- 
mokratisch» Staates erwartete 
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Rom strebt Revision des Konkordats an 

Schule, Eherecht, Stellung der Priester im Vordergrund / Anpassung an die Verfassung 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Mit großer Mehrheit hat das Parla- 
ment in Rom die Regierung Craxi 
7i im Abschluß der Verhandlungen 
mit dem Vatikan über die Revision 
des itahpni'sffhgn Konkordats er- 
mächtigt Es billigte die von Minister- 
präsident Craxi dargelegten Grundli- 
nien einer Neufassung, die in Mjähri- 
gen Revisionsverhandlungen zwi- 
schen Italien und dem HeQigien Stuhl 
erarbeitet worden ist 

Das Konkordat bildet einen Teil 
der Lateran-Verträge von 1929. Sie 
führten seinerzeit zur Aussöhnung 
der Trathnlkehen Kirche mit dem ita- 
lienischen Nationalstaat, der 1870 der 
weltlichen Herrschaft des Papsttums 
durch die Besetzung Roms gewalt- 
sam ein Ende bereitet hatte. Außer 
rtem Konkordat, das die Beziehungen 
zwischen Kirche und Staat regelt, 
umfassen diese Verträge eine Finanz- 
konvention über die Entschädigung 
des Heiligen Stuhls sowie einen 
Staatsveitrag über die E rrichtung des 
Va tikanstaate s. 

Zur Revision steht jetzt ausschließ- 
lich das Konkordat, das in zahlrei- 
chen Punkten der neuen italieni- 
schen Verfassung widerspricht, ob- 
wohl es nach dem Zweiten Weltkrieg 
mit den S timmen der Christdemokra- 
ten und der Kommunisten zum inte- 
grierenden Bestandteil dieser Verfas- 


sung erklärt worden war. Allerdings 
wird auch der Staatsvertrag in sei- 
nem Artikel 1 eine emadmadende 
Neuinterpretation erfahren. Dieser. 
Artikel setzt fest, daß „die katholi- 
sche apncfnKwte römische Rfrligirm 
die einzig e Religion des (italieni- 
schen) Staates ist“. Dem Staatsver- 
trag soll die Vereinbarung angefügt 
werden: „Die italienische Republik 
»nH der Heilige S tuhl k ommen über- 
ein, dag ursprünglich von den Later- 
an-Verträgen reklamierte Prinzip der 
katholischen Religion als Staatsreli- 

gfen njcht mehr als in Kraft befind , 
üch zu betrachten." 

Die Revision des Konkordats soll 
vor allem drei Bereiche betreffen, in 
denen es dem Staatsbürger bisher 
demokratische Grundrechte und 

rtem laizistischen Staat gr undlegende 

Souveränitätsrechte vorenthielt: die 
Schule, das Eherecht und die Stel- 
lung der Priester als Staatsbürger. 

In der Schulfrage verrichtete der 
Staat 1929 auf sein Erziehnnggnin nn- 
poL Die kirchliche Schule wurde der 
Staatsschule gleichgestellt, für die 
Staatsschulen wurde der Religions- 
unterricht mm Pflichtfach erklärt. 
Über das Lehrpersonal, den Lehr- 
stoff und das Unterrichtsmaterial für 

di e s es Fach ha tten nnssrhlieBlich die 

kirchlichen Behörden zu befinden. 
Nach der Neufassung wird Religion 


weiterhin an den Staats- 

Schulen blaben, Schüler und Elten 
Kfilten jedoch das Recht erhalten, von 
diesem T^hranyh pt nicht Gebra uch 
ZU TnarhpW- 

Im Eherecht soll zwar die kirchli- 
che Eheschließung weiterhin zivile 
Gültigkeit behalten. Auf den Grund- 
satz der Unauflöslichkeit emer HtpH. 
tiph geschlossenen Ehe für fen zivi- 
len Bereich wird jedoch - wie das 
schon das Scheidungsgesetz von 1970 
vorsieht —verrichtet, imd Ehezucbtig- 
heitgent s cheidung en kirchlicher Ge- 
richte saßen künftig für ihre zivzl- 

Ttx » frt1v»hp G ültigk eit der Bestätigu ng 

durch ein staatliches Appellationsge- 
richt bedürfen. 

Fallen soll scfaBefflirix die Konkor- 
datsbestimmung, die Expriestem die 
'Ausübung eines öffentlichen Amt es 
verbietet Der Artikel übe - die grund- 
sätzliche Freistellung von Priestern 
vom IfiKSidienst soll dahingehend 
abgeändert werden, daß die Freistel- 
lung nur noch auf Antrag des Prie- 
sters selbst gewährt wird. 

Die Regierung soll auch nicht mehr 
verpflichtet sein, „den heiligen Cha- 
rakter der Ewigen Stadt" zu schüt- 
zen. In der KnnlrnT datgneiifa<aaing 
soll nur noch „die besondere Bedeu- 
tung Roms fürdie katholischen Gläu- 
bigen“ hervorgehoben werden. 


Koivisto geht auf Distanz zur Presse 

Maulkorb für die Journalisten? / Darstellung der finnischen Politik wird schwieriger 


R. GATERMANN, Helsinki 
Als Mauno Koivisto vor zwei Jah- 
ren von dem schwerkranken Urho 
Kekkonen das Amt des Staatsober- 
hauptes in Finnland übernahm, war 
in Journalistenkreisen ein Seufzer 
der Erleichterung nicht zu überhö- 
ren. Man erhoffte sich zu dem neuen 
Präsidenten ebenso gute Kontakte 
wie zu dessen Zeit als Regierungs- 
chef Die Erwartungen erfüllten steh 
aber n icht» und «dt ein paar Monaten 
ist das Verhältnis des Präsidenten zu 
den Journalisten erheblich getrübt 
Als Staatsoberhaupt könne er, so 
Koivisto, nicht die gleichen engen 
Kontakte zur Presse haben wie wäh- 
rend seiner Zeit als Regierungschef. 
Denn daraus könne der Eindruck 
entstehen, er möchte weiterhin Re- 
gierungspolitik machen. Es müsse 
aber eine klare Abgrenzung zwischen 
Parlament/Regierung einerseits und 
Präsidentenamt begehen. Im übri- 
gen, so stellte der neue Chef der Prä- 
sidentenkanriei, Kalela, fest,, sei das 
Verhältnis Koivistos zur Presse offe- 
ner als unter früheren Präsidenten, 
und er sei bestrebt, es dabei zu belas- 


Korvisto batte die Journalisten in 
Aufregung versetzt, als a Ende 1983 
in einem Zritungsinterview be- 
hauptete, die meisten Journalisten 
wurden wie eine „Lemmingherde" 
einigen Meinungsbildern folgen. We- 
nig später teilte er mit, niemand habe 
das Recht, seine Gedanken zu inter- 
pretieren. Dies wurde nicht nur als 
Maulkorb aufgefaßt; der Vorstand 
der politischen Journalisten verwies 
auch darauf daß eine solche Anord- 
nung Am» allseitige Darstellung der 
finnischen Politik erschwere, weil es 
dadurch künftig nicht mehr mö glich 
sei, zum Beispiel vom Außenministe- 
rium Er läuterungen seiner außenpo- 
litischen Äußerungen des Präsiden- 
ten zu bekommen. 

Ohne sie ist allerdings wnA analy- 
sierende Berichterstattung über die 
finnische Politik erheblich einge- 
schränkt, denn es gehört zu den be- 
sonderen Merkmalen des Präsiden- 
ten, sirii un präzise und mannigfaltig 
interprctierbar auszudrücken. Dies 
erkannten nicht nur finnische Jour- 
nalisten, sondern vnm Beispiel »»eh 


die schwedische Regierung, als 
Koivisto zu den Verletzungen schwe- 
discher Hoheitsgewässer durch so- 
wjetische U-Boote äußerte. 

Der Präsident ist der Auffassung, 
es sei unangebracht, von ihm Kom- 
mentare zu jedem großpolitischen 
Tagesereignis zu verlangen, wenn 
man andererseits von der finnischen 
Außenpolitik, die vom Präsidenten 
festgelegt wird, erwartet, daß sie steh 
strikt aus den Großmachtkonflikten 
heraushält 

Nun hat sich Finnland hier aber 
bereits aufs Glatteis begeben. Wah- 
rend es rieh in der UNO strikt der 
Stimme enthalten hat, wenn es in 
Resolutionen um eine Verurteilung 
der Sowjetunion wegen militärischer 
Übergriffe - von Ungarn bis Afghani- 
stan - geht, so unterstützte es im 
Herbst vergangenen Jahres die die 
USA kritisierende Grenada-Resolu- 
tion. Viele politische Beobachter in 
Helsinki sind der Auffassung, daß 
Finnland Hamit von seiner bisherigen 
Zurückhaltung in grofimachtpohti- 
schen Streitfragen stark abgewichen 
ist 


Über Jeanne d’Arc wußten sie nichts 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreichs Sozialisten rühmen 
sich, anpassungsfähige Ideologen zu 
sein. Sie haben die Bezahlung der 
Abtreibung durch die Sozialversiche- 
rung eingeführt »md bezeichnen heu- 
te die „Familie mit drei Kindern“ als 
das erstrebenswerte Ziel einer ver- 
nünftigen Bevölkerungspolitik. Sie 
haben mit ihren Verstaatlichungen 
das freie Unternehmertum erstickt 
und lobpreisen heute das, was sie 
zerstörten, als Unterpfand des Fort- 
schritts. Sie haben den Geschichts- 
unterricht als bürgerliche Reminis- 
zenz aus den Schulen verbannt und 
wollen firn ab sofort wieder, und zwar 
in seiner althergebrachten Form, auf 
die Lehrpläne der Kindergärten, 
Volksschulen und Gymnasien setzen. 

Diese letztere Umkehr, von Erzie- 
hungsminister Alain Savaxy auf ei- 
nem Kongreß der Geschichtslebrer 
in Montpellier angekündigt, ist die 
bisher spektakulärste Revision eines 
Wahlprogramms, welches einst fern 
aller Realität in den Hinteistuben 
lan ger Oppositionsjahre ausgeheckt 
wurde. 


Die Dringlichkeit, den jungen 
Franzosen wieder ein Geschicfatsbe- 
wußtsein zu vermitteln, ist Staatsprä- 
sident Mitterrand als erstem auf sei- 
nen vielen Provinzreisen klargewor- 
den. Er hatte bei Schulbesuchöl fest- 
gestellt, daß ganze Klassen nicht 
mehr wußten, wer die Nationalheldin 
Jeanne d’Arc war, daß rie Napoleon 
im 17. Jahrhundert ansiedeften und 
den Hundertjährigen mit d»m Drei- 
ßigjährigen Krieg verwechselten. Er 
warnte Ende vergangenen Jahres auf 
einem Mmisterrat, daß man auf die- 
sem Weg schleunigst umkehren müs- 
se, wenn man nicht in eine nationale 
Katastrophe schlittern wolle. 

In der Tat hatte man jegliche Chro- 
nologie aus dem Unterricht ver bannt . 
Geschichte war kein logischer Ablauf 
von Ereignissen mehr, die zur Bil- 
dung des Staates und der Nation 
Frankreich führten, sondern. eine 
mehr oder weniger chaotische Folge 
von Revolutionen, die allmählich 
„das Menschengeschlecht von jeder 
Oppresrion befreiten" (Wahlpro- 
gramm der Sozialisten). Audi techni- 
sche Revolutionen hatten ihren Platz 
auf diesem Marsch zur Sonne und 


Freiheit Man studierte sie an Ort und 
Stelle Geschichtsunterricht wurde in 
einem Lokomotivschuppen oder ei- 
ner Schiffewerft abgehalten. Man 
griff wahllos in den großen Topf der 
Jahrhunderte und holte dam Rous- 
seau und Aingn Mar» hAraus, um d»n 
„positiven Ablauf der Geschichte“ 
damistellen — letztlich, mit dem 
Zweck, eine „dauerhafte Verwand- 
lung des Nationalbewußtseins im 
Sinne einer endgültigen Einpflan- 
zung des Sozialismus“ (Wahlpro- 

gramm) hpThoivuffihrpn 

Savary hat neue Richtlinien für den 
Geschichtsunterricht erlassen, die ei- 
ner kompletten. Revision des bisheri- 
gen Prog ramms gtoirhkom men und 
schon zu Beginn des neuen Schuljah- 
res im Herbst angewendet werden 
sollen. Außerdem wird man 160 000 

n p*M»hiphtsl»»>tT W in dwi napliston 

drei Jahren mit dem neuen Bildungs- 
weg vertraut machen. Geschichte 
wird ab sofort wieder chronologisch 
dargeboten. Die Zahl der Unter- 
richtsstunden wird verdoppelt Ge- 
schichte wird nicht nur im allgemei- 
nen Unterricht, sondern auch in den 
technischen Gymnasien geehr t 


WELT vom 2t. JtßöW 

In igAmwm Kommentar beurteilt 
Wilfried Hertz-Ei chenrode ein Ehren- 
wort Er fuhrt aus, daß ein Ehrenwort 
zur inärq in g eines Sachverhalts 
ni chts beitragen kann noch eine Be- 
weiserhebung ersetzt 

Die bisherige Beweiserhebung war, 

wie ein jeder Bürger mrtlesen, hören 
imd sAhAn konn*A | eine erschrecken- 
de Darstellung negativer, wenn nicht 
gar böser ^nAnofhiiAlwr Eigenschaf- 
ten. Sie hatte nichts mit moralischer 
Vernunft zu *»*>. Sie war weit von 
pipof religiö sen oder philosophischen 
Sittenlehre entfernt, die unser Den- 
ken imH Fuhlen seit Jahrhunderten 
geformt hat »mH damit das Funda- 
ment der Wahrheiten des Herzens 
geworden ist 

Ein Ehrenwort gilt nichts, d em z u- 
fo l ge eine Lüge auch nichts. Was 
weiß Hertz-Eicbenrode über die Ver- 
werflichkeit einer Lüge damit 
wnAg fal yh abgegebenen Ehren- 
worts? Sie schändet d e n Menschen 
vor sich selber und untergräbt ret- 
tungslos SAine sittliche Würde. Ist es 
nicht gerade so, daß das gegebene 
Ehrenwort die moralische Gesinnung 
beteuert? 

TTandhipg en können erzwungen 
werden, Gesinnungen nie. Wird nicht 
gerade für unsere demokratische Ge- 
sellschaft postuliert, daß die Idee der 
Frohst durch die Metaphysik des 
si ttKchgn Glaubens garantiert wird. 
Und bekräftigt nicht gerade unsere 
Regierung, und mit ihr der Herausge- 
ber dieser Zeitung, die Grundlagen 
d»r chriatBchen ‘Ethik und wird nicht 
rforr»h ht»Ma s tändig und wiederholt 

die Verletzung der Menschenwürde 
anderer Gesellschaftsordnung ange- 
klagt? 

Was sollen wir unseren Kindern 
sagen, wenn das Wort, das Ehrenwort 
nichts göt, unseren Kindern, die mor- 
gen Bürger einer freiheitlichen Ge- 
seßschaftsordnung sein sollen- Die- 
ser Zusammenpra fl erfüllt »mm mit. 
Srfm»efa» n t Angst und Tt -ahat 

Professor Dr. R Sartorius, 
Hamburg 6 

* 

Sehr geehr te 71 amon imri Herr en , 

Herr Schmückte beklagt rieh dar- 
über, dftR der T bmdpgrrrimgtAr der 
Ve rteidigung dem Ehrenwort emes 
Generals nur so viel Bedeutung be- 
inesse wie seinen Akten. 

Tginp solche P ai t i p i k m ig an^Piw h. 
net aus dem Munde eines Herrn 
Schmückte mutet nun doch recht ei- 
genartig an; war er doch einer der 
„Männer dm- ersten Stunde“, der als 
Presseoffizier des damaligen Bcmdes- 
ver teidigUDgsminis ters Strauß mit 
dafür gesorgt hat, daß der „Staatsbür- 
ger in Uniform" In der Bundesrepu- 
blik Deutschland etabliert wurde. 

Gerade aus diesem Grande müßte 
Patt Schmückte doch Verständnis 
dafür haben, daß es mit der bevor- 
rechtigten Stellung des Offiziers vor- 
bei ist Man kann nicht auf der einen 
Seite die Monarchie abschaffen, de- 


VERANSTALTUNGEN 

Mitglieder des Wissenschaftsrates 
undVertreierwissenschafUkfoer Or- 
ganisationen wurden gestern abend 
von Bundespräsideni Karl Carstens 
zu Gesprächen und zu einem Essen 
im Berliner Schloß Bellevue emp- 
fangen. DerSnladungdesPräriden- 
ten folgten unter anderem der Vor- 
sitzende des Wissenschaftsratea Pro- 
fessor Dr.Hansniürgen Engeü, der 
Vorsitzende der Wissenschaftlichen 
Komlssion Professor Dr. Peter Graf 
Kfelnwnnscgg, die Staatssekretärin 
im bayerischen Ministerium für Un- 
terricht und Kultus Dr. Mathilde 
Berghofer-Wekhncr, der Staatsse- 
kretär im Bonner Ministerium für 
Bildung und Wissenschaft Pani- 
Harro Piazolo, der Präsident der 

dersächsische Kultusminister Ge- 
org-Bernd Oschats und der Präsi- 
dent der Max-Planck-Gesellschaft 
Professor Beimar Last Der Wissen- 
schaftsrat, der vom Bundesprasi- 
denten berufen wird, ist emBerater- 
gremrum, das Bond und T.5r»H«*r 
berät In Berlin waren seine Mitglie- 
der gestern und hatte zur ersten 
routinemäßigen SHamg )q diesem 
Jahr ^BmmiAnp l 
* 

Die „tollen Tage" im Rheinland 
gehen auch am Bundeskanzleramt 
nir-ht spurlos vorüber. Bundeskanz- 
ler Heimat Kohl wird einen Tag vor 
Weiberfastnacht, nach der Kabi- 


ren eiste - und bevorzugte - Diener 
die Offiziere waren, auf der anderen 

Seite aber meiner parlamentarischen 

Demokratie und in einer pluralisti- 
schen Gesellschaft, m der es für kei- 
nen Bürger besondere Vorrechte 
gibt, dem Offizier weiterhin eine be- 
sondere Stellung rinräumen wollen. 

In di»«»™ Staate kommt dem Eh- 
renwort eines Generals der Bundes- 
wehr - im Gegensatz zur königlich 
preußischen Armee und zur deut- 
schen Wehrmacht - keinerlei Bedeu- 
tung Tn phr ZU- 

Mit freundUcben Grüßen 
A. von Kahn, 
Bonn 1 

* 

„Ehrenwort" — das ist 
Vertrauen in die Integrität und' Zu- 
verlässigkeit des Menschen, der es 
anderen gibt Weiden Zweifel 
an der Bedeutung des Ehrenworts in 
irgendwelcher . Art erhoben, zieht 
man damit auch die Zuverlässigkeit 
eines ganzen Berufestandes in Zwei- 
fel. 

Der Offiziersstand genießt in vielen 
ländern, vor allem in den Staaten 


nichts zu tun, aber viel mit Ehre und 
Liebe zum Vaterland! 

aßt freundlichen Grüßen 
W. Th ieman n, 

Hamburg 73 

Geld ßr Pleiten? 

ist unverständlich, daß Innen- 
minister Ziramermann sich gegen ei- 
ne Maßnahme verteidigen muß, näm- 
lich die Übeiprüfung von Filmvorha- 
ben auf ihre Forderangswürdigkeit 
aus Steuennitteln, sind doch die bis- 
her geforderten Fflxne mit wenigen 
Ausnahmen völlige Kassenpleiten 
geworden. 

Hoffentlich führt die Zimmer- 
mannsebe Initiative dazu, daß in die 
Auswahlgremien neben Brancben- 
vertretem auch urteilsfähige Normal- 
verbraucher aufgenommen werden. 
Das 4'Art pour Art“-Denken und das 
Helfenwollen in Verlegenheit befind- 
licher „progressiver" Filmemacher 
muß aufhören. ABe Selbständigen 
sind Änpm harten Konkurr enzkam pf 
ausgesetzt, warum nicht auch Filme- 
macher? 

Mit freundlichem Gruß 
R Krieg 
Hamburg 55 


des Warschauer Paktes, aus gutem 

Grand rin besonderes Ansehen und OffCtlCS CjCflClTTUtlS 


wird auch gesellschaftlich herausge- 
hoben. Man weiß dort zu ^ 'würdigen, 
daß es gerade der Offizier ist, der im 
Ernstfall in ariry im Befehlsbereich 
die Verantwortung nicht nur über 
Erfolg und Mißerfolg militärischer 
Operationen hat, die über Bestand 
oder Vernichtung des Landes ent- 
scheiden können, sondern auch für 
Tbd und Leben der ihmunterstellten 
Einheit Diese gewaltige Verantwor- 
tung heft dm Offizier aus dem allge- 
meinen gesellschaftlichen Rahmen 
hmimg imH y priwTit damit »m*h Hwn 
vra ihm gegebenen Wort -eben dem 
Ehrenwort - einen ganz besonderen 
Wert Die mehr oder minder zivile 

g ASAngpha ffliche Angteirining dur ch 

den B^riff des „Bürgers in Uniform“ 

hpt ^iasp phAmqliy festAn Knnfiirpn iw 

den Augen vieler Bürger verschwim- 
men lfl-WATI. 

Das aüpc hat foit Militarismus gar 

Wort des Tages 

99 Die Tradition ist etwas 
ganz anderes als eine 
Gewohnheit und wäre 
sie selbst ausgezeich- 
net Die wahre Tradi- 
tion ist nicht Zeuge ei- 
ner abgeschlossenen 
Vergangenheit Sie ist 
eine febendige Kraft, 
welche die Gegenwart 
anregt und belehrt 99 

Igor Strawinski, ross. Komponist 

(1882-1971) 

Öte Redaktion behält sich das Recht 
vor. Leserbriefe sin ne ntsp rechend zu 
kürzen. Je Unr.db Zuschrift ist, desto 
ai öfter tat die MögBchkett der Veröf- 
fentBchung. 


Personalien 

nettsritzung am Mittwoch, dem 29. 
Februar, das Kölner Dreigestim in 
der Bonner Regierangszentrale 
empfangen. Mit der Kölner Prinzen- 
garde kommen Prinz JuppVL, von 
Beruf Glasermeister, mit dem bür- 
gerlichen Namen Josef Seiler, der 
Bau« Clans Wagner, Metzgermei- 
ster, uxri dfe Kölner Jun^rau^ Theo- 
dora, der Dachdeckennrister Theo 
ScfaaeefeUL Kohl setzt mit dieser 
Einladung eine Tradition fort, die 
schon unter Kanzler Konrad Ade- 
nauer begann. Keine Regierungs- 
wechsel haben dieser närrischen 
Hofhaltung in Bonn Abbruch getan. 
Das berühmteste Foto, das je bei 
solchen Aufzügen in Bonn geschos- 
sen wurde, war derSpagat desTanz- 
mariecheng Lydia Korb auf 
Kabinettstisch 1976. Damals regierte 
B undeAanrier Hainrat S chmidt 

PRÄSIDIALAMT 

Da Präsident der Jemenitischen 
AmhiagKen RqmMflC, Ali AhAiHah 
Salefa, kam am Donnerstag »im 
Bundespräsidenten Karl Carstens 
zu einem einstundigen Gespräch in 
die Villa Hammpr s ehmkft nach 
Bann. De* Gast aus dem Nord jemen 
hält sich zur Zeit zu einem privaten 
Besuch in der Bundesrepublik auf 
Beide Herren sich und ha- 

bet rieh schon zweimal vorher ge- 
troffen. frn Mittelpunkt der Gesprä- 
che standen jetzt derNahe Osten, die 
Palästmenserfrage und die wirt- 
schaftliche Situation im Nord jemen. 



_Ge» deckt Hude Geschäft« bei SadJs 
Bremen uP; WELT vom IS. lumr 

Lieber Herr Rudorf, 

Sie schreiben am Schluß Ihres Arti- 
kels „einzig die Gema wäre in der 
Lage, alle Pseudonyme zu veröffent- 
lichen, wenn das ‘die Mitglieder der 
Urheberrechtsgesellschaft gestat- 
ten.“ 

Die Mitglieder haben es schon ge- 
stattet, muß ich hinzufügen. Es ist ein 
Grundsatz des von der Mitgliederver- 
sammlung beschlossenen Vertri- 
hingsplans, daß die von Mitgliedern 
benutzten Pseudonyme zusammen 
mit dem bürgerlichen oder dem stän- 
digen Künstlernamen den Verwer- 
tern mitgeteilt werden dürfen. 

Der Vorfall Bremen ist von beson- 
derer Pikanterie, weil er gleichzeitig 
zeigt, wie zur Inländerfeindlichkeit 
neigende Programm-Macher an den 
deutschen Sendern hineingelegt wer- 
den konnten - ihnen genügte, daß der 
Text Englisch war. 

Mit herzlichen Grüßen 
Ihr K Schulze 

Mit vier Sternen 

-Bel 8BAPE gab es «eit langem einen Bül 
Geaml UeSUbz 1 ; WELT vom B. lunar 

Sehr geehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 
immer wieder bin ich überrascht, 
wenn ich von den LuftmaischaJUen 
der Royal Air Force lese. 

Der Air Chief Marshai der RAF 
(und vergleichbarer Commonwealth- 
Luftstreitkräfte) entspricht dem Vter- 
Steme-General der Landstreitkräfte. 
Sir PeterTeny ist also ranggleich mit 
dem jetzt entlassenen General Dr. 
Kießling. 

Ißt freundlichen Grüßen 
J. Wölfer 
Elmsho rn 


■ ERNENNUNG 

Die Bundesregierung hat dem 
neuen köruglich-britisehen General- 
konsul Mikel Edward Howell in 
Frankfurt/Main das Exequatur er- 
teilt Der Diplomat war bisher als 
Generalkonsul in Berlin täti g. In 
Frankfurt löst er den bisherigen Ge- 
neralkonsul John W. Hntsonab, der 
m das Lontfoner Außenministerium 
zurückgeht Der Amtsbezirk des bri- 
tischen Generalkonsuls in Frankfurt 
umfaßt die Bundesländer Hessen, 
Rheinland-Pfalz, und Saarland 

EHRUNGEN 

Der Passauer Weihbischof Franz 
Eder wird erster Ehrendoktor an der 
jungen Universität Passau. Die Ka- 
tholisch-Theologische Fakultät 
wird dem Bischof den Ehrendoktor- 
hut im Mai verleihen. 

Ein e n hochverdienten Münchner 
K i n d er arzt, Professor Dr. Theodor 
HeUbtugge, will die Schweizer Aka- 
demie in Amriswü ehren. Professor 
Hellbrügge wird am 12. Februar im 
Mittelpunkt einer öff entlichen Frier 
in der Akademie stehen, die die 
Leis t un gen des Mediziners in der 
Behandlung und EingiiwioniTig wn 
behinderten Kindern würdigen 
wird. Professor Hellbrügge ist Ordi- 
narius an der Universität Mimt^hiqv 
Unter den Gästen in Amriswü wird 
auch Bayerns Kultusminister Pro- 
fessor Dr. Hans Maier -wn 

* 


»A achener Volkszeitung** »mH Ge- 



Kuüia a ll» WBcfcrtü a - lycBq Korb wd thrSpoyrt 
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geseüschaft, wurde mit dem Bun- 
desverdienstkreuz am Bande ausge- 
zei c hrg ft. Den Orden des R n 
sidenten überreichte Aachens Ober- 

bürgermeisterKiirt Btalangrö. Han- 
no Emst erwarb sich besondere Ver- 
dienste um die mtexnatibnale Ver- 
einigung katholischer Journalisten 
in der „Union Catholique Internatio- 
nale“ in Genf Seit 1969 ist eraußer- 
dem Mitglied des Beirates . der Ka- 
tholischen Nachridtien-Agentur 
SK&. Das Große Bundesverdienst- 
kreuz halpr. Hanns Simon erhalten, 
der Gesellschafter der Bitburger 
Brauerei Th. Simon. 


WELT DES ® SPORTS 
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STAND PUNKT FUSSBALL / Der Geldgeber redet kräftig mit 

Unwürdiges Offenbacher Possenspiel 
Duell mit Will Trainer Buchmann 
bösen Worten Entlassung provozieren? 


Noahs Angst, auf der Straße erkannt zu werden 




sSS»- "iv- 


Z u den wenigen trüben Augen- 
Wicsen der asten Lachtaöiletik- 
Weltmeisterschaft vor gut fünf Mona- 

■ ten. m Helsinki gehörte die Presse- 
Konferenz nach dem 100-m-Finale der 
FrauaL Das mit Spannung erwartete 
große Duell war geplatzt, weil Weltre- 
kordlerm Evelyn Ashford (USA) 
nach 60 Metern mit einem Muskelriß 
auf die Bahn stürzte,- Weltmeisterin 
Maiiies Gohr kommentierte diesen 
Unfall dann so: „Wenn sie antrittund 
nicht bis ins Ziel kommt, dann ist das 
ihr Problem, nicht mens." Ein Auf- 
schrei der Empörung folgte diesen 
‘ Worten, sogar in der „DDR“-Presse 
wurde Kritik -an der schnellen Frau 
ans Jena geübt Vergeblich hatte 
„DüRVTrainer Horst-Dieter HHle da- 
mals mit den Worten: „Marlies und 
mir tut das leid",, die Atmosphäre 
reinigen wollen. Nichts tat der Weltr 
meisterin leid. Sie reagierte patzig 
und frech. 

Evelyn Ashford kontierte die zyni- 
sche Mitleidslosigkeit ihrer Rivalin 
später, als sie Ober 'Dänen wieder zu 
Worten gefunden hatte, orakelhaft: 
„Nächstes Jahr gmd ein paar Rech- 
nungen zu begleichen.“ Jetzt hat Eve- 
lyn Ashford, deren Weltrekord Mar- 
lies Gohr nicht anerkennt, weil er in 
2000 m Hohe aufgestellt wurde, eine 
erste Anzahlung darauf geleistet 
JMariies Gohr ist der schnellste Ro- 
boter, ich bin die schnellste Frau. Die 
Natur wird über die Maschine trium- 
phieren“, formulierte die Amerikane- 
rin in der Olympiastadt Los Angeles. 

Im verbalen Fem-DueD, das sich 
mittlerweile über mehrere Jahre hin- 
zieht, hat Evelyn Ashford mit d i e se« 
Sätzen erst einmal wieder die Füh- 
rung übernommen, wenn Ge- 
schmacklosigkeit und Infamie als 
Maßstab genommen werden. Es steht 
zu befürchten, HaB Martin Gohr die 
würdelose AnwwnTMfoTggtaing noch 
vor dem - sportlichen Wettkampf bei 
den Sommerspielen fortsetzen wird. 
: Die schnellsten Kauen der Welt dür- 
fen sieh dann aTL»rr!ingg nicht bekla- 
gen, w e nn ihnen der Beifall Sr dwi 
erhofften Olympiasieg weitgehend 
versagt bleibt. Wer eigene Disqualifi- 
kation so hartnäckig; betreibt wie 
Marlies Gohr und. Evelyn Ashford, 
dessen Gold glänzt selbst bei Olym- 
pia nur sehr! matt - 

HANS-JÜRGEN QUAST 



WERNEREMS, Offenbach 

Das jüngste Gerücht trifft ihnnicht 
ganz unvorbereitet, er muß Ähnli- 
ches selbst auch schon vermutet ha- 
ben. Siegfried Leonhaidi, Präsident 
der Offenbacher Kickers, lacht ein 
wenig verlegen, schweigt einen Mo- 
ment und fragt däim zurück: „Wie 
meinen Sie das?“ 

Im Umfaid des abstiegsbedrohten 
Bundesligaklubs (11:25 Punkte, Platz 
19 steigt die Zahl derer, die es so 
meint: Kickers-Trainer Buchmann 
(47} sucht nach Gründen, die eine 
vorzeitige Entlassung provozieren, 
weil er mit dem zu erwartenden Ab- 
stieg nichts zu tun haben wüL Und 
einer (fieser Gründe sei der perma- 
nente Privatkrach mit dem neuen Of- 
fenbacher Vizepräsidenten Karl Bitt- 
ner(51X 

Leonhardi, ständiger Schlichter 
zwischen -Freund Buchmann und 
Bittner („Ich komme mir vor wie der 
letzte Idiot“), antwortet auf das Ge- 
rücht mit subjektiver Einschätzung: 
„Das würde ich merken, so gut kann 
mich keiner täuschen - nein, das 
stimmt nicht“ Immer wieder, so Le- 
onhardi, habe Buchmann noch das 
Gespräch darüber gesucht, wie man 
die Karre aus dem Dreck ziehen kön- 
ne - und deshalb habe das Präsidium 
bei einer Sitzung am Mittwoch abend 
endgültig beschlossen: „Es gibt bis 
zum Saisonende keinen Trainer- 
wechseL“ 

Die Sitzung fand in den Raumen 
der Hausbank, der Bank für Gemein- 
wirtschaft, statt Und die Ranlmr hat- 
ten irritiert nach den Schlagzeilen der 
letzten Wochen gefragt, wohl in Sor- 
ge »m den krwlitnihmwi von 2,5 Mil. 
lionen Mark, den sie dem Klub ein- 
rätunen. 

Eine Sicht der Dinge, die auch Bitt- 
ner für sich in Anspruch nahm. Tm 
Oktober als Vizepräsident gewählt 
und für die Amateur ah toihinff m ZU- 
standig, hat der „Bau-Löwe“ (interne 
Sprachregelung) die Profis vor der 
Saison Trainingslager ins eigene 

Hotel „Rosenalm“ in Scheidegg ein- 
geladen, hat die W rihnflchtsfeier im 
Hanauer „Steäkhouse“ und die 
48 000 Mark für das ftainingslager in 
. Israel vor der Rückrunde bezahlt 

„Wer Geld gibt, darf auch mitre- 
den“, sagt Bittner. „Wenn einer mit 


Profilneurose Geld geben will, soll er 
das. Doch die Vemaliimg des Geldes 
soll er Leuten mit Verstand überlas- 
sen“, sagt Buchmann. 

Als gegen Bochum (2:2) nur 8000 
Fans kamen, die Kickers aber 15 000 
braudien, um zu überleben, erklärte 
Bittoer „das sportliche Konzept 
Buchmanns als gescheitert. Die beste 
Lösung wäre, er würde gehen.“ 
Buchmanns Antwort ging tiefer 
„Hinter allem steckt doch nur seine 
Freundin. Es wäre beschämend, 
wenn der Verein in Zukunft von ei- 
ner Frau regiert würde.“ 

Buchmann spielte damit auf Vor- 
fälle während des Trainingslagers an. 
Nach Israel hatte Finanzier Bittner, 
der seinen Geburtstag im Flachs 
schon mal mit *30. Januar, dem Ifeg 
der Machtergreifung“ angibt, nicht 
nur 20 Profis, sondern auch seine 
Fre undin, seine Tochter Jutta (21) 
und deren drei Freundinnen eingela- 

Die Frau, der Machtliebhaber' 
Buchmann Machtgelüste nachsagt, 
ist Marianne Hohenadel (44), als Tex- 
tüunternehmerin wesentlich erfolg- 
reicher als Buchmanns Fußballer. 
Die Dame hat statt zu regieren bereits 
reagiert und ihrem Freund Bittner 
gesagt: „Karl, steig doch wiederaus.“ 

Doch Bittner, der sich früher in 
seinem Heimatcut Bruchköbel eine 
hoherklassige Tjsrhtgnm smann. 

Schaft leistete, macht weiter. Auch 
wenn ihn Buchmann weiter so be- 
handelt wie eine Stunde vor dem 
Auswärtsspiel der Offenbacher am 3. 
Dezember in Braunschweig. Bittner 

damals nnrh zu Rtt^bmanTi- 

„Grüß Gott, wie gebfs Ihnen . . .und 
wie die Mannschaft?“ Bucb- 
manns Antwort: „Dafür ist dm- Liga- 
Obmann eher zuständig." 

Ganz so sarkastisch darf Buch- 
mann allerdings künftig nicht mehr 
reagieren. Leonhardi verbot ihm am 
Mittwoch Aussagen über den Vize- 
präsidenten. Die Androhung der Ent- 
lassung für den Fall der Zuwider- 
handlung bat der Präsident sich ver- 
kniffen, „die ist bei der Intelligenz 
Am Herrn B uchmann auch ™*ht er- 
forderlich“. Beim narhgipn KVarh 
ahw muß auch Freund Leonhardi 
„wohl oder übel an Provokation glau- 
ben“. 




El..: « 
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D ie aiten Zöpfe sind ab, Yannfck 
Noah (25} ist fast nur noch an 
seinem Lächeln zu erkennen - 
dann wird nämlich die Zahnlücke 
sichtbar. Der beste französische 
Tennisspieler trat zu den Hallen- 
meisterschaften der USA in Phila- 
delphia mit kurzgeschorenem Wu- 
schelkopf (Unlcs) auf. Noah hatte 
Ende des letzten Jahres Frankreich 
verlassen, weil er sich von der Öf- 
fentlichkeit verfolgt fühlte. Er sei zu 
bekannt, um noch ein Privatleben 
führen zu können. Jetzt lebt er - 
noch dazu ohne Zäpfchen - in den 
USA Und mit der neuen Frisur wird 
er auf der Straße bestimmt nicht 
mehr erkannt. FOTOS: awhaspo 


MOTORSPORT / Walter Röhrl fuhrt weiter bei der Rallye Monte Carlo 

Großer Kampf um Sekunden-Bruchtefle 


ROLF F. NIEBORG, Monte Carfo 

„Kampf der Giganten“ klingt viel 
zu abgegriffen, „Duell der Gegensät- 
ze“ trifft den Kern auch nicht, und 
über den Witz „Anfänger bezwingt 
seinen Lehrer“ lacht auch keiner 
mehr Der Sekunden-Clinch zwi- 
schen Walter Röhrl und Stig Blom- 
qvist um den Sieg bei der 52. Rallye 
Monte Carlo läßt sich in keine Scha- 
blone pressen. Zu ausgeprägt sind 
die Charaktere der beiden Männer, 

dfa nach mama*hlü»bgm ‘Rrmpgspn als 

einzig» noch für den Erfolg im ersten 
Tj>uf zur Weltmeisterschaft in Frage 
kommen. 

29 Sekunden trennten Spitzenrei- 
ter RÖhrl von Blomqvist vor der ent- 
scheidenden k»fa!b*n Prüfung, der so- 
genannten „Nacht der langen Mes- 
ser“, die gestern abend um 22.00 Uhr 
gestartet wurde und heute nach 705,9 
KDometem durch die Seealpen in 
Monte Carlo endet Fast sieben Minu- 
ten zurück hegt der Dritte, der amtie- 
rende Weltmeister Hanrm MDricola. 
Daß alle drei den 360 PS starken Audi 
Quattro fahren , schockt die Gegner 


auf anderen Fabrikaten. 

Was charakterisiert diese Men- 
schen, die ihre Wagen über die ver- 
schneiten und vereisten Sträßchen 
Südfrankreichs zwingen. Röhrl, das 
ist der ehemalige B L schoft-C banffmr 
aus Regensburg, 36 Jahre alt, hager, 
verheiratet, sensibel. Mittlerweile 
zweimal Weltmeister und dreimal 
Sieger in Monte Carlo, zuletzt vor 
einem Jahr. Röhrl, Gewinner von 16 
Rallye-WM-Läufen, ist kein Schwät- 
zer, aber er sagt was er denkt und 
verschließt sich nicht. 

Dagegen Blomqvist Er s tammt aus 
den schwedischen Wäldern, ist 37 
Jahre alt, fadig . nicht riirfc, aber doch 
gut genährt, ein schweigsamer Bär 

mit nur n och s päHichpm Haarwuchs. 
Wenn er an einem Tag zwei zusam- 
menhängende Sätze von sich gibt, 
npnncn sein e Freunde das »men un- 
gehemmten Redefluß. Wenn er gera- 
de keine Sonderpritfirogs-Bes tzei ten 
jagt, dann eben hübsche Mädchen, so 
sagt man. Und wie viele Skandina- 
vier ist er auch ein^m guten Tropfen 
nicht abgeneigt Natürlich immer erst 


nach dem Sport, da- ihm bislang 
sechs Siege . bei WM-Läufen 
bescherte. 

So unterschiedlich Röhrl und 
Blomqvist in ihrem Wesen sind, eines 
verbindet sie, und wohl deshalb sind 
es gerade diese beiden, die ausge- 
rechnet bei der populärsten Rallye 
fast im Alleingang dominieren. Bade 
and Autonarren im positiven Sinne, 
Naturtalente, die das Letzte an Fahr- 
vermögen mobilisieren können. 

Röhrl, der im Gegensatz zu Blom- 
qvist erstmals auf dem Quattro im 
Wettbewerb fahrt, kam völlig abge- 
kämpft nach dar ersten Etappe in 
Monte Carlo an. „Das geht mir alles 
zu leicht", kommentierte er seinen 
Vorsprung. Tch kann die Reaktionen 
des Autos bisher nur zu 90 Prozent im 
Voraus kalkulwrpn, der Rest über- 
rascht mich immer noch.“ Was er erst 
jetzt erzählte: Noch in der Nacht von 
Freitag auf Samstag vor dem Start 
war er mit »mem Trainingsauto 
durch den verschneiten Bayerischen 
Wald getobt, um zum letzten Mal den 
Ernstfall zu proben. 


Schuster will gehen 

Barcelona (dpa) - Fußball-National-, 
Spieler Bernd Schuster (24) hat an ge- 
deutet, daß er den FC Barcelona bald 
verfassen wird. Dreieinhalb Jahre 
nach seinem Wechsel vom 1. FC Köln 
zu dem spanischen Spitzenklub sagte 
er „Trotz des langen Vertrages fühle 
ich, daß die mich los werden wollen 
und bald freigeben, vielleicht schon 
am Sonntag.“ Schusters Vertrag in 
Barcelona läuft bis 1988. Er selbst 
nennt Bayern München, den 1. FC 
Köln und den Hamburger SV als mög- 
liche neue Klubs. 

Brigitte Kraus vorne 

Hamilton (sid) - Brigitte Kraus, 
Zweite der Weltmeisterschaft über 
3000 m, kam beim internationalen 
Leichtathletik-Sportfest in Hamilton 
(Neuseeland) zu einem eindrucksvol- 
len Sieg über 1500 m. Die 27 Jahre alte 
Kölnerin gewann in 4:09,59 Minuten. 

Sieg für Pinner 

Rosenheim (sid) - Der ehemalige 
deutsche Tennismeister Uli Pinzier 
(Neuss) sorgte in der ersten Runde des 
Rosenheimer Auftakttumiers zum 
Wlntercircuit des Deutschen Tennis- 
Bundes (DTB) für eine Überraschung. 
Er besiegte in der ersten Runde den an 
Nummer eins gesetzten schwedischen 
Kingscup-Finalisten Jan Gunnarsson 
mit 6:4, 3:6, 7:6. 

Feraseh-Festival 

Wiesbaden (dpa) - Die Fußball-Eu- 
ropameisterschaft in Frankreich wird 
ein Feraseh-Festival der Liveübertra- 
gungen: ZDF und ARD garantieren 
die Direktübertragung von 13 der 15 
Spiele, darunter sämtliche Begegnun- 
gen der deutschen Mannschaft. 

Kießling entlassen 

Iserlohn (sid) -Der EC Iserlohn bat 
Trainer Gerhard Kießling (60) entlas- 
sen. Der Grund für die Trennung von 
dem Mann, der schon mit Füssen, 
Düsseldorf und Köln deutscher Eis- 
hockey-Meister war Iserlohn hat um 
zwei Punkte die Endrunde der deut- 
schen Meisterschaft verpaßt 


Bob-Fahrer Georg Großmann - In Lake Placid nannten sie ihn Feigling 


• Noch 13 Togo 
bis zu den Olym- 
pischen Winter- 
spielen In Saraje- 
vo. Dfe WELT 
setzt ihre Serie 
Ober Persönlich- 
keiten des Win- 
tersports mit 
Bob-Fahrer Ge- 
org Großmann 
fort. In der näch- 
sten Folge: Ski- 
Springer Tora’ 
Innauer. 


S ie hatten sich alle in die Wolle 
gekriegt wegen Georg Großmann. 
Dieser Angsthase hatte daheim im 
Schwarzwald b l eiben sollen, Feiglin- 
ge hätten nichts zu suchen bei Olym- 
pia, argumentierten die e i nen . Die 
Gegenseite hätte dem Bobpfloten 
Gr oßmann am liebsten einen Orden 

verüehen. Der Mann hatte sich gewei- 
gert, den Opel-Bob Deutschland II 



mit drei Kameraden hinten - drin 
durch das Eis des Mount van Hoeven- 
faerg zu steuern. 

Zum besseren Verständnis: Die 
Bobbahn von Lake Placid war sc h o n 
nach den ersten Fahrten umgetauft 
worden. „Die gefährlichste Meile der 
Welt“ hieß sie bei den Fahrern. Bevor 
die mutigen Männer beim T rainin g 
oder im Wettkampf hinausmußten in 
die Rinne, sind sie dagehockt wie 
Kinder, die sich vorm schwarzen 
Mann fürchten. Manfred Schumann, 
ein Bremer aus glorreichen deut- 
schen Bobzeiten, hat die Stimmung 
im Starthaus so wiedergegeben: 
„Grenzenloses Schweigen. Die Fah- 
rer h abe» nur vor sich hingestiert 
Ganz abgesehen davon, daß sie jeden 
Abend besoffen waren. Alle nur aus 
Schiß.“ 

Georg Großmann hatte s eine Angst 
zugegeben. Er kriegte Bahn und Bob 
nicht in den Griff. Großmanns Be- 
satzung - Alex Wemstdorier, Hans- 


Jürgen Hartmann und Siegfried Ra- 
dant - hatten den Entschluß ihres 
Steuermanns akzeptiert Wer drängt 
sich schon vor zur lebensgefährli- 
chen Fahrt? Aber die anderen, der 
Bundestrainer Wolfgang Zimmerer 
und Richard Hartmann, der Präsi- 
dent des Deutschöl Bob- und Rodel- 
sportverbandes, hatten bitterbös 
über Großmanns Rückzug gemotzt 
Ein Olympia-Tourist - das war der 
mildeste Ausdruck ihrer Verärge- 
rung. 

„Ich würde wieder so entschei- 
den“, sagt der Freiburger Bankdirek- 
tor heute. Großmann: „Was hätten 
die Leute wohl gesagt, wenn etwas 
passiert wäre? Jetzt fahrt der 16 Jah- 
re Bob. Da hat er doch wissen müs- 
sen, wie gefährlich so etwas ist“ 
Und: „Man trägt ja nicht nur die 
Verantwortung für sich und seine Fä- 
mihe, sondern auch für die drei, die 
hinter mir sitzen. Und ich als Pilot 
bin durch einen Übenollbügel ge- 


schützt, die andprpn nicht" 

Ein schlechtes Gewissen, der Ma- 
kel, in der wichtigsten Stunde eines 
Sportlers kapituliert zu haben, das 
plagt Georg Großmann (43) ganz ge- 
wiß nicht Freiburgs Oberbürgermei- 
ster Eugen Keitel und Deutschlands 
Sportmediziner Nummer eins, Pro- 
fessor Htümper („Ich zieh’ den Hut 
vor Ihrem Verhalten“), haben ihn von 
allen Komplexen befreit Schwarz 
auf weiß in Briefen. 99 Prozent seiner 
Bekannten hatten auf diese verständ- 
nisvolle Weise reagiert, erzählt er. 
Nur ein betrunkener Wirt habe ihn 
mal dumm angemacht, „aber solche 
Leute zahlen nicht“. 

Auch das Verhältnis zu Trainer 
Zimmerer (Großmann: „Ich habe ja 
seine Enttäuschung verstanden“) ist 
wieder ins reine gekommen. Und der 
damalige Sportwart Hans Hohen- 
ester hat ihm bei einem Besuch in 
Freiburg gesagt im Nachhinein ak- 
zeptiere er den Entschluß, vor allem 


wegen der besonderen Umstände 
von Lake Placid. 

Die Umstände: Eine Million Mark 
hatte es sich das Haus Opel in Zusam- 
menarbeit mit dem Innenministe- 
rium kosten fa ss en , eine olympische 
Wunderwaffe zu planen und zu kon- 
struieren. Und dieses teure Gerät 
mußte dann in Lake Placid einfach 
vorgestellt werden. Er habe lieber mit 
einem ei genen Schlitten fahren wol- 
len, aber der Druck, den OpetBob 
einaisetzen, sei zu groß gewesen, 
sagt Großmann. Wer stärker ge- 
drückt habe, die Industrie oder die 
Funktionäre? Großmann: „Das weiß 
ich bis heute nicht“ 

Steuermann G roßmann ist damals 
zwar ausgestiegen aus dem Schlitten, 
vom Bobsport hat er sich nicht zu- 
rückgezogen. Seine Erfahrung ver- 
mittelt er an den Nachwuchs weiter. 
Bei den Junioren-Europameister- 
schaften gehört er zum deutschen 
Betreuerstab. Wird dabei Ihr Ent- 


schluß von Lake Placid aufjgewärmt? 
„Nein“, meint er. Im letzten Jahr ist 
er noch einmal in dieses schon fast 
vergessene Dorf hinter den Adiron- 
dack-Bergen gefahren. Als die Welt- 
meisterschaften auf der inzwischen 
entschärften Olympia-Bahn anstan- 
den, hat er Urlaub genommen und 
seiner Frau gezeigt, wie das alles war. 

Trotz der liebe zum Bobsport: 
Großmann schrecken Visionen, 
wenn er an die Z ukunf t denkt Mit 
dem Begriff „katastrophales Wettrü- 
sten“ sei die Entwicklung im Schlit- 
tenbau exakt beschrieben, glaubt er. 
Und die russische „Zigarren-Ver- 
sion“ Mit er für den gefährlichsten 
aller Trends. Großmann: „Die Zwei- 
erbobs sind so schnell, wenn da einer 
in der Kurve nur knapp über die 
Ideallinie hinausfahrt, kann man ei- 
nen solchen Schlitten mit dem Kör- 
per nicht mehr halten. Der kippt, und 
in so einer Kiste haben alle dfe Köpfe 
draußen.“ MARTIN HÄ GELE 


MOTORSPORT 

52. Rallye Monte Carlo, erster Lauf 
zur Weltmeisterschaft, Zwischenstand 
nach der ersten von zwei Wertungs- 
Etappen, 20 von 30 Sonderprüfungen 
(davon 16 gewertet): 1. Röhrl/Geist- 
dörfer (Deutschland). Audi Quattro, 
5:42:17 Stunden, 2. Blomqvist/ Ceder- 
berg (Schweden), Audi Quattro, 0:29 
Minuten zurück. 3. Mlkkola/Hertz 
(F innlan d /Schweden), Audi Quattro, 
6:56, 4. Therier/Vial (Frankreich), Re- 
nault 5 Turbo, 18:00, 5. Saby/Andrie 
(Frankreich), Renault 5 Turbo, 20:57, 6. 
Bette ga/Perissinot (Italien) T-gnefa 
Rally 24:38. 

BASKETBALL 

QnaHfjhatloimrunde zur deutschen 
Meisterschaft, Herren, Gruppe A: 
Wolfenbüttel - Gießen 93L85, Göttin- 
gen - Hagen 81:76. - Groppe B: Bay- 
reuth - Heidelberg 8230. 

TENNIS 

Hallenmeistenchaften der USA ln 
Philadelphia, 2. Runde: Lendl (CSSR)- 
Sünonsson (Schweden) 6:3. 6:0, McEn- 
roe (USA) - Fleming (USA) 6:4, 6:2, 
Noah (Frankreich) - Solomon (USA) 
6:3. 6:4, Arias (USA) - Fromm (USA) 
6:4, 7:6. 

VOLLEYBALL 

Europapokal der Landesmeister, 
Herren, H al bfin ale: Dukla Liberic - 
USC Gießen 3:0 (Hinspiel 3:1, Uberic 
im Finale). 

HANDBAU 

Bandesligm. Männer: VfL Gummers- 
bach - TuS Hofweier 20:16, Frauen: 
Oldenburg - Bayer Leverkusen 12:13. 

EISHOCKEY 

Pokal, Gruppe t Schwenningen - 
Mannhe im 9:5. 

GEWINNZAHLEN 

BBttwoehftlotto: 5, 6, 9, 10. 11, 16, 32, 
Zusatzzahh 8. - Spiel 77: 5 7 8 3 7 4 1. 

(Ohne Gewähr) 
GEWINNQUOTEN 

Mittwochslotto: Klasse 1: unbesetzt, 
2: 84 315.20, 3: 4039,-. 4: 64,80, 5: 5,60. 

(Ohne Gewähr). 
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Freigekaufte aus 
„DDR“ berichten 
über Drohungen 

WJL, Bonn 

Mit dem ersten Transport freige- 
kaufter Häftlinge aus „DDR“-Ge- 
fang n issen in diesem Jahr sind am 
Mittwochabend 79 Frauen und Män- 
ner im Notaufnahmelager Gießen 
eingetroffen. 

Einige der vorzeitig entlassenen po- 
litischen Gefangenen berichteten, 
Aufseher hätten im Herbst das Ge- 
rücht verbreitet, im Fall einer NATO- 
Nachrüstung würde der Freikauf 
zum Jahresende eingestellt werden. 
In den Gefängnissen der „DDR“ hät- 
ten diese Gerüchte zu schockartigen 
Reaktionen geführt Der Staatssi- 
cherheitsdienst habe nach Vermu- 
tungen der ehemaligen Häftlinge in 
diesen Zweckgerüchten anscheinend 
auch ein Abschreckungsmittel gese- 
hen, um unter der Bevölkerung der 
weitverbreiteten Auffassung entge- 
genzuwirken, daß Auszeisewünsche 
nach kurzer Strafverbüßung zuneh- 
mend durch Freikauf erfüllt würden. 

Die oHomaiigAn TTaftling p berichte- 
ten auch über Einzelheiten des be- 
hördlichen Vorgehens gegen „Soli- 
darno sc “ -Sym pathisanten unter den 
n DDR“-Bewoimem. Wahrend des 
Höhepunktes der Krise in Polen hät- 
ten Spezialeinheiten des Staatssi- 
cherheitsdienstes zeitweise den Ber- 
liner Ring - das Eisenbahn - und Stra- 
ßennetz - streckenweise abgeriegelt 
und zahlreiche Reisende aus den 
Eisenbahnzügen zu Leibesvisitatio- 
nen in Kontrollbaracken geführt Der 
geringste Verdacht genügte bereits 
zur Festnahme 

Keine Fortschritte 
über EG- Probleme 

H. H. Bonn 

Das deutsch-französische Minister- 
gespräch in Bonn über EG-Probleme 
hat keine Fortschritte gebracht Wie 
bei dem ersten bilateralen Treffen am 
16. Januar in Paris, erörterten die 
MinisterCheysson,Delors und Dumas 
sowie Genscher und Stoltenberg er- 
neut die zentralen Probleme der Ge- 
meinschaft, vor allem den Grenzaus- 
gleich (der deutsche Agrarexporte er- \ 
leichtert und deutsche -importe er- 
schwert), die Eindämmung der Über- 
schußproduktion (vor allem bei MBch) , 
und die Begrenzung der deutschen 
Nettozahlerposition in der Gemein- 
schaft I 


„Nur schweigend kann man 
die Schrecken begreifen" 

Kohl nach Besuch am Mahnmal der Opfer Yad Vashein 


gesagt Kohl will Wömer nach 

raeLBesuchs im Mai 1980: der Rückkehr empfangen 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Bunde skanzle r Helmut Kohl bat 
sich tief beeindruckt von seinem Be- 
such beim Holocaust-Mahnmal „Yad 
Vashem* in Jerusalem gezeigt Wie er 
gestern in wnem Interview mit der 
israelischen Zeitung „Yediot Achro- 
not“ sagte, befasse er sich seit seiner 
Studentenzeit mit der Erforschung 
des Nationalsozialismus. Doch sei 
dies bloß theoretisch und nicht „mit 
dem Herzen* geschehen. 

„ Fi» beim Anblick dieser Greuel 
war ich sprachlos. Ich stand du mm , 
hilflos vor diesem Abgrund der Un- 
meBScbfichkezt ... Obwohl ich das 
öffentliche Interesse an meinem Be- 
such würdige, wäre ich lieber allein 
hingegangen, ohne Begleitung, um 
das alles mit größter Konzentration 
zu erfassen. Nur schweigend kann 
man die volle Bedeutung dieser 
Schrecken begreifen. Es war eine Be- 
gegnung mit dem schrecklichsten 
Teil unserer Geschichte.“ 

Seine Empfindungen beim Blick 
von seiner Hotelsuite über einen gro- 
ßen Teil des historischen Jerusatem, 
schilderte Kohl: „Ich empfand die 
Anwesenheit aller Religionen in die- 
ser Stadt“ Es sei traurig; betonte 
Kohl dabei, daß gerade diese Stadt 
„niemals einen wirklichen frieden 
eriebt hat“. 

Kohl verwies auf das besondere 


deutsche Interesse am frieden im 
Nähen Osten: „Geopolitisch gesehen 
ist der Nahe Osten unser Nach- 
bar...“ „Wir können nicht ignorie- 
ren, was hier vorgeht Die Hälfte un- 
seres Öls kommt von hier, und das ist 
nicht alles.. .Wenn hier kein Frieden 
herrscht, so bringt es auch anderswo 
keinen. Alles Negative, das hier ge- 
schieht, beeinflußt auch uns.“ 

Auch in des: Frage der Europäi- 
schen Gemeinschaft sei Israels Ent- 
wicklung nicht nur eine israelische 
Angelegenheit, sondern ebenfalls ei- 
ne deutsche. „Ich werde fordern, daß 
der Beitritt Spaniens zur EG Israel 
keinen Schaden zufügt“, sagte Kohl, 
der gegenüber „Yediot Achronot" 
versicherte, die jährliche deutsche 
Anleihe in Hohe von 140 Millionen 
Mark werde fortgesetzt, obwohl die 
Wirtschaftshilfe an andere Staaten 
gekürzt worden sei 
Der Kanzler beendete das Inter- 
view mit dem Versprechen, er werde 
alles tun, um die israelisch-deutsche 
Zusammenarbeit auf technologisch- 
wirtschaftlichem Gebiet, „auf dem 
sich unsere beiden Völker auszeich- 
nen“, zii entwickeln und auszu bauen. 
„Die Israelis sind als ein außerge- 
wöhnlich intelligentes und begabtes 
Volk bekannt Die Zusammenarbeit 
könnte sich als sp g p nsrpirh erwei- 
sen.“ (SAD) 


Kohl und Shamir uneins 


von Seit« 1 


gen Gespräch mit dem Kanzler erläu- 
terte Shamir ausführlich, weshalb 
deutsche Rüs tungsliefierungen an die 
Saudis einen „sehr negativen Effekt 
in Israel“ haben würden. Er nannte 
dafür zwei wesentliche Gründe: 

L der moralische Aspekt deutsche 
Waffen würden nach Shamirs Worten 
an einen Staat geliefert, der sic h mit 
Israel im Kriegszustand befindet 
Solche Lieferungen müßten im Fall 
der Bundesrepublik „angesichts der 
Tragödie zwischen Deutschland und 
dem jüdis chen Volk“ besonders ent- 
schieden abgelehnt werden. Es wäre 
schrecklich, wenn deutsche Waffen 
gegen Juden eingesetzt werden 
könnten. 

2. der militärische Aspekt Shamir 
bezeichnet Saudi-Arabien als 


„Hauptfinanzier der FLO und ande- 
rer Feinde Israels seit zwanzig Jah- 
ren“. 

Aus diesen Gründen waren Rü- 
stungsexporte nach Saudi-Arabien, 
so resümierte Shamir, nirht hilfreich 
für den Friedenaprozeß im Nähen 
Osten; sie wurden im Gegenteil die 
Instabilität fordern und den negati- 
ven FinfhiB Saudi-Arabiens vergrö- 
ßern. 

Regierungssprecher Pazner wies 
darauf bin, daß die Atmosphäre zwi- 
schen Kohl und Shamir weiterhin gut 
sei. „Diese beiden Manfw haben ein 
gutes persönliches Verhältnis ent- 
wickelt, das es ihnen ermöglicht, of- 
fen und freundschaftlich auch um- 
strittende Fragen zu erörtern. Sie 
sprechen gern miteinander, und 
wenn sie Differenzen haben, da nn 
dicinittArwi sie offen darüber“, versi- 
cherte der Israeli. 


Franz Josef Strauß sagte während 
seines Israel-Besuchs im Mai 1980: 

„Wie steht es denn mit dem Sribst- 
bestimmungsreebt für Litauen, für 
Lettland »»"d fiir F^tiawH, für die Pro- 
vinz Ogaden, für Eritrea? Die Selbst- 
bestimmung ist eine Formel, zu der 
wir uns alle bekennen. Aber sie darf 
nicht bis zur Sinnlosigkeit strapaziert 
werden. Wenn die Sicherheit für die 

beteiligten Seiten und das Prinzip der 
chemisch reinen, idealen Selbstbe- 
stimmung nur mehr ein Ausweichen 
aus der Wirklichkeit bedeuten, dann 
soll wiaw diese Schaum-Formel, diese 
inhaltsleere Phraseologie nicht immer 
wieder zelebrieren." 

„Für Israel ist es nicht möglich, seine 
militärischen Positionen in Westjor- 
danien, zumindest in denkomm enden 
fünf Jahren, aufm geben.“ 

Reagan: Nie 
einen atomaren 
Krieg führen 


zur Verringerung der Staatsverschul- 
dung Steuererhebungen in Kauf zu 
nehmen, die er als „Wimdpflaster- 
Lösung“ abtat. Reag an wird mit dem 
Defizit als seiner Haupthypothek in 
den Wahlkampf geben müssen, kann 
aber- wie ^ das auchinseinerRedetat 
- auf die deutlichen Erfolge seiner 
Rp g tertin g 1 hin weisem kräf tiger Auf- 
schwung, Senkung der Inflation auf 
den einährigen Tiefstand von 3,2 Pro- 
zent und Schaf&mg neuer Arbeits- 


Parteienstreit Im Bonner Kießling-Ausschuß 


Reagan wies der amerikanischen 
Raumfahi tbehörde ein findendes 
23et Er äußerte die Hoflhung, daß bis 
1992 eine feste, bemannte US-Kaum- 
station verfügbar ist, die beliebig oft 
von Raumschiffen wie der Shuttle 
angeflogen und auf der pme große 

Zahl fae änietender Tfog ie rrmente ans - 

geführt werden kramte. Das Projekt 
Raumstation würde mindestens 8Mü- 

Hanflen D ollar lensten. 

Zum Nahost-Konflikt betonte der 
Präsident „Wir dürfen uns in unseren 
Friedenszielen nicht durch staatlich 
unterstützten Terrorismus beirrei las- 
sen.“ Zur Bekämpfung des internatio- 
nalen Terrorismus wird die Reagan- 
Regierung in Eitze ein Paket neuer 
Vorschläge dem Kong reß und 
Verbflnde te nmübersee unterbreiten. 


CoJrmc, Bonn/ Jerusalem 

Unmittelbar nach sein«: Rückkehr 
aus Israel wird Bundeskanzler Knhi 
„einer Bitte des Verteidigungsmini- 
sters entsprechen“, Manfred Wömer 
zur Berichterstattung in der Affäre 
Kießling zu <*mp fe n ff*n - Regierungs- 
sprecher Boenisch, der dies gestern 
in einer offiziellen Erklärung in Jeru- 
salem ankündigte, bestritt aflentings 
energisch, daß rieb der Kanzler eine 
neue Meinung zu dem Fall gebildet 
habe. Damit reagiere Boenisch auf 
Berichte, Kohl erwarte den Rücktritt 

d fS Ver teidige wggrriinigter 

Auf eine Frage, ob es Plane für eine 
Regierungsumbildung gebe, erwider- 
te der Regierungssprecher, weit weg 
von der Heimat könne man sich kein 
objektives Büd machen. Zudem kön- 
ne eine solche Entscheidung nicht 
am Rande eines so wichtigen Be- 
suchs wie dem des Kanzlers in Israel 
getroffen werden. 

In Bonn nahm da* Parlamentari- 
sche Untersuchungsausschuß in der 
Kießling- Affäre seine Arbeit au £ In 
nichts ffentKr»h pt Sitzung gerieten 
die Abgeordneten der Koalition mit 
denen der SPD in Streit über die 
Reihenfolge der für die Zeugen ver- 
nähme zu ladenden Personen. SPD 
und Grüne konnten rieb mit ihrem 
Antrag nicht durchsetzen, unmittel- 


bar nach der Anhörung von Wömer 
als Zeugen am 8. Februar General 
a. D. Kießling gleichfalls als Zeugen 
zu vernehmen. Besonders die Sozial- 
demokraten, auf deren Initiative die 
Einsetzung des Untersuchungsaus- 
schusses zurückgeht verfolgten mit 
ihrem Antrag das Ziel, sofort nach 
der von Wömer zugegebenen Darstel- 
lung der Vorgänge, an deren Ende 
die vorzeitige Entlassung Kießlings 
stand, den davon Betroffenen selbst 
zu Wort kommen zu lassen. Dran hiel- 
ten die Koalitionsparteien entgegen, 
y yiyiaphst, müsse ach der. Ausschuß 
ein Büd von den Grundlagen ver- 
schaffen, auf denen Wörners Ent- 
scheidung zur Pensionierung des Ge- 
nerals fuße. Deshalb setzten CDU/ 
CSU »re* FDP aufgrund ihrer Mehr- 
heit im Ausschuß durch, dqQ nach 
Wömer als Zeugen die Kölner. Poli- 
zeibeamten gehört werden sollen, die 
nach der Bitte um Amtshilfe durch 
den Militärischen Abschirmdienst 
(MAD) die Erm i fflongpn über Kieß- 
ling in Kölner Lokalen geführt bat- 
ten. 

TfipRIrng ließ durch meinen Bonner 
Rechtsanwalt mitteilen, er habe nach 
dem Gespräch des Ministers mit dem 
Schweizer homosexuellen Schrift- 
steller Alexander Ziegler jegliches 
Vertrauen in eine objektive Aufklä- 
rung der Vorwürfe verloren. 


CSU kritisiert Bonn 


den Begriff „Spannungsgebiet“ nie- 
dergeschrieben sehen. Die neue For- 
mulierung lautet jetzt Mittelame- 

rika ist es in den Iptvipn Jahren zu 
einer Zunahme an Spannungen und 
Konflikten gekommen, die teilweise 
gefährliche Ausmaße rareicht“ Er- 
satzlos gestrichen wurde der Satz: 
Die Länder dort „fordern eine eigen- 
ständige Entwicklung, die frei von 
fremden Einflüssen ist“. 

Die CSU-Mmister halten darauf 
hingewiesen, daß rin solcher Salz in 
Widerspruch zu der anderen Aussage 
angesichts der prekären Wirt- 
schaftslage der Länder sei „HUfe von 
außen gegenwärtig in besonderem 
Mäße notwendig“. Geändert wurde 


eine konkret auf Nicaragua bezogene 
Aussage. Hier hatte im Entwurf ge- 
standen: JE ne Quelle besonderer 
Spannungen ist Nicaragua gewor- 
den.“ Jetzt heißt es: „Ein Land mit 
besonderen iwneren und ä ußeren 
Konflikten ist Nicaragua geworden.“ 
Neu gefaßt wurde außerdem in der 
Kabinettssitzung eine andere. Posi- 
tionserklärung. Zunächst hatte es im 
Entwurf geheißen, die „Zersplitte- 
rung“ Mittelamerikas sei in besonde- 
rem Maße eine „Ursache“ dafür, „daß 
heute kein Land der Region ohne 
wirtschaftliche Höfe von außen be- 
stehen kann “: In der überarbeiteten 
Fassung heißt es nun: Der „fehlend »» 

Zusammenhalt * 1 in dieser Region Sri 

mit die Ursache dafür, daß „alle Län- 
der wirtschaftliche Hilfe von außen 
benötigtöl“. 


Strauß dringt 
auf Umbildung 
des Kabinetts 

f gortset zgwfl. von SwitwJ. 

das Auswärtige Amt nicht einschlös- 

Seinem eigenen Eintritt in die Bun- 
desregierung steht Strauß heule mit 
großen Vorbehalten und inneren Wi- 
derständen gegenüber. Schon bei der 
Postenverteilung nach den Marz- 
Wahlen 1883 habe er, wie er hervor- 
hob, die Übernahme des Verte idi- 
gtui^sniinisteriums, verbunden mit 
Vizekanzler, abgefeimt 

Um seine Zurückhaltung in eigener 
Sache zu betonen, erklärte Strauß: 
„Was bewegt mich beim Blick nach 
Bonn: Beim Auswärtigen Amt ist es 
politisches Eros; beim Vertridi- 
gungsministerium ein Opfergang.“ 
ihn ziehe nichts in die Bundeshaupt- 
stadt, er würde das Vertekügungsmi- 
nictorfura aber auf sich nehmen „wie 
eine Einberufung“. 

Dabei könnte es sich allerdings 
nicht nur um einen Täusch zwischen 
dem Amt des bayerischen Minister- 
präsidenten und des Chefs des Ver- 
teidigungs ministeriums handeln. Da- 
mit wollte Franz Josef Strauß andeu- 
ten, daß der Posten des Verteidi- 
gungsministers für ihn mit der Vize- 
kanzlerschaft verbunden sein müßte. 

„Volkszählung ist 
legal und legitim“ 

EL N. Bonn 

. CDU/CSU, FDP und SPD haben 
gestern im Bundestag einen Antrag 
der Fraktion der Grünen abgelehnt, 
das Volkszählungsgesetz 1983 aufzu- 
heben. Der Antrag war damit begrün- 
det worden, daß „in der Praxis dies 
einen weiteren Schritt zum Uberwa- 
chungsstaat“ darstelle. Koalition und 
Sozialdemokraten wiesen dies mit 
der aus dem Urteil des Bundesverfas- 
sungsgerichts entlehnten Begrün- 
dung zurück, die Volkszählung sei 
ein legitimer und legaler Akt staatli- 
chen Handelns. 

Nachdem der Parlamentarische 
Staatssekretär beim B iindesministpr 
des Inneren, Horst Waffenschmidt 
(CDU), die Notwendigkeit der Zäh- 
lung für Bund, Länder und Gemein- 
den begründet hatte, verwahrte sich 
im Namen der SPD der Abgeordnete 
Harald Schäfer gegen die von den 
„Grünen“ verwendeten „totalen Er- 
fa^in ^Redereien“ 


WER DIESES MODELL 10.000 KM FAHRT, WER DIESES MODELL 10.000 KM FAHRT, 
BEKOMMT KEINEN RABATT. BEKOMMT 15 PROZENT RABATT. 



Daß man mit einem Firmenwagen unserer Bauart erheblich besser fährt als mit dem Kandidaten zur 
Linken, dafür ist unser Großkundenabonnement (GKA) ein Paradebeispiel. Das GKA ist - Geschäfts- 
leute wissen es seit langem - ein Heft voller Fahrausweise zum bequemen Selbstausstellen, d.h„ statt 
ca 1 850 Mark für 10 000 km kostet Sie dieselbe Strecke mit dem GKA nur noch 1 570 Mark. Sie sparen 
aiso rund 15 Prozent Nun zum Modell links (z. B, einen 2-Liter-PKW mit 105 PS). Enttäuscht stellen Sie 


fest, daß es hier keinerlei Mengenrabatt gibt 10000 km-liegen l’hnen also mit stolzen 5330 Mark äuf der 
Tasche (Quelle: ADAC-Motorweit, Heft 12/82). Auch in puncto Reisekomfort (großzügiger Kofferraum, 
staufreie Fahrt bequemer Sitz) ist unser Modell durchaus konkurrenz- 
fähig. Erkundigen Sie sich also gleich am Fahrkartenschalter, 'beim 
DER-Reisebüro oder bei einer unserer anderen Verkaufsagerituren. 
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Ein VW von 
Daimler 

^ ~Aa Ratschlägen und Vorwür- 
fen, wie denn die deutsche Werften- 
krise 'überwunden und nicht über- 
wunden werden konnte, hat es nie 
gefehlt Besonders rührig ist hierbei 
die IG Metall, deren Mitglieder von 
dem Niedergang der Werften arg 
betrafen s ind.- Der Hamburger 
Großwerft Blohm + Voss hat sie 
kuizum unterstellt, sie wolle gar 
keine Aufträge mehr, nur um das 
»Kahlschlagkonzept“ des Verban- 
des zu realisieren. 

Der Sündenkatalog der IG Metall 
ist umfangreich. Blohm + Voss be- 
mühe sich nicht um öffentliche Auf- 
träge, lehnte es einfach ab, zwei 


fähig gemacht haben. Da dies im 
übrigen nicht nur für Schiffe, son- 
dern für alle anderen schiffbaufrem- 
den Bereiche auch gilt, fallt es den 
Werften auch schwer, die allenthal- 
ben gut gemeinten Vorschläge der 
Diversifikation zu verwiiMicben. 
Die Weigerung,' einen Auftrag ber- 
efozunehmen, ist nichts weiter als 
die Weigerung, von vornherein eine 
Kostenunterdeckung von 30 bis 40 
Prozent zu akzeptieren. 

Schwemezyklus 

1 SdtL(Paris)-GegendenSchwei* 
nezykhis ist kein Kraut gewachsen. 
Wenn die durch steigende Preise 
angeregte Schweinezucht marktreif 
wird, muß es zu Kursefobr ü c he n 


den besdiäftigungsintensivmi Bau 
ziviler Schiffe zugunsten von Rü- 
stungsaufträgen vorsätzlich «nf 
Der Vorstand hat diese Vorwürfe 
zurückgewiesen. Bei den öffentli- 
chen Aufträgen habe es sich in erster 
L in i e um Bauleistungen gehandelt 
und die B + V-Arbeiter seien nun 
einmal keine Baumbeiter. Was die 
klönen, emfachen Containerschiffe 
angehe, so sei B + V für deren Bau 
überqualifiziert imri deshalb zu te u - 
er. Man könne s chließlich auch bei 
Daimler Benz keinen VW kaufen 
Der wichtigste Grund, weshalhes 
den deutschen Werften so schwer- 
faDt, ihre Auftragsbücher zu füllen, 
ist damit freilich nnnh n i cb* genannt 
Es sind die hohen Kosten, die sie im 
Vergleich etwa zu fernöstlicher Kon- 
kurrenz praktisch wettbewerbsun- 


am Sch wememarkt von Brest, wobei 
die Preise wegen der höheren Ein- 
fuhren aus anderen EG-Ländem be- 
sonders stark fielen. Daß daraufhin 
die bretonischen Schweinezüchter 
Staatshilfe in Form von Importbe- 
schränkungen »rnd Subventionen 
forderten, gehörte zum normalen 
Zyklus. Dagegen hat sich die Regie- 
rung energisch dem Druck der Stra- 
ße widersetzt Die Jungbauem, die 
die Untexpräfektur von Brest und 
die Eisenbahn nach Paris blockier- 
ten, wurden kurzerhand verhaftet 
und eingesperrt Auch die Bretonen 
hätten sich den Regeln des gemein- 
samen Agrarmarktes zu fügen, er- 
klärte Staatspräsident Mitterrand 
kategorisch. Will er sich damit eine 
gute Basis für sein EG-Mandat (Prä- 
sidialmacht) verschaffen? Oder er- 
klärt sich die Bärte daraus, daß die 
fianzösischen Bauern durchwegkei- 
ne sozialistischen Wähler sind? 


Aus der Krise gelernt 

Von HEINZ STÜWE 


D ie Zahlen liegen auf dem Tisch 
und sie sind verläßlicher als 
manch andere Prognose: Die Bau- 
wirtschaft kann in diesem Jahr mit 
einer Prodaktjorissteigerung von 
fünf Prozent rechnen. Während der 
öffentliche Bau weiter heiumkrebst 
und bestenfalls stagniert, wird der 
Wohnungsbau um sieben, der Gewer- 
bebau um fünf Prozent zulegen. Gut 
20 Pmaent mehr Baiigmrfinrig im ggn 

1983 zeigen an: 1984 wird ein gutes 
Baujahr. Eine Perspektive, die auch 
jenen gute Geschäfte verspricht, dte 
Steine, Fliesen, Dachziegel, Rohre, 
Dämmstoffe, Farben, Türen ' oder 
Fenster produzieren. 

Da ist es kän Wunder, daß die,! 
internati onal HMdnflbdimwiff Bffll 
’S# in München; dtejn dieser Woche * 
zu Ende ging, von Beginn an unter 
einem guten Stern stand. Eine ausge- 
buchte. Ausstdlungsfläche, volle 
Messehallen und zufriedene Gesich- 
ter auf den^ Ständen bestätigen die 
zuversic h tlich e G nmds t imm ung. Die 
$ Belebung der Baukonjunktur hat ei- 
ne Brand» erfaßt, die nur selten im 
Blickpunkt der Öffentlichkeit steht, 
obgleich sie mit einem Handelsum- 
satz von 20 Milliarden Mark keines- 
wegs klein, wohl aber vielgestaltig 
und unübersichtlich ist. 

Von Jubelstimmung oder Selbstzu- 
friedenheit kann äüerdings keine Re- 
de «»in. S chließlich wachsen mit dfk- 
keren Auftragsbüchern die Bäume 
nicht gleich in den Himmel. Noch 
immer haben einige Sparten mit Bob- 
stoffpreisschwankungen zu kämp- 
fen, noch immw sind die am Mar kt 
durchsetzbaren Preisspielräume 
nicht größer als zwei oder drei Pro- 
zent 

\T richtig ist vor altem dies: Die 
W Baustoffindustrie hat in und 
aus der Krise getont Die Unterneh- 
mer verlassen sich nicht auf die kortr 
junktureHe Erholung, sondern sind 
bemüht, sich den Markterfordernis- 
sen anzupassen. Das gilt für die Pro- 
duktpolitik wie für Fertigungskapazi- 
tät und Maiketingstrategje. 

Rwgpide gibt es in fast a ß e n Barei- 
chen: Die führenden Gasbeton-Her- 
steiler beschränken sich nicht darauf; 

- durch Verbesserung ihrer Produkte 
den Markt zu sichern; sie wagen sich 
schrittweise auch in neue Gefilde. 
Dabei liegt es für sie nahe, ihr Know- 
how im Montagebau von Hallen auf 
den Wohnungsbau za übertragen. Sie 


versuchen zudem, mit neuen Produk- 
ten, Platten und Trennwänden für 
den Innenausbau ihr Standbein im 
Benovierungsgeschäit zu stärkst 

Die Fensterbranche ist dabei, vor- 
schnefl aufgebante Kapazitäten zu re- 
duzieren. Vor Jahren noch kaum vor- 
stellbar: Das Serviceangebot für den 
Do-it-youreelf-Bauherren wird zur 
wichtigen Marfcgtmgnktiv itä^ ynrf 
zwar nicht nur. im Baustoffhandel, 
da- bereite fast 40 Prozent gära* Ge- 
schäfts mit Privatkunden macht und 
die Hauptlast der fachgerechten Be- 
ratung trägt Auch die Hersteller 
selbst gehen mit viel Phantasie an 
diese Aufgabe heran. Sie spüren, daß 
es heute nicht mehr genügt, die tradi- 
tionrilpn Kontakte zu Architekten 
lind ''Haximdönehmen zu pflegen. 
Vielmehr geben sie dazu über, den 
direkt anzusprechen. 

heißt das Stichwort, 
denn die Spanne zwischen Ko- 
sten und Erlösen schrumpft weiter; 
andererseits sind unter den Produk- 
ten kaum Qu aiitäfs ii ufaT s chiede aus- 
zuinachen. Diesen Weg geht die deut- 
sche Sanitärkeramik-Branche. An- 
^mufasvoltes Design und besondere 
Farbgebung sollen das Produktima- 
ge beben, die eigene Marke unver- 
wechselbar machen: eine Strategie, 
die im Wettbewerb mit ausländi- 
schen HrniganhiAhyp die einzig aus - 
sichtsreiche ist Um so verständlicher 
werden die wütenden Proteste aus 
der Branche, als ihr ausgerechnet 
Bonn, wie die Unternehmen meinen, 
in den Rucken fiel Hatte doch das 

WnhnimgQ hn iiTTimicfa*TTiim in seiner 

jBaukosten-Sparfibd“ den Verzicht 
auf taue keramische Fliesen emp- 
fohlen. 

Inzwischen sind in der Baustoffin- 
dustrie schon erste Erfolge spürbar. 
Vielen Unternehmen brachte .trotz 

noc h iirraiTnwffhwiripr Ka paritätmnB. 
tastung das vergangene Jahr eine Er- 
tragswende. Zur Euphorie besteht je- 
doch fewn Gmnd. Warnende' Stim- 
men sehen bereits 1985 einen Ein- 
bruch im Wohnungsbau voraus. Um 
dte Baunacbfrage zu verstetigen, da 
sind räch alte ränig , grnrl feste Rah- 

menbedin g un g en vonnöten. Anhal- 
tende Unklarheit über künftig e Staat* 

dte st eue rliche Behandlung des 
selbstgenutzten Wohnungseigen- 
tums sind eher das Gegenteil Hier ist 
dte Bundesregierung gefordert. 


D-MARK-KURS 


Bundesb ank: Höherer Zins 
kein Mittel gegen Schwäche 

_ * . BMI ..MM V #1 ... 


CLAUS DEKITNGER, Fttnkftat 
Gegen eine künstlich Beenräus- 
sung des gegenüber dem Dollar 
schwachen D-Mark-Kuraes sprach 


mttrfte ri der Bundesbank, aus.Kap>- 
tahrerkäüstomtroDen seien pntaug- 
üdi und gefährlich, und^^enno- 
npn konnten nichts Ausrichten. 

Aber auch eine stärkere Zmfan he- 


von der überbewertetenDMaric un- 
terstützt wurden. 

Das Preisniveau werde allerdings 
durch dte DMark-Schwache gefähr- 
det, warn der wechselkursbedingte 
Pieisfflifiiieb nicht wie bisher durch 
gfne gfimdige Lohukogtenentwick- 
hmg aufgefangen werde. Gkske 
warnte m diesem Z usamm enhang be- 
soodezs vor än« Vekümmg der Ar- 


.■ÄÄSSHBtSS- 

S&^SL^emBundesbahkia“ Dte Förderung nach der 35-Stun- 
ÄSÄSS den-Woche machte Gkske übrigens 
da bei der in einem Vortrag an dar Universität 
SÖew.JT «SterT Fori> affinster für die Schwäche der 
Diese Bemer- DM^mitvmntwoitüch. Vorschlä- 
ge, dte durch Aihötszätvokürzung 
über angehh- entstehenden Wettbewerhmchteile 
für die deutsche Wirtschaft durch ä- 
d» ^ Mfaik-Abwertungr auszuglei- 

sondere Beachtung. Die Oman** ^ ^ Bundesbrnldw wegen 

der Bumerangwsfcung änf die Ko- 
sten für absurd. / 


LANDWIRTSCHAFT / In Berlin wurde die Internationale Grüne Woche eröffnet 

Streit über die Agrarpolitik zwischen 
der EG und den Vereinigten Staaten 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Berlin 
Auseinandersetzungen mit den Vereinigten Staaten und eine dra- 
stische Verschlechterung des Welthandels-Klima hat der amerikani- 
sche Landwirtschaftsminister John R. Block der Europäischen Ge- 
meinschaft für den Fall vorausgesagt, daß sie ihre Agrarpolitik nicht 
ändere. Dagegen warb der zuständige EG-Kommissar Foul Dalsager 
bei der Eröffrmng der Internationalen Grünen Woche in Berlin um 
Verständnis dafür, daß die Gemeinschaft ihre Einfuhren beschrän- 
ken wolle; weil sie ihren Landwirten Opfer bei der Reform der 
Agrarpolitik zumuten müsse. 


schätzen als dte m Jahre 19^», ok 


Der Landwirt- 

schaftsmmister John R. Block wies 
gestern in sein« 1 Rede zur Eröffiumg 
der Grünen Woche darauf hin, daß 
dte Stützpreise in der Gemeinscbaft 
zu hoch seien, daß sie das EG-Budget 
sprengten. Aber dieses Problem müs- 
se dte G emeinschaft und nicht 

auf Kosten der Handelspartner lösen. 
Jedenfalls würden die USA dte ge- 
plante Steuer auf Öle und Fette nicht 
hinnpEmpn Das pfo mifh für die 
Importbeschränkungen bei Maisghx- 
ten. Dieses Futtermittel wird vor al- 
lem bei der Mücfapxoduktian. i 
setzt imd hat Tiat’h Ansicht d« 
nicht nur heimische Getreide ver- 
drängt, sondern zu «fon MÜch- 
Überschüssen bdgetiagen. 

Seit Jahren bereits verhandeln dte 
USA und dte Gemeinschaft über dte 
Exportsubventionen, weü sie alle 
anderen Anbieter treffen. Block de- 
monstrierte dte Folgen am Beispiel 
Marokko. Bis 1978 gpten dte Hälfte 
der Getreideimporte dieses Landes 
aus den USA gdcnmnwn. Durch die 
Subventionen für Weizen aus Frank- 
reich säen dte Amerikaner jetzt aus 
dem Markt gedrängt worden. Die 
EG-Subventionen seien ab« auch ei- 
ne große B elastung für die hochver- 


AUF EIN WORT 



Ü 

Arbdtsz^tverküizunr 
gen smd kein Tabu. Es 
gibt einen über hun- 
dertjährigen Trend zur 
Aiheitszeitverkürzung. 
Dieser braucht nicht 
unterbrochen zu wer- 
den. Aber man muß be- 
. rücksichtigen, daß die 
Tarif parteien heute und 
in der überschaubaren 
Zukunft nur einen en- 
gen Verteilungsspiel- 
raum hab en, der mehr 
Freizeit nur unter Lohn- 
verzicht zuläßt M 

Martin Grün«, Parlamentarischer 
Staatssekretär beim Bundesminist« 
für Wirtschaft. 

FOTO: DIE WELT 

Bundesbank: Kein 
DoHar-BHdigewinn 

cd. FTankfort 
Die Bundesbank hat kerne ihrer mit 
1,73 DM zu Buche steheoden Dollar 
verkauft damit auch feama Buch- 

gewinne realisiert, dte den Bundes- 
bankgewinn aufgebläht battgn Kurs- 
gewinne hat die Bundesbank aller- 
dings durch den ständig steigenden 
Kurs beim Verkauf von Dollar erzielt, 
dte ste vorher zu meist niedrigeren 
Kursen mm Quellen miRgrhaTh des 
Marktes hereingenommen hatte. Die- 
se Gewinne haben nach Angaben von 
Direktoriumsmitglied Leonhard 
Gkske nur knapp fünf Prozent zum 
Bundesbankgewinn beigetragen, der 
für 1983 auf eine Größenordnung von 
etwa 13 Milliarden Mark geschätzt 
wird. 


schuldeten Staaten der Dritten Weh, 
wefl ste deren Agrarausfuhren behin- 
derten. Block forderte, daß dte Regie- 
rungen bei Subventionen stärker dte 
Auswirkungen auf den Welthandel 
berücksichtigen sollten. Bei den Ver- 
handlungen im Rahmen des ATI ge- 
meinen Zoll- und Handelsabkom- 
mens (Gatt) konstatierte Block gewis- 
se Fortschritte bei der Lösung dieses 
Problems und bei der Überwindung 
der Gegensätze zwischen d« EG und. 
den USA 

All dieses werde durch dte von der 
Brüsseler Kommission vorgeschlage- 
nen Importbeschränkungen bei 
Maisgluten gefährdet. Die Kommis- 
sion strebt ein Mandat für Verhand- 
lungen mit den USA an, um dte Ein- 
fuhren auf den Durchschnitt der letz- 
ten drei Jahre einzufrieren. Block gab 
an, daß diese Maßnahme die USA 500 
Millionen Dollar kosten würde. 

Daß die USA nicht bereit säen, 
dies hmainriiTTHWi , unterstrich Blrw-v 
aiioh mit dem Hinweis darauf, daR 
die USA in einigen Fällen durch Sub- 
ventionen bei Miahi »nd Mflchpro- 
dukten dte EG von ihren Märkten 
verdrängt hätten. Und das, obwohl 
dies im Gegensatz zu d<*n Prinzipien 
der amerikanischen Politik gestan- 


WIRTSCHAFTSLAGE 


den habe. Die Europa« sollten je- 
doch sensibilisiert werden. Entschie- 
den dementierte Block Meldungen, 
die USA seien berät, die Importbe- 
schränkungen hinzunehmen. 

Im Z usammenhang mit der geplan- 
ten EG-Fettsteuer wies er darauf hin, 
daß dte Zdllfräheit bä Sojabohnen 
im Gatt gebunden ist Restriktionen 
bä_ Öl würden den USA in einer 

Großeno rdm mg von vier itfitHard^w 

Dollar im Jahr treffen. Angesichts 
der Opfer, dte eine Reform der Agrar- 
politik den Landwirten bringen wer- 
de, fühlt sich EG-Komissar Poul Dal- 
sager „berechtigt, bä unseren wich- 
tigsten l.ioferantAn Ver ständnis zu 
fj raten bä dun Ver handlungen um 
d te S tabil jgjgwmg ihrer Exporte“. Die 
Gemeinschaft sä nach wie vor der 
Welt 

zeugmssen und 
r andw i rtsch a ftsminister 
Ktechle betonte, daß die Lieferungen 

w>n aTra» rnrani«a*hpT> Agra rpmd iiTrten 

zwischen 1975 und 1983 von 15 auf 
20,5 Milliarden gestiegen seien, wäh- 
rend die EG-Verfcäufe in den USA 
von 3,5 auf 7,1 zugenommen hätten. 
Das Agrarmarktsystem, also ein- 
schließlich d« Exportsubventionen, 
stunden nicht zur Disposition. Er bot 
j winph verhandln ng gw an , um Fehl- 
entwicklungen zu korrigieren. Ein 
ruinös« Subventionswettbewerb 
würde allen Beteiligtem schaden. 

Auch Raiiw TwPr äariwit P-nntt a ntin 

Freiherr Heereman appellierte an alte 
Beteiligten, nicht wieder in frühere 
Fehler ZU verfallen. Die Amerikaner 
müßten dte Probleme in d« EG- 
Land Wirtschaft deutlich sehen. 


Lambsdorff-Ministerium 
zeichnet ein positives Bild 


HEINZ HECK, Bonn 

Mit konsequent marktwirtschaft- 
lich ori entierter BnTihTf kSnnen Tnue- 

stitionen, Wachstum, Arbeitsplätze 
und Wohlstand am besten geschaffen 
od« erhal ten weiden. Dies« These 
von B undes wir tBohaftaminirfer Otto 
Graf Lambsdorff haben in d« gestri- 
gen Sitoung des Koxyunktunats für 

die fiffentlidiP Hand dte “R nrateshan Tr 

und ein Täld« anwesenden Lazxter- 

vertreter amyfrueklteh zugestimmt, 

während Minister ande« linder äe 
zumindest ohne Widerspruch hinge- 

nnmmen liahen 

T ^mhadprfF pl ädiert e für «TteTI StU- 

fenwäsen Abbau der Subventionen 

und «nft nmrklu/ir fonhaftlir fy * 5>tmk- 

turpohtik. Am 22. Februar werde das 
Kabinett ein Gesetz zur Aufhebung 
od« Vereinfachung von Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften (Entbüro- 
kratisierung) verabschieden. Dte 

FERNWÄRME 


Stärkung der TO gmknpitalhasis der 
Unternehmen soll ohne neue Sub- 
ventionen erfolgen. 

Bundesbankvizepräsident Helmut 
Schlesing« zeigte sich besorgt üb« 

die Fnto rirkhmg des Kursve rhaltnis. - 

ses zwischen Dollar und D-Mark, vor 
altem mit Bück auf die dar an« resul- 
tierende Gefahr des Inflations- 
imports. 

Im gestern vemffen tTirhfam Lage- 

h g ri cht »lehne t das Wrrtg ehafbnnini . 

sterium ein wäterhin positives Bild 

der Knnjimkfrirpnt wickhiTig In der 
Z unahme des Bruttosozialprodukls 
1983 mit real 1J2 Prozent gegenüb« 
dem Vorjahr komme das jüngst er- 
reichte Ausmaß der H gW^ ng no c h 
nicht hinreichend zum Ausdruck. Im 
letzten Quartal 1983 habe das Wachs- 
tum bereits rand 2$ Prozent betra- 
gen - eine Zuwachsrate, dte für 1984 
insgesamt «wartet wird. 


IFO: Öffentliche Förderung 
hat ihre Ziele nicht erreicht 


HEINZ STÜWE, München 

Bund und Land« haben seit 1975 
üb« drei Milliarden Mark Finanzhü- 
fen für den Abbau der Fernwärme 
bewilligt Dte damit verfügten Ztete 
wurden jedodi nach Auffassung des 
Ifo-Instituts für Wirtschaftsfbr- 
schung, München, nidit erreicht -fe- 
der sä ein groß« Energfespareffekt 
erzielt worden noch habe dte Import- 
ah hangigkeit in der Energieversor- 
gung nennenswert vermindert wer- 
den kSnriAn, s tellt das Institut in ei- 
ner Analyse fest 

Für problonatisch halten die Wis- 
senschaft!« vor allem die Tatsache, 
daß a nf gn rnd d« Fördermittel Pro- 
jekte in Angriff genommen wurden, 
bä d en en nicht sieh« sei, ob ange- 
sichts hob« Netzinvestitionen und 
Anlaufveriuste dte Femwänne auf 

Tanga Rir ht ZU knnkurrengghig gn 

Preisen angeboten werden könne. 
Die aufewnd d« Subventionen auf- 


gaben zufolge zu ein« jährlichen 
Nettoeinsparung an Primärenergie 
von kna^> 0,6 Milliongi Tonnoi 
Ste m i robto^änheiten od« einem 
Prozent des gesamten Raumwärme- 
bedarfs. D« Energiespareffekt sä ge- 
samtwirtschaftlich Hamit mir margi- 
nal, regional jedodi bedeutsam. 

Darüb« hinaus kritisiert lifo unge- 
wollte SabstitutionseÖEkte: _ Neue 
Tfer n wänn e ap scblus sg verdrängten 
nteht nur das Heizöl (zu einem Drit- 
tel), sondern entgegen der energiepo- 
TfHgp~hAn Zielsetzung aneh das Ikd- 

visenemsparung ( „mir marginal“} 
schätzt das Institut auf rund 200 Mü- 
lionen Marie. Arbeitsplätze würden 
durch dte Fernwärme wenig« als 
2000 im Jahr geschaffen- Neue Stein- 
koble-Häzkraftweike erhöhten dar- 
üb« hinaus die großräumige Beta- 
stung nrä Schadstoffen. 


USA / Wirtschaftficbe Passagen im Bericht zur Lage der Nation enttäuschend 

Vage Vorschläge zum Etatausgleich 


HORST-A. SIEBEST, Washington 

Vor den Wahlen am 5. November 
werden dteUSA, wie befurchtet, kei- 
ne ernsthaften Anstreng un g en zum 
Abbau des mit 200 Milliar den Dollar 
wie de r j wtigan Haushaltsde fizits un- 
temäuneo. Dies« Schluß ist aus 
Präsident Reagans Bericht zur Lage 
d ««m<mfamifiriu»n N atio n stehen. 
D« Präsident empfiäilt ein BÄaßnah- 
meo-Bündä, das ku r^ -^tig kaum 

Ahhilfp nrhaffan kann; 

L Die Administration und der Kon- 
greß sdDea gemeinsam untersuchen, 
wie dte eingebaute Ausweitung der 
H^mrtesaiKigflhen durch strukturelle 
Konäduren gebremst werden famn. 
Das Weiße Haus denkt zum Beispiel 
an äne stärkere Reduzierung der au- 
tomatischen Inflationsanpassung 

(Indexi«ung) d« Transferzahlungen 
sowie an höhere SdbstbääligungHi 
fan Ifranlrhpitgfii'n 

& Durch einen Verfessungszusatz 
50 Ü iter P raaiHpnt das T terhi i» rbalte n t 


Einzelposten in den Paketzuwäsuo-. 
gen - nagh Hem US-Haushaltsrecht 
werden dte kontrofaerbaren Ausga- 
ben durch ma gwamt 13 »Appropna- 
tions“ vertält - zu sträären. Bisher 
mußte « bä änem Einspruch den 
Verlust der jeweiligen Bewilligung in 
tote in Kauf nehmen. 

1 Erneuert wird cter Vorschlag, in 
der amerikanischen Verfassung ei- 
nen Zwang zum Budgetausgtefch zu 
verankern. Namhafte Wirtschafts- 
fachleute sind gegen eine solche Re- 
gelung, weü die USA fiskalpolitisch 
für Notzeiten flexibel Uäben müß- 
ten. 

A Fmanzminister Regan erhalt den 
AuftrafedasSteuersystemzuverän- 
fechen und durch die Sdiließung von 
Steueroasen und Eindämmung d« 
Steuerflucht (Schattenwirtschaft) fai- 
rer zu machen. 

5 . installiert wird eine unparteii- 
sehe Kommission zur Ausarbeitung 


fi nr ef r Plans, wie sich das Haushalts- 
defizit zumindest geringfügig kürzen 
läßt Reag an sprach in diesem Zu- 
sammenhang von ein« „Anzahlung“ 
durch bereits vorliegende Ausgaben- 
Strächvorschläge, die sich in den 
kommenden drei Jahren auf insge- 
samt 100 MTTHarHpn Dollar addieren 
könnten. 

An der Wall Street hofft man, daß 
ffoa ggng Hmig'haitggnt gmrf, der näch- 
ste Woche ßülig ist, doch noch wirk- 
samere Maßnahmen zum Defizitab- 
bau enthält -wie beispielsweise eine 
Steuerreform mit Schwerpunkt Ein- 
häts- od« sogar Mehr watsteuer. 

Mehrfach wies Reagan darauf hin, 
daß sein Programm der massiven 
Steuersenkungen gefaßt habe, nun 
müsse man bä der Budgetgestaltung 
.gesunden Menschenverstand“ de- 
monstrieren. Er trug jedoch nicht da- 
zu bei, obwäil er den Kongreß mit 
konkreten Empfehlungen hotte kon- 
frontieren können 


BENZINMARKT 


Der Absturz der Preise ist 
immer noch nicht beendet 


HANS BAUMANN, Essen 

Auch gestern gaben dte Preise für 
Vergaserkraftstoff in d« Bundesre- 
publik weiter nach. Im Ruhrgebiet 
sank d« Preis für Super um einen 
Pfennig auf 136j) Pfennig je Liter 
Markenkraftstof?, nachdem « erst 
zwei Tage zuvor bä 137,9 Pfennig 
gelandet war. Im Rheinland werden 
Preise von 133£ Pfennig für Sup« 
notiert. In der Branche wird befurch- 
tet, daß der Absturz des Benzmprä- 
ses bä Anhalten des autofeindlichaa 
Schnee- und Eiswetters seinen Tief- 
punkt noch nicht erreicht hat. 

Wie berechtigt die Vokabel 
„Preissturz“ ist, zeigt die Tatsache, 
daß Vergaserkraftstoff üb« alle Sor- 
ten und Angebotkondition«! am 2. 
Dezember vorigen Jahres noch 1,42 
Marie je Liter kostete - bä einem der 

bis Hnhin höchsten Dollarkurse VOD 

2,68 Mark für den Durchschnitt des 
Monats November. Schon 14 Tage 
später wurde d« Preis ßm Durch- 
schnitt) für Sup« auf 140,9 P fennig 
und der für Normalbenzin auf 135,9 
Pfennig zurückgenommen. Am 26. 
Januar 1984 beträgt d« Durch- 
schnittspreis üb« alle Sorten und 
Konditionen 136 Pfennig je Liter. 

Wie erfolglos die Bemühungen cter 
NfinaalSlgesdlschaften waren, ihre 
Preise „aufzubauen“, zeigt auch die 
Tatsache, daß sie 1983 insgesamt 
17mal einen Anlauf nahmen, den 
Benzinpreis zu erhöhen. Das Ergeb- 
nis: Am 25. Januar 1983 betrug der 

rhi rehB^hnitte h pnrinpraig in d« 

Bundesrepublik 137 Pfennig je Liter, 


ein Jahr und einen Tag später sind es 
136,4 Pfennig. 

Wie schwer dte Ölindustrie daran 
trägt, daß der Wettbewerb keine hö- 
heren Preise hergibt, zeigt die Tatsa- 
che, daß der Dollar vom 25. Januar 
1983 zum 25. Januar 1984 von 2,4432 
Mark auf 2,8253 Mark gestiegen ist 
Da die Öllieferungen in Dollar fak- 
turiert werden, hätte allein von d« 
Währungsparität her der Benzinpreis 
heute um mindestens zehn Pfennig 
höher liegen müssen als vor einem 
Jahr. 

Doch auch vom Rohölpräs frei 
Grenze kam ein Kostenschub. Im Ja- 
nuar 1983 kostete Rohöl 608 Mark die 
Tonne, sanic Hann auf <ter> Tiefstand 
April auf 539 Mark, um sich bis De- 
zember 1983 (letzte Zahlen vom Bun- 
desamt für gewerbliche Wirtschaft) 
wieder auf 619,15 Mark je Tonne zu 
erholen. Auch diesen Mehraufwand 
kann die Ölindustrie üb« den Preis 
für Vergaserkraftstoff nicht herein- 
holen. 

Betriebswirtschaftlich ergibt rieh 
folgendes Resultat 1983 gelang es 
cter Ölindustrie, ihren Verlust je Ton- 
ne Rohöl auf 35 Mark zu drücken, 
nachdem « zu Beginn des Jahres 
noch bä 63 Mark gelegen hatte, im 
Laufe des Jahres ab« auf 26 bis 28 
Mark fiel Dieser Erfolg z«rann mit 
dem neuen Jahr. Jetzt liegt der V«- 
hrst je Tonne eingesetztes Rohöl wie- 
d« bei rund 50 Mark. Wie hart gerun- 
gen wird zeigt der Rotterdam« Präs: 
Er liegt auf Basis Duisburg leicht 
üb« dem Raffinerieabgabepreis in 
der Bundesrepublik. 
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Änderung des Splitting 

Bonn (HH)— Für eine Änderung des 
Realsplittings hat steh der FDP-Bun- 
destagsabgeordnete und Vorsitzende 
des Finanzausschusses, Hans H. Gat- 
termann, ausgesprochen. Nach gel- 
tend« Regelung können Steuer- 
pflichtige Unterhaltszahlungen an ge- 
schiedene od« getrennt lebende Ehe- 
gatten bis zu jährlich 9000 Mark als 
Sonderausgaben absetzen, sofern der 
Empfang« dies« Regelung zustimmt 
(bä ihm sind die Zahlungen entspre- 
chend zu versteuern). Diese Begren- 
zung sollte aufgehoben werden, for- 
dert Gattennann. TTn terh^H^rahlnn- 
gen sollten beim Unterhaltleistenden 
gtPHpriich voll absetzbar sein und 

hrim Iln terhaltwmpfingw entspre- 
chend erfaßt werden. Dies würde dem 
Grundsatz der Besteuerung nach der 
Lästungsfahigkeit entsprechen. 

Verfassungswidrig 

Kartsrnhe(dpaATWD)-Die Preisan- 
gabenverordnung, die den Handel zur 
Preisauszeichnung verpflichtet, ist 

verfassungswidrig- Das hat d« Erste 
Senat des Bundesverfassungsgerich- 
tes in K a rl sruh e in änem gestern in 
Karlsruhe veröffentlichten Urteil ent- 
schieden. Er begründete seine Ent- 
scheidung damit, daß diese Verord- 
nung nicht durch das Übergangsge- 
setz üb« Preisbildung und Preisüber- 
wachung vom 10. April 1948 (Preisge- 
setz) gedeckt und damit nicht auf dem 
verfassungsrechtlich vorgeschriebe- 
nen Weg zustande gekommen sei. Auf- 
grund dieses Formfehlers sei die Vor- 
schrift mit dem Grundgesetz unver- 
einbar. Die Verordnung von 1973 be- 
stimmt, daß sichtbar ausgestellte Wa- 
ren durch Preisschild« ausgezeichnet 
werden müssen (AZ: 1 BvR 1 249/81 
vom 8. 11. 83). 

HHniiris h ilarw -flbfirsrhnß 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Han- 
delsbilanz der Bundesrepublik weist 
für das Gesamtjahr 1983 einen Über- 
schuß von 41^98 Mflliarrten Mar k pn g 
nar-h 51 ,2 MilHarrien Marfe im Vrwjahr- 

Die Lärtungghflanz schloß 1983 mit 
einem Überschuß von 8,4 (7,5) Milliar- 
den Mark. Im Dezemb« 1983 emäte 
die Bundesrepublik einen Handelsbi- 
lanzüberschuß VOn 4,10 MiTHarHpn 
Marie nar»h 6^9 Milliarden Mari e im 

entsprechenden Voijahresmonat. 

Weltbank-Anleihe 

Frankfinl (adh) - Eine Anleihe über 
200 Millionen US-Dollar will die Welt- 


Schulden gezügelt lese 

gestern 

1970 1980 1981 1982 253£ 

I Bundesausgaben 

falM DU 



Die Ausgaben des Bundes blieben 
im letzten Jahr um 6J5 Milliarden 
Mark unter dem Ansatz. Noch er- 
freulicher für den Hnanzministen 
Die Nettokreditaufnahme, auf 40,9 
Milliarden Mark veranschlagt, 
blieb zehn Milliarden Mark darun- 
ter. QUHJUS GLOBUS 

bank auf dem Euromarkt begeben. 
Der Zinssatz beträgt 11% Prozent, die 
Laufzeit fünf Jahre, der Emissions- 
kurs 100 Prozent Entsprechende Ver- 
träge wurden jetzt in München von 
einem Internationalen Bankenkon- 
sortium unter Fuhrungd« Deutschen 
Ranir unterzeichnet 

Prrvatplazieruiig begeben 

Frankflnt (AFP)- Üb« ein Konsor- 
tium unter Führung d« DG Bank 
begibt d i e Tntpr - A mari ira njgche Ent- 
wicklungsbank (IADB), Washington, 
eine Privatplazierung üb« 100 Millio- 
nen Mark. Bei sieben Jahren Laufzeit 
und Ausgabekurs 100 beträgt die Ver- 
zinsung^ Prozent 

Neues Wirtschaftsprograuun 

Buenos Aires (dpa/VWD) - Die ar- 
gentinische Regierung hat ihr Wirt- 
schaftsprogramm veröffentlicht We- 
sentliche Punkte: Verbesserung cter 
Reallühne, wirksamere Steuereintrei- 
bung, geringere Staatsausgaben und 
.eine entscheidende Schlacht gegen 
die Inflation“. Sie betrug 1983 über 430 
Prozent Ein großes Wohnungsbau- 
programm soll die Wirtschaft ankur- 
beln. Darüb« hinaus plant cter neue 
Präsident einen Aus bau d« Landwirt- 
schaft Zum Thema Anslandcitnhiilri — 
43,6 Milliarden Dollar - heißt es, das 
Land sä entschlossen, seine Ver- 
pflichtungen zu erfüllen, wenn dte 
Gläubigeriänder helfen würden. 


■Ans» ge 


ZwöHmal im Jahr gibt es Geld 
für unsere Bausparer 

1983 waren es insgesamt 
9,4 Milliarden Mark, die 
wir an unsere Bausparer zum 
Bauen, Kaufen, Modernisieren 
auszahlten. 

Auf diese Steine können Sie bauen 



Bansparkasse Schwäbisch Hall 

Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken 
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FRANKREICH / Bei der Kernenergie führend 

Verbrauchsanteil 60 Prozent 


WELTBÖRSEN / Gerüchte über Verzicht Reagans beeinflussen die Wall Street 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Kernenergie macht in Frank- 
reich weiterhin stärkere Fortschritte 
als in anderen westlichen Indu- 
striestaaten. Das staatliche Elektnzr- 
tätsmonopol EdF plant für dieses 
Jahr ging Produktion von 163 Mrd. 
Kwh Atomstrom. Das wären 59 Pro- 
zent des auf 279 Mrd. Kwh veran- 
schlagten gesamten Stromver- 
brauchsJDabei wurde ein Ver- 
brauchszuwachs von 3,8 Prozent un- 
terstellt 

Im vergangenen Jahr waren die 
Atomkraftwerke an den um 2^ Pro- 
zent gestiegenen Stromverbrauch mit 
48,9 Prozent (1982: 39,5 Prozent) be- 
teiligt Die Ausnutzung ihrer Kapazi- 
täten hatte in den ersten elf Monaten 
66,3 Prozent erreicht 

Die im Sommer infolge von Repa- 
raturen und verschiedenen anderen 
Pannen entstandenen Produktions- 
ausfäHe konnten in den folgenden 
Monaten wieder zum größten Teil 
ausgeglichen werden. Dabei verbes- 
serte sich auch der Auslastungsgrad 


der Kernkraftwerke im November 
des letzten Jahres auf 69,4 Prozent 

Andererseits sc h ru m pfte die 
Stromerzeugung der klassischen 
thermischen Kraftwerke auf 74 (92) 
Mid. Kwh, womit ihr Verbrauchsan- 
teil auf 27,8 (35) Prozent zurückging. 
Für dieses Jahr erwartet die EdF für 
diesen Bereich nur noch 22,7 Prozent 
Anteil, dabei 16,6 Prozent für die 
Kohlenkraftwerke und lediglich 2,9 
Prozent für die Öl- und Gaskraftwer- | 
keXter Rest entfällt auf die Wasser- 
kraft 

Gleichzeitig soll der von vier Mrd. 
Kwh 1982 auf zwölf Mrd. Kwh 1983 
gesteigerte Nettostrom-Export (nicht 
zuletzt in die Bundesrepublik) 1984 
auf 15 Mrd. Kwh gesteigert werden, 
was eine weitere wesentliche Entla- 
stung der französischen Energjerech- 
nung bedeuten würde. Trotz der 
Dollar-Hausse hatten sich 1983 die 
Ausgaben Frankreichs für den 
Energie-Import (insbesondere von 
Öl) um 5,7 Prozent auf 169 Mrd. Franc 
vermindert. 


Der Höhenflug in London hält an 
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^pnWRRITANNIEN / Leismng bilanzübe^ch^ 

Ölexporte auf Rekordniveau 

r „ „„„ btoD«W von 171 Miffio™ 


New York (SAD) - Ein Gerücht 
über einen angeblichen Verzicht des 
amerikanischen Präsidenten Reagan 
auf eine Kandidatur zur Wiederwahl 
im November hat an der Wall Street 
am späten MrtWfyhnflrhmiitag star- 
ke Kurseinbrücbe ausgelöst Der 
D ow-J ones-Industxie-Index für 30 
führende Industriepapiere, der noch 
am Mittag acht Punkte zugelegt hatte, 
schloß mit einem Vertust von knapp 
elf Punkten. Zum Börsenschluß no- 
tierte der Dow Jones bei 1238,89 (Vor- 
woche: 1269,36). 

Tokio (cüt) - Nach von Kurs- 
rückgängen an der Wall Street und 
Glattsteüungen gegen Monatsende 
ausgelösten schwachen Start kam es 
in Tokio an den beiden letzten Tagen 
wieder zu einem kräftigen Auf- 
schwung. Der Dow-Jones-Index er- 
höhte sich im Wochenvergleich um 
81^2 Punkte auf 10 179,7. Die Tages- 
; Umsä tze lagen zwischen 260 und 400 
Millionen Aktien. Trotz der bedenk- 
lich hohen ausstehenden Beträge aus 
Kreditkäufen machte sich Optimis- 


mus über die kommende Wirtschafts- 
entwicklung stark bemerkbar. 

Paris (J. Sch.) - Nachdem die fran- 
zösischen Aktienkurse 1983 um 
durchsxdmitüich 56 Prozent gestiegen 

waren, hatte der Syndikus der Pariser 

Böraepm aMerkammer für das Ge- 
samtjahr 1984 eine weitere Hausse 
von bis zu 15 Prozent als möglich 


Wohin tondioron die WeWbSreen? 
- Unter diesem Motto gibt «Be 
WELT Jode Woche ta der Freitags- 
ausgabe einen OborbUdc Ober 
den Kurstrend an den wichtigsten 
internationalen BgrsenpICtzen. 


Die andeiöi Aktien profitierten 
von den verstärkten Kaufen der insti- 
tutiondien Anleger (Versicherungs- 
gesellschaften usw.X die nach wie vor 
in Liquidität schwimmen. Daß 
schließlich Wirtschaftsminister Do- 
lors «*»mg Absichtserklärung für ei- 
nen Amtswechsel (Europa-Paria ment 
oder OECD-Generalsekretär) zuxück- 
zog, belebte vor allem das au s l ändis - 
ch» Interesse für französisc h e A k tien . 
Die Wirtschaftslage des Landesselbst 


artige Euphorie. Früher oder später 
müßte es deshalb ein böses Erwachen 
gph^ri, m»m»n erfahrene Börsenex- 
perten. 


bezeichnet. Diese Marke ist aber 
schon jetzt erreicht worden. Allein 
am Mittwoch zog der Index um 2,5 
Prozent an. Ausgelöst wurde diese 
neue Hangs» durch den saudi- 
arabischen Großauftrag an die franzö- 
sische Rüstungsindustrie, der vor al- 
lem den Kurs von Thomson-CSF um 
20 Prozent in die Hohe trieb. 


London (DW) - An der Londoner 
Börse setzte sich der Aufwärtstrend 
weiter fort. Anregungen brach ten da- 
bei vor ail*>m die günstigen ASuBen- 
handelszahlen. Der Fm a nrial- TSnes- 
Aktienimndex beschloß due Be- 
richtswoche bei 840,5 (Vorwoche 
821^)JDies bedeutet einen n e ue n Re- 
kord. 


— Defizit von 171 Millionen 

TOBELMFÜRLER.Loi^m» 

Die Leistungsbüanz Großbntan- Euphorie, die die jüngsten 

niens weist für 1983 einen J^ei^uß A^J^delMahlen in Großbntan- 

in Höhe von zwei Milliarten Pf^d - haben, darf allerdings* 

(knapp acht Milli arden N^ik) aus. -j,* vergessen werden, daß die briti- 
DteseZiffer liegt deutlich über allen von Nordseeöl Öde 

Erwartungen. vergangenen Jahres ein Rekordm- 

Das überraschend hohe Hus geht erreicht haben, 

vor allem auf einen deutlichen/^- der britische Außenhan- 

stieg der britischen Warene^rtem ö] ^ das vierte Quartal 1983 

den letzten Monaten des vergangenen Überschuß in Höhe von 2,132 

Jahres zurück. So^t nachAn^bg Srien Pfund (3. Quartal 1^38 
dos Mimsten ums für Handdundln- ^ Dagegen stieg das 

dustriehn Dezeml^^ ^ Ware nhandel ausgenom- 

bDanz-Überschuß m Hohe von 705 zwischen dem dritten und 

Millionen Pfund (2,785 MBl»^ 1,833 auf 1^59 

Mark) erzielt worden. SSS. 

als das Doppelte des Überschusses Leistungsbflanz-Überschuß 

im November. frwgrhuß für das ganze Jahre 1983 in Höhe von 

Nach einem ^16 iSden Pfand geht entspre- 
im ersten Quartal von 781 Mlllwnen zju einen Uberschuß im ÖT 

Pfund, zurüdauahr^m^^tere ^ ^ yon 6i924 Milliarden j 

auf^noÄs^sctas^e^I»^ ^[dundimDienstleistung^ereich 
tätigtet und hohe Ausführen von Tourismus, Schiffahrt usw.) 

Nordseeöl, kam es lmzw^Qu^ (Bajgg ^£^7 Mjnianten Pfund 

zu einem kräftigen Einbruch im Au- m üoüe von 

«Anhand»! und einem Leistung»- zuruck. 


Mein geliebter Mann und Lebensgefährte, unser liebevoller, lebensbejahen- 
der Vater 


Tief erschüttert nehmen wir Abschied von 


Horst Knape 


Journalist 


hat uns am 21. Januar 1984 nach schwerem, unabwendbarem Leiden für 

immer verlassen. 

Sein Leben war Güte, Wagemut und Verantwortungsbewußtsein. Wir 
werden in seinem Sinne weiterleben. 

Karin Knape geb. Eckardt 
Dominique, Alexandra, Konstantin 
Andrea Knape-Morena 

Parkallee 23, 2070 Ahrensburg 

Die Trauerfeier findet am 31. Januar 1984, 11.00 Uhr, in der Kapelle des Friedhofe Ahrensburg, 
Bornkampsweg 22, statt, die Umen-Beisetzung in Bremen im engsten Famüienkreis. 

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir anstelle freundlicherweise zugedachter Kranz- oder Bhunenspen- 
den um eine Spende auf das Sonderkonto „Hilfe für bedürftige Kinder des Ltonsclubs Boldenbom , 
Deutsche Bank Ahrensburg, Kontonummer 3 056 645 - 01. 


Horst Knape 


... MwfXt 


Chefredakteur »Lebensmittel-Zeitung« 


Nach schwerer Krankheit starb er am 21. Januar 1984. 

Wir sind betroffen über den Tod eines Mannes, der in unserem Hause nur für 
eine kurze Zeitspanne tätig war, jedoch während dieser Zeit in der 
»Lebensmittel-Zeitung« Entscheidendes bewegte. Wir verlieren mit ihm 
einen hervorragenden Journalisten und einen großartigen Menschen. 

Die Lücke, die er hinterläßt, ist um so größer, als wir gerade begonnen 
hatten, in einer außergewöhnlich harmonischen Zu samme narbeit seine 
Anregungen unter seiner stets aktiven Regie in die Tat umzusetzen. 

Sein journalistisches Engagement sowie seine Tatkraft werden Vorbild, 
Ansporn und Maßstab für uns bleiben. 

Verlagsgruppe 
Deutscher Fachverlag 
Frankfurt am Main 


Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, das Ableben unseres langjährigen Mitarbeiters, Herrn 


Zum Leserkreis der WEIT gehören namhafte g 
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, * 
Kultur und Wissenschaft im In- und Ausland. 



Dipl. -Ing. Willibald Kraus 


Direktor 


anzuzeigen. 


Herr Kraus verstarb am 19. Januar 1984 im Alter von 54 Jahren an den Folgen eines tragischen 

Verkehrsunfalles. 

Der Verstorbene hat sich in leitender Position unseres Unternehmens durch persönlichen Einsatz 

und fachliches Können ausgezeichnet. 

Wir sind Herrn Kraus zu tiefem Dank verpflichtet und werden ihm stets ein ehrendes Andenken 

bewahren. 

Die Beisetzung fand im engsten Familienkreis statt. 


Düsseldorf, den 27. Januar 1984 


Ferdinand Lentjes 
Dampfkessel- und Maschinenbau 
- Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter - 



„In Deine Hände befehle ich meinen Geist, 
Du hast mich erlöst, Herr, Du treuer Gott.“ 
(Psalm 31,6) 


Ludwig C. F. Fera 


geb. 18. Oktober 1906 
gest. 24. Januar 1984 


Wir trauern um ihn. 


Charlotte Fera geb. Helmke 

Peter W. Fera 

Beate Fera geb. Steck 

Jan-Frederic 

Karin Jahn geb. Fera 

Dr. med. Frank-Peter Jahn 

Christina, Tobias, Hendrik 

Monika von Savigny geb. Fera 

Gisela Häbert geb. Fera 

Beraard Hfibert 

Michel, Alexandre, Vanessa 


Ohnsorgweg 38 
2000 Hamburg 52 


Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 


md Nadmfe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 


Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 


Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 
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EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

7%% Deutsche Mark-Anleihe von 1971 
- WKN 459541/50 - 


Auslosung 

Bei der am IS. Januar 1984 unter notaneösr Aul sieht vorgenommenen 
Auslosung einer Serie T ei Isen uld va r Schreibungen ist die 

Serie 5 - WKN 459545 - 

mit den Stücknummern 

15001-18750 zu je DM 1000.- 
42501-43750 zu fe DM 5000,- 


lm Nennbetrag von DM 10000000.— gezogen worden. 

Die Einlösung der verlosten Stücke erfolgt vom 2. Mai 1984 an zum 
Nennbetrag gegen Vorlage der Te8s<ariJdverachreitiungen mit Zins- 
scheinen per 2. Mai 1985 uff. bei folgenden Kreditinstituten sowie bei 
den in Deutschland gelegenen Niederlassungen dieser Banken: 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktsngesekscha» 

Commerzbank Aktiengeseftschan 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbank Giroz e nt ral e 

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft - 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengeseflschaft 

Berliner Barte Aktiengesellschaft 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Gir oz entrale - Deutsche Kommunalbank 

Marek. Finck & Co. 

Sa)L Oppenh ei m Jr. & Oe. 

f^annnMJinnli UM 

ruCnSyBilDUiK snnDn 

Sononbank Aktiengesellschaft 
J. H. Stein 

TrinkausA Burkhardt 

M. M. Warfcurg -Brtnckmsnn . Wlrtz & Co. 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 


Die Verzinsung der ausgelostan Teöiadhuldversehretoungen endet am 30 . 
April 1984. Der. Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapital 
betrag abgezogen. 


Die zum Z Mai 1984 aogen Zinsscheine werden gesondert Ät der übfi- 
ehen Weise eingelöst. ' 


Von den bisher ausgetosten TeOschtJldverschrejbungen der Serien 1 2 . 
3, 4, ST* und »-sind noch rtett alte Stücke zur Einlösung eingereicht 
worden. 


Frankfurt änt Main, im Januar 1984 


europäische gemeinschaft 

FÜR KOHLE UND STAHL 

. KfHorateüon der Europüache n Gemeinschaften 
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DRI l l fc WELT / Weltbank-Chef Clausen in Davos 

Nur gedämpfter Optimismus 

■' ■ ••' ’.^'Ar SIEBERT, Washington 
Es wwd noch viele Jahre dauern, 

• Scnadenrepariert ist, den die 
sch l i mm ste Rezession -seit den 30er 

• Jahren in den Entwicklungsländern 
.angerichtet hat Wie der Präsident 
der Weltbank, A. W. Clausen, vor dem 

European Management Forum in Da- 
vos weiter erklärte, reicht der gegen- 
wärtige Konjunkturaufschwung al- 
lein nicht aus, um das frühere Wachs- 
tumäempo wiedeifaeiz ustefle n 
Nach Kalkulationen der "großen 
multinationalen Organisation wird 
die wirtschaftliche Wachstumsrate in 
der Dritten Welt 1984 real zwischen 
drei und 3,5 Prozent betragen, vergli- 
chen mit weniger als ein und zwei 
Prozent 1983 und 1982. Da die Bevöl- 
kerung' aber jährlich um mehr als 
zwei Prozent zunimmt, ist das durch- 
schnittliche Pro-Kopf-Einkommen in 
den beiden letzten Jahren gesunken, 
und 1984 wird es nur geringfügig 
steigen. Besser als die anderen Ent- 
wicklungsländer haben Indien und 
China abgeschnitten, allerdings auf 
einem.sehr niedrigen Wohlstandsni- 
veau. In Lateinamerika fiel das Pro- 
Kopf-Einkommen in den vergange- 
nen drei Jahren um 14 Prozent; rinp 
bescheidene Wende scheint sich in- 
des abzuzeichnen. 


WELT DER % WIRTSCHAFT 


11 


PHILIPS 


Das „Merken" 
intelligent 
gelöste 



Laut Clausen hängt jedoch alles 
davon ab, daß es den Inäustrienatio- 
nen gelingt, inflationsfreien 
und dauerhaften Erholungskure -zu 
steuern. Um dieses Ziel zu verwirkli- 
chen, komme dem Abbau der enor- 
men HaiigVreWc/lafrrHt» den USA 
erste Priorität zu, betonte Clausen. 
Die Aussicht auf rote 7-aWpn, die in 
den nächsten Jahren jeweüs rund 200 
Milliarden Dollar nn?r >rift/t hte n , hiel- 
ten die Realzinsen hoch und dämpf- 
ten das Vertrauen in der Wirtschaft. 
Alle Industriestaaten müßten außer- 
dem ein Khma „günstig für struktu- 
relle Änderungen“ schaffen. 

Clausen erinnerte an die Bedeu- 
tung der Exporte in die Dritte Welt, 
die 28 Prozent der Gesamtansführen 
der Industrienationaa aufnähme und 
auf diese Weise 6 Prozent des zusam- 
menge faßten Nationaleinkommens 
aufbringe. Wegen der Schuldenkrise 

Und der damit Mt«Tnmi»n>i5ii ; gpnripn 
Austen ty-Pro gramme hatten die Ent- 
wicklungsländer aber ihre Einfuhren 
drosseln müssen, und zwar von Mitte 
1982 bis Mitte 1983 um 43 Milliarden 
Dollar. Clausen: „Wenn sie ihr 82er 
Impoitniveau hätten aufrechterhal- 
ten können, waren die Bruttosozial-' 
Produkte in den Industriestaaten 
2983 im Durchschnitt statt um 2£5 
um 3 Prozent gewachsen." 

Der Weltbank-Chef machte auch 
diese Rechnung auf: Der mittel- und 
langfristige private Netto-Kapitalfluß 
hat sich umgekehrt; 1981 verbuchte 
die Dritte Welt noch ein Plus von 16 
Milliarden Dollar, 1982 aber ein Mi- 
nus von 7 Milliarden Dollar. Sie fi- 
nanzierte also praktisch die Indu- 
striestaaten. Für 1983 rechnet Clau- 
sen sogar mit, Abflüssen in Höhe von 
21 Milliarden Dollar. Hinzu kommt, 
daß seit 1981 die ausländischen Di- 
rektinvestitionen von 14 auf 10 Mü- 
Ua rdpn Dollar geschrumpft ijpwd 

Die Ctesamtverechuldung der Drit- 
ten Welt betrage Ende 1983 rund 810 
Milliarden Dollar, erklärte Clausen 


Meric + 

Findsystem 
imPt*ps595 
Pocket Memo. 

Bäte verfangen Sie: 

„Erfahrungen mit 
Phflfpe Pocket Mamoe“ und 

Hy BOrofachhancM. 
PhOpe Data Systems W1 
GB Bürotechnik, Postfach «53 23, 
2000 Hamburg 1 


Für 1985 bis 1987 sagte er weitere 
Umschuldungen voraus. Gelungen 
sei es den Entwickhingsländeni 1983, 
ihr Leisttmgsbflanzdefizit von 85 auf 
48 Milliarden Dollar zu drücken - das 
jedoch auf Kosten der Importe. Clau- 
sen appellierte an die Industriestaa- 
ten, ihre Märkte zu öffnen uxkl forder- 
te die Bankgnwifidehte hriinr dm auf, 
die Ausleihungen der Geschäftsbank 
ken nicht noch zusätzlich durch neue 
Regulationen zu erschweren. 


TOKYO SANYO / Standbein in Deutschland 

Videorecorder aus Bayern 


HEINZ STÜWE, München 

Der japanische Elektroniklrorizem 
Tokyo Sanyo wEQ in Nördlingen, 
Kreis Donau-Ries/Bayern, Videore- 
corder fertig«!. Das Unternehmen 
wird dazu die leereteheriden Werks- 
anlagen da früheren Bremshey AG, 
Solingen, übernehmen. Wie das baye- 
rische Wirtschaftsministerium be- 
kanntgab, will Sanyo in Nordlingen 
nach dem VHS-System arbeitende 
Videorecorder für den gesamten eu- 
ropäischen Markt hersteHen. In der 
Entausbeustufe solle eine Kapazität 
von 15000 Einheiten monatlich er- 
reicht werden. 

Die neue Fertigungsstätte, in der 
bereits im Herbst die Produktion an- 
laufen soll, ist für Tokyo Sanyo die 
erste auf dem europäischen Festland. 
Bisher sind die Japaner nur in Eng- 
land vertreten, wo sie Geräte fertigen, 
die dem Beta-System arbeiten. 
Die monatliche Kapazität beträgt 
dort 10 000 Videorecorder. Außerhalb 
Japans betreibt die Sanyo-Gruppe 
insgesamt 3fr Produktionsstätten in 
23 Ländern. Mit weltweit rund 70 000 
Beschäftig ten setzte da Konzern 
1983 etwa 12 Mrd. DM um._ 

.Die neuerliche Kapazitätsausdeh- 
nung begründet Sanyo na ch Angel- 
der' steigenden Nachfrage nach V3- 
deorecordem in Europa. Die Produk- 
tionsgeseHschaft in- Nordlingen wird 
mi t einem Stammkapital von 10 BQL 


DM ausgestattet undranfer Fisher In- 
dustries Deutschland GmbH firmie- 
im. Bis 1985 wfflSanyb den Angaben 
zufolge in Nordlingen insgesamt 24 
MüL DM investieren und rund 350 
Arbeitsplätze schaffen. Bei Produk- 
tronsauftiahme mit 25 Prozent begin- 
nend, soll der Anteil da deutschen 
Watschöpfung am Endprodukt Ins 
Ernte 1985 auf 45 Prozent eifcöfal wer- 
den. 

Auf lange Sicht sei geplant, in 
Nördlingen auch andere Geräte aus 
dem Audio-Bereich heizusteHen. Mit 
der BnfegbeHurig für Nördlingen 
wurden fest ein Jahr dauernde Ver- 
handlungen beendet, in die sich Bay- 
erns Wirtschaflsminister Anton Jau- 
mann mehrfach persönlich 'einge- 
schaltet hatte. Dabei waren konkur- 
rierende Standorte auch in anderen 
Landern im Gespräch. Nach Aussa- 
gen der Japaner seien letztlich die in 
Nordlingen vorhandenen Werksanla- 
gen mitentscheidend gewesen, heißt 
es im Münchener Wirtschaftsministe 
riuin. Dessen Sprecher nannte den 
Entschluß eine „sehr erfreuliche 
Nachricht“.' 

Mit diesem .neuerlichen Erfolg 
bayerischer Industrieansfedlungspo- 
litik“ werde ein Beitrag zum Abbau' 
der Arbeitslosigkeit in dieser Region 
geleiste t Mit dem Zusammenbruch 
der Bremshey AG hatten in Nördlin- 
gen vor zwei Jahren 450 Beschäftigte 
ihren Arbeitsp la tz verloren. 


VOLKSFÜRSORGE / Ertragskraft deutlich gestiegen - Übeixhirchschnittliches Ergebnis in der Sparte Leben 

Verlustabbau im Rückversicherungsgeschäft 


HARALD POSNY, Hamburg 

In der flauen Konjunktur hat sich 
die gemeinwirtschaftliche Unterneh- 
mensgruppe Volksfürsorge, Ham- 
burg, 1983 außerordentlich gut ent- 
wickelt Das güt in erster Linie für die 
Lebensversicherung, in der Neuge- 
ßchäft, Bestand sentwi cklung und Er- 
gebnis branchenübejräurchschnitt- 
lieh wuchsen, aber auch für die Sach- 
versicherung und die um deutlichen 
Verlustabbau bemühte Hamburger 
Internationale Rückversicherung 
CFURL die jetzt beträchtliche Sanie- 
rungserfolge vorzeigen kann. Insge- 
samt wurde die Ertragskraft der 
Gruppe erneut deutlich verbessert 

Für die Lebensversidiening beton- 
te Vorstandsvorsitzender Werner 
Schulz, daß die hohe Steigerung des 
Neugeschäfts vornehmlich auf An- 
schlußvertrag e aus abgelaufenen ver- 
mögensbildenden Versicherungsver- 
trägen stammt Immerhin wurde von 
einer betroffenen Summe von 420 
MilL DM die Hälfte neu für das Un- 
ternehmen gebucht Den im Gefolge 
von Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit 
gestiegenen vorzeitigen Vertrags- 


Kolb + Schäle: 
Keine Dividende 

MARTIN FINK, Klrnhhrim 
Der Kolb + Schüle AG (Kirchheim/ 
Teck), Hersteller von textilen Bettwa- 
ren, ist es im Geschäftsjahr 1962/83 (30. 
September) gelungen, die Umsatzein- 
buße des Vorjahres wieder auszubü- 
geln, doch erlaubt der Ertrag wieder- 
um keine Dividende. Der Bilanzge- 
winn von rund 142 160 (Vorjahr rund 
42 000) DM soll auf neue Rechnung 
gehen. Die AG erreichte eine Umsatz- 
Steigerung von 16,6 (Vorjahr: minus 
WO Prozent auf 85,7 MilL DM, der 
Konzern ein glei ch e s Plus und einen 
Umsatz von 100,1 Mül- DM. Mit 24,1 
(20£) Prozent kletterte der Exportan- 
teil auf seinen bisher höchsten Wert. 
Der Ertrag litt unter mehreren Fakto- 
ren. So machten die Nachwehen des 
schlechten Umsatz jahres 1981782 ein 
Anheben der Verkaufspreise unmög- 
lich. Kurzarbeitsperioden in den er- 
sten Monaten des Berichtsjahres führ- 
ten zu einer unbefriedigenden Kosten- 
deckung, und die weltweite Verteue- 
rung der Baumwolle in Verbindung 
mit dem starken Dollar tat ein übriges 
hwm Matorialrinqata TW Anftragshfr. 
stand hat sich in den ersten Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres 
erhöht 

Hanomag: Kleine 
Lösung in Sicht 

dos. Hannover 
Der Aufeicbtsrat der vor dem Kon- 
kurs stehenden Baumaschinenfinna 
Hanomag GmbH, Hannover, will nur 
solchen Konzepten zur Betriebsfort- 


führang zustimmen, die gewährlei- 
sten, daß „wesentliche Teile der Pro- 
duktion“ am Standort Hannover bei- 
behalten werden. Mit dies« Stellung- 
nahme reagiert der Aufsichtsrat nach 
einem Treffen mit der Geschäftsfüh- 
rung und dem Vergleichsverwalter, 
während das Gremium üben 1 den der- 
zeitigen Stand der Verhandlungen un- 
terrichtet wurde. 

Am Mittwoch hatte der Gläubiger- 
beiratdes Unternehmens getagt Nach 
zuverlässigen Informationen soll da- 
bei eine Lösung favorisiert worden 
sein, die den Einstieg der Hoeseh- 
Tochter Orenstein & Koppel AG 
(O&K), Dortmund, beinhaltet Vorao- 
gegangen war dem ein Gespräch zwi- 
schen Niedersachsens Ministerpräsi- 
dent Emst Albrechi und Hoescb-Vor- 
standschef Detlev Rohwedder. O&K 
habe sich vor allem am Hanomag- 
Know-how und am Vertriebsnetz in- 
teressiert gezeigt Die Produktionen in 
Hannover-nach dem für Ende Januar 
erwarteten Konkursantrag -unter der 
Regie des jetzigen Vergleichsverwal- 
ters, Egon Kretschmer, mit einer dra- 
stisch verringerten Belegschaft fort- 
geführt werden. 


" ENKA / Tgrhnkch e Game als Wachstumsmotor - kraftvoll in die Innovation 

Ergebnis unter Branchendurchschnitt 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die Wende war kein Strohfeuer. 
Für die deutsche Chemiefaserindu- 
strie, jahrelang wie alle eipopäischen 
Produzenten von der Krise geschüt- 
telt, belegt es nun Hans Günther 
Zempelin als Vorstandsvorsitzender 
der »»»« holländischen Akzo-Kon- 
zem gehörenden Enka-Gruppe, Wup- 
pertal, des in der freien Welt (nach 
dem amerikanischen DuPont-Kon- 
zem). zweitgrößten und; bei tecta- 
schen Garnen wdtgroßten Chemiefe- 
serproduzenten, in R u jkWi^und 
Ausblick zur Jahreswende 1983/84. 

Mit einem Versandplus von ^Pro- 
zent auf 2,07 MüL Tonnen Syntheöra 
haben die westeuropäischen Heretel- 
ler 1983 wenigstens ihren 19Kser 
Rückschlag fest wiedw aufg^mt 
und in der Produktion ihren ^l-Pro- 
zentAnteü-nm Wettausstoß 
tat Erholt haben sich auch die Preise, 
wenngleich säe nach dem lOprozenti- 
geri RbfistoSkostenschub aus dm 
zweiten Halbjahr 1983 atf vielen iQ+ 
triefen noch fiir unzureichend ^gdten. 
Eine Fortsetzung der Aufcehwjug- 
tendenz erwartete 

Für das- volle Jahr allerdings nur bei 


te chnischen Garnen (vom Autorei- 
feneinsatz bis zu vielfältigen indu- 
striellen Verwendungszwecken), 
während bei Chemiefasern für Texti- 
lien und Teppiche ab zweitem Halb- 
jahr die Nachfragebelebung wegen 
der dann wieder aufgefultten Läger 
bei Verarbeitung und Handel zu En- 
de sein dürfte. 

Bescheiden mutet angesichts der 
branchenwexten Erholung an, was 
die Enka-Gruppe 1983 zustande 
brachte: ' Versandsteigerung um 1£ 
Prozent auf 383 000 Tonnen Chemie- 
fasern, Rückgang des Gesamtum- 
satzes um 1,1 Prozent auf 3,95 Mid. 
DM, davon 1,68 (13) Mrd. DM aus 
dem textilen und L2 (143) Mrd. DM. 
aus dem technischen Syntbetikabe- 
reidi, während die «chemiefeserfer- 
nen“ Enka- Aktivitäten auf rund 1,1 
(1) Mid- DM weiter wuchsen. Doch 
das Zuröckbldbenhinterdem Bran- 
dienplus erklärt der Enk^Chef sälein 
mit der auch 1983 noch wirkenden 
.Roßkur des Abbaus strukturell 
schwacher und deshalb .überflüssi- 
ger Kapazitäten. Und den Lohn dar- 
aus mit zwei Hinweisen: Nach jahre- 
langer Verlustperiode sei man 1983 


deutlich in die schwarzen Zahlen ge- 
kommen; die Auslastung der redu- 
zierten Kapazität liege heute bei 95 
Prozent und damit endlich wieder 
auf einem „fast optimalen“ Niveau. 

Parallel zu solcher Erholung im ei- 
genen Haus hat die Enka-Gruppe 
aiieh im Chemiefeser-Bereich kräfti- 
ge Schritte zur Innovation rin geleite t 
oder in Vorbereitung. Spektakuläres 
Objekt ist dabei der etwa 500 MilL 
DM teure und schon laufende Bau 
einer holländischen Fabrik für die 
hochfeste neue Araraid-Faser. Uber-' 
legt wird (mit deutschem Standort) 
der Bau einer ft iflwwn Fabrik für 
Kohlenstoff-Fasern, die Enka bislang 
als Lizenznehmer japanischer Pro- 
duktion vertreibt 

Weiteres Indiz der auf Wachstum 
durch Innovation erpichten Enka- 
Strategie: Vom Forschungsaufwand 
wurden vor einem Jahrzehnt erst 
acht und werden nun über 40 Prozent 
für die „chemiefaserfemen* Produkt 
bereiche ausgegeben. Spezialkunst- 
stoffe, Maschinenbau und auch die 
kontinuierlich wachsende große 
Membranen-Fertigung sind da die 
herausragenden Produktfelder. 


Kündigungen von 5,5 (5) Prozent des 
Bestands ist man mit dem Angebot 
einer vollständigen Beitragsstun- 
dung bis zu einem Jahr bei voller 
Aufrechterhaltung des Versiche- 
rungsschutzes begegnet Rund 12 000 
Versicherte haben davon Gebrauch 
gemacht, 200 MilL DM Bestand wa- 
ren davon betroffen. Das brachte Bei- 
tragseinbußen von reichlich 7 MUL 
DM. Die übrigen Kosten, so Schulz, 
hätten sich mit den möglichen Auf- 
wendungen durch Vertragsstorni die 
Waage gehalten. Dieses „Bestandser- 
haltungs programm“ wird weiterge- 
führt 

Dennoch fiel wegen dieser Aktion 
auch die Bestandsentwicklung der 
Summe nach etwas geringer aus, da* 
Vertragszahl nach stagnierte sie. Die 
60. Bestandsmilliarde wird in Kürze 
überschritten. Beim vermögenswirk- 
samen Versicherungsgeschäft wirkt 
sich die Aufstockung der Beträge 
von 624 auf 936 DM positiv aus. 

„Unterm Strich“ wurde die Zufüh- 
rung zur Rückstellung für Beitrags- 
rückerstattung erheblich verbessert 
Dabei muß noch berücksichtigt wer- 
den, daß das Volksfürsorge-Prämien- 


niveau um etwa 5 Prozent unter dem 
Branchendurchschnitt liegt Neben 
der Einführung der Direktgutschrift, 
mit der 44 anstelle der in der Branche 
angewandten 35 Prozent des Roh- 
überschusses den Versicherten sofort 
zufließen, wird die Gesellschaft bei 
den Normaltarifen den Zinsüber- 
schußanteü von 3 auf 3,75 Prozent 
eihöhen. 

Die Volksfürsorge Deutsche Sach- 
versicherung hat nach dem Spitzen- 
ergebnis 1982 letztes Jahr - den vor- 
läufigen Zahlen zufolge - etwas be- 
scheidener abgeschnitten. Dennoch 
liegt das Wachstum über dem Durch- 
schnitt der Brand». In den Sorgen- 
spaiten Wohngebäude - und Hausrat- 
Versicherung haben sich wegen des 
ho hon Schadenanfalls die techni- 
schen Ergebnisse weiter verschlech- 
tert Bei Hausrat war 1983 jedoch die 
in den Jahren zuvor gebildete Rück- 
fege für Drohverluste von 11 MüL DM 
nicht mehr nötig - ein Erfolg der 
Sanierungsbemühungen. 

Wo andere Rückversicherer am 
Markt noch höh ere Verluste eiufuh- 
ren, hat die EHR flu- technisches Mi- 


nus um 20 auf 68,3 MilL DM gedrückt 
Der Ausgleich erfolgte über das gute 
allgemeine Geschäft mit Erträgen 
von 46 MilL DM sowie ao. Erträgen 
(mitgenommene Wertpapier-Kursge- 
winne und Devisenerträge) von 9,5 
MüL DM sowie 21,1 Mi! ) - DM aus 
Immobilien verkaufen der HUL Zwar 
werden auch 1983/84 Sondererträge, 
wenn auch nicht in dieser Höhe, zum 
Verlustausgleich nötig sein. 


Yolksfürsorge Leben 


1983 1 ) +/-Y. 


Versichern ngs bestand 
(MilL DM) 59500 + 6,1 

Eingel. Neugeschäft 7000 + 18,0 

Beitragseinnahmen 2 700 4 7.7 

Versich.-Leistgen. 1 600 4 20,0 

Kapitalanlagen 16000 + 7,0 

Kapitalerträge 2 ) 1 270 4 5,0 

Aufw. 1 Beitr. RückersL 864 4 19,8 


Volksfürsorge Sach 

Bruttop rämic 

690 

4 5,3 

Vers.-techn. Ergebnis 3 ) 

- 12,0 | 

-12,1) 

Kapitalanlagen 

612 

4 17.7 

Kapitalerträge 

54 

4 17.5 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: JHäfner 
GmbH“ (Handel m. Elektrogeräten al- 
ter Art; Ahrensburg: Dwenger Bau Ges. 
mbH, Bargteheide; Augsburg: PROMA 
Immundlagnostika GmbH; Atelier In- 
te rieur- Einrichtungs- G mbH; Bay- 

reuth: Werner Nagel, Schreinermei- 
ster, Mainleus; Buxtehude: Süderelbe 
Metallbau GmbH; Esehwege: Doris 
AÜg geh. Hempflng; Walter Hempfing; 
Göppingen: Gerhard Wandel, Inh. d. 
Bahnhofsgaststätte; Hamburg: Ulrich 
August Prang; Hannover: Toutain 
GmbH; Kaiserslautern: Heinrich Nau- 
erz, Gipsergeschäft; Herbert Ank 
GmbH, Fotogroßhandel; Köln: Unirent 
Autovermietung GmbH; Krefeld: Die- 
ter Engels, DipL-Volksw.; Josef 

Rocker, Inh. d. Fa. J. Rocker Elektroge- 
räte; Mosbach; Erich T-nng, Buchen; 
Michelstadt: Wolfram Tetzner, Inh. 
Wolfram Tetzner, Bad-König/Odw . ; 
Hänchen: Helmut Altmann, GrünwaJd; 
Schweinfurt: Christine Nutzet, Bad 
Neustadt/S.; Sie^burg: Ambiente Ate- 
lier t Architektur und Wohnen Han- 


delsges. mbH, SL Augustin; Straubing: 
NachL dL Rudolf Messerschmitt, Rent- 
ner, Targel: NachL d. Klaus Bot, Bock- 
horn; Wiesbaden: Mara-Peschke-Ma- 
schinen- Vertriebs-Ges. mbH; Witten: 
Schlickmann GmbH &Co.KG; Schlick- 
mann Verwalt ungs-GmbH. 

K onk ur s beantragt: Moden- 

haus Kempe GmbH & Co. KG. 

A«wM»i Bkonlmri eröffnet: Baden- 
Baden: Hans Scherer, Werkzeugbau, 
Achem-Oberschem; Bergincb Glad- 
bach: Willi Schumacher med.-techn.- 
Geräte GmbH & Co. KG, Odenthal- 
R lecher; Leer: Artur Loger GmbH Bau- 
stoffe Hoch- u. Tiefbau il Co. KG. 
Rhauderfehn; Arthur Loger GmbH, 
Baustoffe, Hoch- n. Tiefbau, Rhauder- 
fehn; Mflnchen: Helfried Credö; Wup- 
pertal: UNTFOR Folien-Fleing GmbH 
& Co. KG. 

Vergleich eröffnet: Augsburg: Wil- 
fried Heinz Siegfried Kowsky, Pött- 
mes. 


') vorläufige Angaben; 

^ SurcbscbnitUrendlte: 7,4 (7,6) Prozent; 

*) nach Zuf. v. 2 (10^1 MiU- DM zur Schwan- 
knngsrOcksleUung. 


NAMEN 


Dr. Heimo th Schwarz, bis Ende 
1983 Mitglied der Geschäftsleitung 
der Hahn Verwaltungs-GmbH, Fell- 
bach, ist zum Vorsitzenden der Ge- 
schäftsführung der Deutsche FIT 
Handelsges e lls cha ft mbH & Co (DIT- 
THA), Hannover, berufen worden. Ie- 
sef Hannen , Gesellschafter der Han- 
nen Brauerei GmbH, Willich, ist am 22. 
Januar im Alter von 79 Jahren gestor- 
ben. 

Prof. Dr. Hartwig Steffenagen ist 
zum neuen Präsidenten der Deut- 
schen Weihewissenschaftlichen Ge- 
sellschaft gewählt worden. Er ist 
Nachfolger von Prot Dr. Hans Gun- 
ter Mesner, der nach drei Jahren 
turnusmäßig aus diesem Amt zu- 
rücktraL Zum Vizepräsidenten wur- 
de Prof. Dr. Volker Trommsdorff 
und zum Schatzmeister Berat Berg- 
häuser gewählt 


SCH1MMELPFENG 

1983 war das 
Jahr der Pleiten 

INGE ADHAM, Frankfurt 

Nur „mühsam und in kleinen Schrit- 
ten 14 kommt nach Einschätzung der 
Schimmelpfeng GmbH, Frankfurt, 
die konjunkturelle Erholung voran. 
Zwar konstatiert die Frankfurter Wirt- 
schaftsauskunftei einen „Trend zur 
Normalisierung 44 im Zlahlungsveiiial- 
ten der Wirtschaft, aber mit 65,7 Pro- 
zent pünktlichen Zahlern im letzten 
Quartal 1983 (Vorquartak 63,2 Pro- 
zent) liegt das Niveau noch deutlich 
unter den Quartalsergebnissen vor 
dem drastischen Konjunkturein- 
bruch des Jahres 1982, schreibt 
Schimmelpfeng im jüngsten Über- 
blick über die Zahlungsweise der Wirt- 
schaft Insgesamt ergab die Untersu- 
chung im letzten Quartal 1983 bei allen 
Branchen eine geringe Verbesserung, 
mit Ausnahme des Handwerks. Spit- 
zenreiter war das Dienstleistungsge- 
werbe, wo sich die Zahl der vereinba- 
rungsgemäß zahlenden Betriebe auf 
69,1 Prozent erhöhte. 

Auch in der „ Krisenb rauche “ Bau 
hat sich nach den Feststellungen 
Schimm elpfengs die Zahlungsweise 
gebessert Sielasse jedoch noch viel zu 
wünschen übrig, da noch jede zweite 
Baufirma ihre Zahlungsziele erheb- 
lich überschreite. „Ernste Beanstan- 
dungen 14 gab es im letzten Quartal 1983 
bei 3,7 Prozent der Unternehmen der 
Wirtschaft, im Vorquartal waren es 
noch 4 Prozent und 4^ Prozent im 
letzten Quartal 1982. Trotz dieser leich- 
ten Besserung wird 1983 nach Ein- 
schätzung der Auskunftei als Jahr der 
masten Pleiten in die Geschichte der 
B und esrep ublik ein gehen. Denn im 
ersten Halbjahr hates nach dem bishe- 
rigen „Pleiten-Rekord“ 1982 (15 876 
Konkurse und Vergleiche) nochmals 
einen „dramatischen“ Anstieg gege- 
ben, erst im zweiten Halbjahr flachte 
die Kurve ab. 

Für das ganze Jahr rechnet Schim- 
melpfeng mit 16 000 Insolvenzfaüen, 
bei denen die Forderungsausfälle 11,4 
Mrd. DM erreichen dürften, 7 Prozent 
rm»hr als im Vorjahr. Davon entfallen 
allein 5 Mrd. DM auf 150 Großpleiten. 
Als Zeichen für zunehmende wirt- 
S ChaftskrimineD e Ha ndlung «! im 
Vorfeld des Konkurses wertet Schim- 
melpfeng die auf 11 500 gestiegene 
Zahl jener Konkurse, die mangels 
Masse erst gar nicht eröffnet werden. 
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Neu eröffnet in Zürich und Genf: 
die Dresdner Bank (Schweiz) AG. 

V^rmitejnem G^din^ttirt m (^Schweiz zu - so für den Getd- tmd Devisenhandef und für 


^afnri^Tärt>eften möcftte r kann sich jötzt in 
Zürich oder Genf etfief 1 ÖanK ^ 
de et mich aus Deutschland Rennt:, der 
Dresckier Bdnk (Schweiz) AG. Gie ist eine 


Kredite, vorn Eurokredit bis 2 um Bnissipns- 
gesehnt 

Jede Geschäftssteife der Dresdner Bank im 
In- und Ausland ist gerne bereif, die erste 


™ . . teln. Für den direkten Kontakt wenden Sie 
sich bitte an tifie Generaldirektfon : 


vOösfteue fhsfitut steht ^hen te ZSttchi und ih 


:: teziir Verfügung: für cfie Vwmög^srörvißif- 
. . -teng und die Ankgeberatung, besonders in 
: w oderatK^Edeimeteilen; Eben- 


in Zürich an Herrn Hdmuth Stänisch, T^.: 
00411/2519100;. . •. . 

in Genfan Herrn Werner Benz, Tel : 004122/ 
3254 54. 
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Stahlaktien gesucht 

Milliarden-Subventionen regen die Spekulation an 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Nöti 


die WELT - Nr. 23 - Freitag, 27. JmuyJjM 


DW. — Der BudiMt der Bundesregierung, der 
deutsche« StofaffiKfusfrie bis 1985 mit drei Mil- 
liarden DM unter die Anne zu greifen, hat die 
Nachfrage nach Stahlaktien weiter wachsen 
lassen. Auf den Übrigen Marktgebieten wen 
die Tendenz uneinheitlich. Nach dem Kursan- 


stieg am Mittwoch brauchte man offensichtlich 
eine Verscknaufspause, sie schien gegen Ende 
der Bärseazeit aber bereits Ihr Ende gefunden 
zu haben. Auf enadSIgter Basis meldeten sich 
neue Kfiufer zum Teil auch aus dem Ausland. 


Auffällig bUeben die weiterhin der s verloren 8,50 DM auf 169,50 München; Agrob St. venninder- 
vemachlässigten Korse von Daim- DM. Bei den Versicherungen er- ten um 2 DM auf 310 DM und Flacb- 
ler (minus 4 DM1 und Mercedes höhten Allianz Leben um 15 DM glas um 050 DM auf 285,50 DM. 
(minus 6 DM1. während sich BMW- u™J Allianz Vers, um 5 DM. Gete AG erb^^ um 050 DM atrf 

Aktien um 5 DM verbesserten. Frankfurt: Conti-Gumml notier- UD< ^ 

fthnmcpht hat Hin üiifasiphtp ten Bezüge 6.30 DM plus 1 m DM 298 DBA. Leonische Draht stockten 
riiitn bei 195000 Stück UoLtz. G«trs um 3 DM auf 344 DM auf und NAK 
Nachfrage für Conti-Gummi. wo ^ phisankündigung 162DM plus Stoffe um 2 DM auf 10 DM. Wande- 
der Kurs bei iebhaftenUro^t^ io DM, WickrathcrHoIding 580 DM rer AG verloren 12 DM auf 245 DM. 
um 1,50 DM anzog. Das Bezugs- Jus 25 DM und die holländischen Süd Chemie 2 DM auf 360 DM. 
recht auf die Optionsaoleihe würfle Hoogovens bei Doppelplus 5350 Zahnräder Renk gaben um 1 DM 
um L30 DM auf 6,50 DM heraufge- PP ei P au { 271 DM nach. 

Hamburg; Haller Meurer ver- Berlin: Rheinmetail verbesser- 
ablScSossen «elineten 214,90 (plus 9JM ten sich um 4 DM, Berthold und 
handel inzwischen abgeschlossen DM1 die größte Steigerung. Beiers- Herlitz Stämme um Je 2 DM und 

worden ist. dorf wurden mit 360 DM und Phoe- Herlitz Vorzüge um 1,50 DM1 De- 

Dusseldorf: Dahlbusch VA er- nix G ummi mit 160 DM gehandelt. TeWe lagen um 1 DM freundlicher, 
höhten um 10 DM, DAT um 5 DM, HEW lagen bei 110 DM leichter, Kempinski und Orenstein bröckel- 
DL Texaco um 5 DM und Hageda während NWK-Vorz. mit 170 DM ten um je 1 DM ab. Bergmann 
um 2,50 DM. Hagen stockten um unverändert blieben. Elbschloß schwächten sich um 10 DM ab. 

2.20 DM auf und Pegulan SL um 5 Brauerei kamen auf 406 DIL Ver- -.w uriehlligh 

DM. Nachgegeben haben Leffers eins- und Westbank gingen auf ge- ■■ lOT ^- 

um 8 DM auf 461 DM und Necker- striger zu 314 DM aus dem *H< T4 Mn i lBte m 86. 157,2 nwjj: 

mann um 5 DM auf 125 DM. Zan- Markt. WKLT-Emaatrinde* 10 * 1 26. L: 4Z34 (44761 
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H Aach. M. Van. 4»i 
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M Augsb. Kg. 0 

S ■odenweifc 4 
F BeL-WOM. Bk. 9*1 
D BaSduHDüfrO 
F Bankg. v. 1899 *10 
D flanrong ‘ "20 
H BASF 5 
H Bavaria 1 
D Bayer 4 
F B. Br. Gdi-7. 6 
M Bayer. Hdlb. 10 
M Bayer. Honst. *12 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer. Lloyd 0 
H BMW 10 
M Bayer. Vtolt 10 
H Betondarf B 
F BHF-Bank 9 
B Barl. Kindl 4 
B Bekula5»l 
B Berthold 0 
S Blli. - Born. 10 
F Bioding 7 
M BlanmeioH 93 
D Boch-Gels. Str. 0 

D Bonn. Zorn. ? 

F Brau AG 3 
M BrtKL Amb. -5 
F Braun VZ. 153 
H Br. H. Hypo 9 
HnBrseh. Jute *0 
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Devil-Rera 50.10 

0 iFA-fortdi 1 77.80 

DIT Fonds f Venn. 48,77 
DU Mulatten* 76JT5 
DfT Pazifikfonds 84.46 

Drr laehnalogietands 75_75 
DfT Ftö. f . Wd. u. OptAAl 84.98 
Dl Rentenfonds A5J9 
Di. Vermfigenb FdsJV 2337 
IgL f 4022 

StR 2555 

IWS Bayern Spaxial 64.45 

CfWS Energlafoncb 8535 

OWS Rohtrott FttK «35 

ÖWS Technologie Fds. 81.95 
Fondak 40.98 

Foncfa 36.99 

F onöta 7638 

T Am. Dynamik 25.09 

TFisrnkt Fff. F «136 

FT Intersptuial I 20 J0 

FThnenMaiofO 233? 

FT toterzm 41,41 

FT-Ffippon Dynamik 67.76 

T HiSpezwi 144.18 

Geiflng Dynamik 51.81 

GerimgltondUe 5639 

GfCD-Fond» 5735 

Gothaient 9134 

GnmdbesHi-fnvesl. 6930 

Grundwert-Fonds 125,12 

Hbg.-M. Rentontds. 53.97 

HontoMemational 6738 

HkHwqprafli 68.0? 

Homanmta I «9,09 

Hansosecur 48jc 

Haus -Invest 62.90 

iü-fonds Nr. 1 115.70 

dglNr.2 7330 

Induslfii; 4034 

INKA -Global 63.90 

INKA-Sem 49,80 

INKA-Be> Invest 10530 

kmmto 67,70 

iMergtotMif 

buer-fiania 39,90 

Interne« 75,10 

InUKkppItal 2330 

inr Remenfands B331 

Investa 4330 

Invastort Fds. 1333 

Iwra 400 

Japan-Pabfa-Fcl 7?J1 

MerfiaHnvest 9675 

Merkur I 12.91 

NB Rem 5837 

Nacdraraa int 6S32 

Nocddmvf. RK 5133 

NOrnb. Rontenf. 52,10 

Oppenh. hri. Rani 9432 I 

Oppenh. Privo-Reot ‘108,49 I 

OppenhekrvPnvot 43,50 

Oppenhai m-Spez. I 10933 

Plusfonds 47.05 

Piivotfonds 46,00 

Da-hnata 15235 

R egen) -U- Fonds 100.85 

RentStdoka 0,96 

Remak 128732 

Rente* 10532 

R euw a sp ar to n d s 
Ring Akttan-Fds. DWS 39,70 
RSng-Reoten-Fds. DWS 48,70 
Säfcotat-U-Fonds 17438 

Südbive« I 5019 

dgL U U37 

dgl. IB 2531 

Tto^rvg 151,48 

TraMattama 2339 

llnifond» 7130 

UMgtobal • 9430 

»"i”k 71,15 

Unfrenta 5790 

Untapedol I 943 J0 

UrtJvnrval-EH.-F. 65,44 

VentL-Aufbao-F. 8839 

VernL-Crtiag-F. (9435 


m°i6 & 


■' r, 1 "“ *"’ -V 

* * r 
-r - - 

*- 7? -: l 

y- *. a *; 

-"•'s*: f- 































































































































































































8« 7911 

7H«78I1 

7%«7BH 

n. dgl 801 


10* «BT 

io*«, 81 



10H«fli 
HM dpi 81 


7.45 1 97,456 

srx 



F 4AM.57* 

SHOpoaGa 
■dpi 721 
10« 8l 
. ID* dpi. Bl 

8« SO 
' 7*dÜLB3 
8*ogL83 
lffaopr.81 

»«E 
8*dtf 83 
8H«82 
7X« 83 
8* dp! 83 


«84 100.256 
£88 Q65G 
M7 100.25 
3« t 07,730 
6« 108.956 

3190 93,5 
QUO 985 
12)90 103 
10191 1110 

2392 107,7 
8192 102.25G 
1092 101 

2S3 B60 
sag was 


Länder - Städte 


S6KU.-WOg.n 96 196 JS 
8V. dp! 83 92 MBS 


M7B*»emK 

6* dgl. 67 
B« GS 
7 «72 
716«. 76 
60® 78 
B%«0 
8*d® K 
7* dpi. 83 

B 816 Bärin TS 
9« 72 
7Vi dal TB 
740X77 
6* dpi 78 
8% dp). 80 

Br 7* Brauen 71 
BdpL72 
716«. 83 

H BVj KbAxho TD 
6* dpi. 77 
B dpt 80 
9* dpi. 82 
Tviflfll 83 

F 8Hnssn71 
6* dpi. 78 

HoB«. Heden. 70 
TW« 72 
8« 73 
716« TB 
7*-« 82 
6 dpi. 83 

0.716 MW 83 
7*.«B3 
BW «83 
HW« 83 
816 dpi. 84 

F 6RMd.-Pt.64B 
8« 71 

F 8wSnr7t> 

7 dpi. 72 
8« 78 

H ESctd.-H. 64 II 
7* dgl. 72 
816 dpi 73 

D 7 Esten 72 

U fi liiadan 64 
(S 716 Stattmi 7! ‘ 

I 7*«f2 

8« 83 



86 100G 

87 100.25 
85 96 X 
84 100C 

84 100 

88 93.05 
90 101.756 
90 101.96 
fß >94^6 

85 10IJ5G 
85 H»JS 
84 WOG 
B5 100 
9 66.6 
0 «BÄ 1102.7 


87 1000 
87 (180.7 
33 IM.5G 

Ä 101.1 
92 S4G 
62 MB 
92 j 107,56 
92 94JG 


85 101 JE 
87 1006 
87 1003 
87 986 

92 95.75G 

93 976 

93 84.45 
93 BS56 
33 100.85 
93 99.06 
92 995 

84 99.4C . 

0 100.25 

85 10056 

87 98.4G 

88 32,75 

84' 99,656 
87 9955G 
85 10156 

85 99^ex 
84 99.75G 

86 10056 100. 

87 - . 1». 

IB 986 986 



Baakscfauldvencbieib. 


F 8 Mp. Hypo, PM 
616 «Pf 5 . 
7« PI 2 • . 


F 7l4 BHoa P» 104 
9doL P1106 
10« PI 108 
7 « K5 132 
8« IS IS 
9« 6 189 



Obwohl der Dollar-Kim wicht zuritekfiel und lieh nach qm dH USA kabw Faktes 
zeigten, «flo eine ZurOckhaftaKg gegeefiber festverdittficbM Werten rechtfertigen 
wCrdoa. bBeb dam Geschäft tun Bo nfen ifcl sc hla ppend. Etwas Nachfrage bestand 
aUeidlngs inner noch für jünger» bochveodnsßcbe DM-AuskmdcanleUisn. Wer 4M t 
Material ins Ausland ab. Affsrtlidie Anlei bes schwankten um 0,15 Prozeafpankte, 
An Pfondbriefmorfct wob die KutsbilduiM ebenfalls dcht ganz ehMtflcfc. Das 
ZntgsfBge blieb aber in sich stabil, vor alten deshalb, weil bei des Daaeremhtes- 
ten kein dringender Reflwnzieniagsbederf be st eht 


M5«, Bner.HUaFtM 
6« PI 20 
WdpTPI.2 
7 dpi PI 3 
7«M27 
. 6* « e M 

- 7&«SS27 

II 5 Baja. Hna PI 33 
5b « H II 
6« Pt 34 

6 «K0 PI SO 
GH « Pf 10 
6« <61 

H 6 US. MS. 8 15 
6«616 
6« 617 
816 dflL K0 48 
6W«®48 
U 7b BBy.LMpZ. P> HD 
916 UpL Pf 105 
10« IS 307 
914 « S 726 

• M56ecr.Vdtk.PMi 
Sb «PI 28 
6«PI4 
Sb«W3 
SH «L P1 12 
7« Pt 20 
B 5 öd PM.FI) 

7 « Pt 31 
6« PI 3* 

Stk «PI 37 
8« PI 61 

HtfMn. Hypo. PM 
7« PI 80 
7H«Pt87 
6« IS 29 
7« IS 30. 

0 S DLCMbed. PI 44 
5 « Pl 54 
6« Pt 109 
6H « P1 123 
BH « P1 141 
7« Pf 143 
7« KO 113 
9« KD 217 
S« XD 215 
9V. « KD 218 

H SH DG-Mfpobk. Pt 21 
5» «Pt 50 
6« PI 84 
9« IS 139 

F .8 ttüWLbk. Pt 216 
9« PI 239 
H SH OG-Hypobk. KS 9 
7« KS35 
F Hi Ot .GHLMc. S 70 
6« S71 
6* dgl. IS 73 
6* dpi. S 80 

F &DBZAJ0HinJ(DS54 
6«. XD 48 
7« KD 97 
716 « KD 185 
9« ICO 129 
10 « XD 125 
KB6 0LKn.Hnn.PI9l 
7«K91Dl 
10 « KS 134 
8* « XS 140 

0r5IM».MRPI4l 
4« >157 
5« PT 87 
7« Pf 123 
8r5H DtgipJ^SFXS 74 

I Ih«>S2SB 

F 5 Dl Pttadbr. Pf 82 
SH « Pf 59 
5« Pf 162 
B 9 0l.PI.VW. Sri. 482 
BrSDLScfeflMc. PI 46 
5H dpi. PI 82 
SH « Pf 85 
6V. « PI 80 
6«. «Pf 74 
616 « PT 78 
Bf SH. «PI 77 
8 « PI 42 
SH « PI 47 


6 « Pf 7B 
6« P1 130 
6H dpi. Pf 133 


Warenpreise-Termine 

Mit geringfügigen BnbuBen schlossen die Gokl- 
und Silbernotiennipen am Donnerstag an der New 
Yorker Cenex. Leicht befestigt ging Kupfer aus 
den Markt In allen Sichten schwächer schlossen 
Kaffee und Kakao. . 

Getreide und Getreideprodukte 


Mw Ywk (effl) 


Oie, Fette, Tierprodutte 


■■ Ctdaoo (cfbasb} 


MMWtamUn«) 

VHnwBoMfdf. 

SLlmcnalCW 

toter Daran j ... 


26. 1 25. 1. 

33150 3360 

333.25 34150 

332J5 33850 

26. 1. 0.1. 
251,30 - 25055 

241.25 23655 


Rbwh Wbrtpep (an. K) 

«n ... «6,40 14250 

MW U1.50 14550 

Jul 143,10 146.00 

Mw Wkudpep (an. 58) 

NHiz 13350 13550 

NU 126.00 127.10 

M 124.00 12550 

Hafer CMapo (c/tnsp) 0.1. 0.1- 

Ha 18050 1B450 

IU.._ 180.25 W450 

M -.1780 18150 


Itar YMc (efflj 

26.1. SOdWanittlltok. 
2680 

Hä Nm York (Oft) 


Mw York ftrt» 

KKXUdtt.UUrz . • 755 7.49 

MU 70 7,79 

Jd» - .60 8.12 

S« 655-8,36 

Ott. 854 852 

Umsatz 86» 8350 

Is-AcM fob loribt- 21. 1. 0.1. 

ttfieHHen(USdfc) . 657: - 657 

KaDu .... 

UMtan (tt) fetata- 26.1. 26.1. 

KmttttdJn. 2066-2110 2080-2060 

März 2097-2100 2107-2109 

IU 1961-1964 1693-199« 

Unsfe: ..... . 2636 3210 


32550 33350 

331.75. 33550 JJ“ -- ** - ? 1 . 

.... 33150 33550 T 



Schriftsteller 
aiheiten mit 
Inhaftierten e. V. 

Im neunten Jahr arbeiten wir Im 
Rahmen dieses als gemeinnützig 
anerkannten Vereins mit der Lite- 
ratur in den Gefängnissen Nord- 
rhein-Westfalens. Wir veranstal- 
ten Lesungen, fuhren Gespräche 
und fördern Ausbildungen. Unser 
Ziel ist, den Kontakt zwischen Ge- 
fängnisweit und der Öffentlichkeit 
herzusteilen und Alternativen für 
die Zukunft zu öffnen. Der Kultus- 
minister unterstützt die Aktion. 
Aber das reicht nicht. Deshalb su- 
chen wir private Spenden. Unsere 
Könto-Nr. BLZ 300-700 10/ 
2303600 Deutsche Bank AG, 
D'dorf (Spendenquittung wird 
ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro- 
spekte, Presseberichte und Bü- 
cher an: 


Dr. Astrid Gehlhoff-ttae* 

Kaiser-Fried rieh-Ring 53. M» M « ektort 11 



Ctfapotefe) 

0.1. 

26.1. 

Dekan«« atmen 

Rkerttortbam 

550 

SS0 

K0e rinb. obaere 

BwrNontani ...... 

570 

00 

CricapD (ettxsh) 

Ha 

7230 

7460 

lö_ 

7S0 

7630 

Jufi 

7520 

7740 

Aog 

70.0 

700 

s« 

7270 

7400 

Hw 

7130 

7240 

Jw 

7270 

7370 

mÄU) 

Mia 

1920 

100 

Mai.„.._ .1 

1350 

10.10 

Jul 

I960 

2020 


100 

2020 

S« 

1940 

1870 

Ott. 

1920 

100 

Dez. 

1930 

100 

Xatarete 

Wtaap. (oo. M) 

26.1. 

25.1. 

Ha 

3710 

3790 

Md 

3750 

300 

Jul 

3770 

300 

lata« 

MBsYfrk fefe) 
Wnstkfisa tab Xtek ^ 

a. 1., 

25.1. 

0.0 

500 

T M«n(S4) 

28.1. 

S.1. 

W-Hok-a 

1D00 

1000 

iataH 

RofladnafM 

«Hat.fflifaak„. 

5200 

5350 

PatteM 

Ftosrtate (MX) 

Sototncll 

9500 

9600 

SataH 

wM. (U10 kpl 
mbNtataltoWert 

2100 

2140 

KataaAl 

Rcttntanmtf 

nippnaaa 

11250 

1000 

§2 

!li 

flamriam 

3140 

32001 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


Nm York (c4b) 
Konnkt Nr. 2; 


IU 

M... 

Ott. 

Dez. — 


25.1. 

26950-26950 

27550^78.00 

25850-25950 

2S50-25650 

24850-0950 


RattetMMwYbk 

(cMS KtaJWpnas 
lGGoRSS-l: — 


Und. (Nos), utg) 
Kmzz. Kr. "t 


M 

Ott..... 

I knalr 

Tutanzmk) 

■»Sydney 

(iusir.ölB) _ . 


IU«tä (msri. cAp) 26. 1. 

_ , Fefar. 26750-2660 

ai - ittn 27350-2740 

__ Nr.2RSSMr. 25750-2580 

££ Nr.3RSSFebr. 254.00-2550 

»•SO Mr.4RSSFttr; 24750-2480 

ÜS T — """■ 

710 Me Unk» (£8pt) 0.1. 

72.10 BMC 5000 

9HD 4950 

6TC 5000 

8ID 4950 


Ertänteraegen - Rohstoffpreise 

HenpenUBttncI tmyounct (Fekusr) - 31.l035g.1Bi 

- 0.4536 l«1H.-76MfD-t*Brc-H;fln>-H- 


Westdeetsche Metalleotie mögen 

(MiMioow 

BtekBUsUnion.... 26.1. 0.1. 

MenLMonL 11053-110,13 1058-10,78 

dttdofp-Moott 1130-113.40 1120-1120 

BMcBuklottee 

tariaad. Moral 272,79^73.19 271.07-271.47 

«tfott- Moral. 27250-2720 27D5B-27O0 

PrafBZ-^mts 2840 285.78 

RetafM995% 3851-36» 38463884 


Zinn-Preis Penang 

Szoto-Bon 

ab Werk pmmpt 0.1. 0.1. 

(MqJkB) 29.15 S.I5 

Deutsche Alu-Gufilegierungeo 

(DHieinio) 0.1. 2S.1. 

Leg. 225 470-473 471W73 

Leg. 226 472-475 472-475 

leg. 231 502-505 502-505 

lag. 233 512-515 512-515 

0«Rrävemeta«1frMxWnenangHivDa1 Ms 
5 t frei Werk. 

Edelmetalle 0.1. ».1. 

PM*(Diljeg) 38.70 »0 

BdM (DU )b kg Feingold) 

Urton-Vk^r 33 70 0 70 

ROdaahoeor. 32950 32950 


Nea Tote Pm 26.1. 25.1. 

GoUH&HMarf.... 3670 3550 

SlierHBHMaif... 8100 B00 

Ptamfr. »edlerpr.... 37150-3770 37150^770 

PrarkiL-Pnas — 475.0 . 4750 


1Ä.5O-1570 1550-1570 
100 1300 


tr.Hfeilerpr. 

RodUL-ftBls 

saber (OfcnmzB) 


SHda ttype 

mm. 

m 

Umettc 

ficW UMtoogfl) 

0 cv. FWrrWrn 
£aa«QCBi3bng ... 

SaMe YtUb. (Y80 
AM. ab Lager 


Tsadenz onin büo 


26.1. 
5795 
5695-6975 
6® 5-610,0 
20 


25.1. 

5775-5785 

5645-5955 

605-807,0 

SO 


NE-Metalle 

(DM |> 10 kg) 


050-910 

»000 

050-600 

0.5000 


885000 

88000 

»5000 

»000 


JDa-Notid-) 3820040 38700957 

MM Laoti n 117.75-118,76 1170-1180 

«UftZMdafVMV) 

tadan... 4300-4520 43050-4520 

VboieWntt 43950-4640 43650-464.0 

•MderCqMdhpderMMkf ta erWc Hta taflniediiB- 

Messiimnotieniitgen 

MS 88. 1. Vw- ZS. 1. 01. 


MS58. 1 Vet- 
aibeftunQsdufe. 


COBfircdakuwe: «ObM Batt>-Xdctaearo- 
da. De. Hertxsrt Kmop 
Stellv. Cbefradkkteare; Peter GlZBea, Bruno 
Valtert, IXe. Gfioter Zehm 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Ptm a r; KtanaJüneo Frttxacbe. 

W - fna Mm lTKr y - T JVMr» 

d LdddekB (WCLT-RepcK), 


fttr TacSnologie: Adafixn 




Wt Koch. KUEoer v. «kowdey WeBv.k 
btenntfanale. Potaflc «aateed iMtc 
UM if BW# UMMI.HMM WddesbD- 
ler (atellvo; leite * Boricbnd Hflller. Dr. 
Itaettwl RowoJd (MeSvJ; Mdsuneen: fine 


rtetaeOE&rapu UWcb Löte; (Mn« Dr. 
CBrt Gatter sottuii; ZettendOetae; Walter 
Cörttöc WUUdnO: God a- 

diHtriepoBtflc Sana Bwmmi; OeU and 
Kre« Clm Daltape; FtaUktmc Dr. Pe- 
Ur PtaiDW, Betatmd Beath {MeBv.r, Gd- 
ttige Vtit7WLT0« DKbeKiU&ad StwM- 

■nsaii, Peter BdbkiaCitaBv.y-.Tecnaeten: Dt 
Mfäe HUte; «baezoehefi und ‘ftchnDc 
Dr. Meter lUeitecb: Sport: Prank qued- 
nc Aus aDor Veit: ufdcb BkgK, Kam 
TtMK WalhrJ; Bdo-TOt und Aote- 
W2LT: Betas Hamann. B tritt Creaen- 
Sdd em aua Weflr. fBr Bebe-WELT); 
KSLT-Beport: Hgfaa-Rnrlo» Sthdka 

Wrfhr fc Aarimdabdtaga: Bans-Berben 


r>fM«rW«rt -K^rt vapnndi»nlfn Bar&a 
Bana-BSdtaer Karuta. KJao ■ CetaL Poter 
«eertz; Medtot Dr. WIfan Beriyn. 
jnM4ifan CuhTlvrff. Banid Puaar. Praok- 
fiov Dr. Danfcwmt Cuntzacb twg/eüh 
Koneapoudenl fite StBdKtaufAntaUiawt 
Inge Adbaa, Joaetam Weber, H a mlamy 
Herbert Scbdtte, Jan Braeb, KHn VaneM- 
h HA; g i a n üttflaat Christoph Graf 
Schwerin w> Scbwanenfeld CPattflcK Han* 
nover. Dondalk Schmidt (WbtacbaOK MOn- 
efaen: Beter Scbwata. Dnnkamrd Settac 
Stuttgart Zlnf-Rn Kuo. Werner Nett« 

O^lmraapandetf (taModi: Joaebfan 

Meandar 


Dokumentation: Betahaid Btt&r. Grafik: 
Werner Sduaidl 

WOttere ktaende Bedakte u rc Dr. Leo TV 
Kber, Peter JentsEb. Vcner Kahl, votier 
H. Buab. Lotbar Betaddt-mhBscb 
EMeredaktlon: Bettina flaxbje; 
ScbkiBMdikiiM: Amdn 


rred SebeD (Letten. Betau Beek «eDv.I. 
Gflntber Badtaft 8tetan G. Hnrdeck. Bant- 
Jfesn Bataiice. Dr. Ebertart Mttad« Be- 
tv AiKm Gisela Betaeia 
Dgtarwttm. ttoreapond ent : Bend Coa- 


Lantaa: Prt“ Vtnb, wobetai Fuder; Mon- 
W Medrieh B. Ktimmm; Ms«al 
Graf B ag anerk . Je a rhlm Schaute* Hum: 
nifrtrlrh liaUvwn stukMar Belner 
Oat ermarm ; Wa Mrin g t on - , Tbomaa L. Melta- 

ger.HonS-Atejando-Stebm 

Aintacda-Kmerpeadctuen WELTSAD: 
Athen; B. K Anunam Bebt»: IVter B 
Bögt** Prot Dr. Ganter FrtedUn- 
der; BrQasei: Car Grad v. Brodcdorö-Ahle- 
H*n . Bado mtw JcTusakm: sprwalni 
Latov. Scbewe; London: B et aut 

Voss, naher. Oana Geiawaar. 

Siegfried Htäm. Peter ificfcaHu, Joaetaa 
ZwlBricta Lea tadn Xa4-H«tac Ku- 
knwMdi' Madrid; Batf C*r*K M a ilan d: De. 
Gtadher Depei. Dr. Mairilm von ZthfB u rtl x- 
UMWi m««hi City: Warnor Thomas; 
Haar Yeele Alfred von Xrnaonaüem. Ottta 
Bans. Ernst Härtend:. Hane-Jdrten 
S dkk, Vtdfganx wöt Paris Betas Vda- 
■ ni wp r ry-»"». Krittler. Zeadam 
Lelbeh Tnfcta Dr. Pred de La Trobe. Edwin 
Kantete w — Dietrich S chnlv . Zü- 
ticb; Pierre Bothscbfld. 


Zentratrodaktton: SSM Bern Z. Godesberger 
ADeetak 

TOl- fQrM)3B«l,Te>x 885714 


laus Bertas «1. KocbstraBe Ml RedataioK 
Tel 1030) 2 501C, Telex IM 611. Anzeigen: 
IW. (0 SO) B91 29 3170 Tele» 1 84 671 


2000 Hamburg 38, Kaises^- Wifiiebn-SUaflt 1, 
TeX 0UUM7L Tfeles Bedaktien und Ver- 
trieb 3170 010; A n««B- TW (048) 
3 fl *3 88. Telex 2 11 001 7TI 


4300 Ksaen U, lm Teclbnarh 10 TW 
(OXMI io u. Anaeigen: Tel toaoOfl 
10 13 *4. Telex 8 578 HM 
Fernkopierer C030M) 8» »und »27» 


8000 Hannover 1, Lange Laube 2. TW (tB 11) 
170 II, Telex BS3B1B 
Anseigen: TeX (0 ll) «flOOW 
Telex 8230106 


400 Düsseldorf. Gnf-Adolf-Ratx XL Tel 
(Uli) 37M4IM4. AoarigeK TW (HU) 
37 06L Telex B 587 734 


«tOO Frankfurt fMataiX WeatendsBaBa 8. TW 
(OB U) 71 13 1 X Telex < 12 «4» 

Anxdgen: TeL (BO U)77 BB 11-lB 
Telex 4 188525 


TW Stuttgart. Botabflhlplat» Ma. IW 
(07 11) 32 13 W TWe> 7 SS BH 
Anzeigen: TW (07 11)7 34 »71 


Verlages oder kdalge 


ESSE 


lautem 

verBegen. 




Gallige A nntainpreliWsse Str die Deutsch- 
bndw« e te tt und Kombtna rto ci taT tt 
IHK WELT/ WELT am SONNTAG Nr. 12 
und n-anniiinntihtt 3 fOUs ab LL10BL 
für die HambnrE-Ans^be Nr. 48. 





gooo MOacbea 40. SdwUtavtzxße 89-43, TeL 
0) ») » 13 ox Telex 5 23 B13 
Anzeigen; TW (D 09) B SO 00 38/ 39 
Telex 3 23 838 


Mr unverlangt etagesandte* Material keine 
Gewihr. 
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7450 Londoner Metallbörse 
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«UPS ÖS» 977.50-9780 96550060 

3 Monte! 1025-10035 0050-9900 

aOtods Krise 961,00020 97)50-9720 

3MQWB 1065-1005 99650-070 


5760 Kasse 97650-9760 96650-9670 

50.10 3 Monate 99450-9950 983.00-9650 
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Wenn auch Sie unsere 
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kennenlemen wollen, bestsflen 
Sie noch heute ein Probe&bonne- 
ment der seit 2S Jahren ersehe i- 
nanden .Brief» an KapHalanto- 
0er* (6 ML DM 70.-). 

VGZ. Schuthauastr. 55. 8027 Zürich 


Werden Sie Mitglied im 












































































































































Macht kein Hehl aus ihrem Alten Die Schauspielerin Simone Signoret 

„Das Leben zählt, nicht die Schönheit“ 


I n den vergangenen Jahren sah man 
Simone Signoret als Revolutionä- 
rin. gescheiterte Schauspielerin, 
gaullistische Widerstandskämpfern!, 
Alkoholikerin, verkommene Prosti- 
tuierte, Untersuchungsrichterin, 
Hausfrau oder Bauersfrau nach der 
Blüte ihrer Jahre auf der Filmlein- 
wand oder im Fernsehen. Bei der 
Vielfalt dieser Rollen, die die heute 
62jährige Schauspielerin optisch oft 
recht nachteilig zeigen, ist man fast 
geneigt, das hinreißend schöne 
„Mädchen mit dem Goldhelm“ oder 
die Alice Aisgill in dem englischen 
Streifen „Roora at the top" („Der Weg 
nach oben“), der ihr einen „Oscar“ 
einbrachte, zu vergessen. 

Noch in den sechziger Jahren war 
Simone Signoret Inbegriff der reifen, 
verführerischen Frau, die mit ihrem 
Charme, ihrer Sinnlichkeit und ihrer 
Klugheit alle Sex-Symbole wie Gina 
Lollobrigida oder Jayne Mansfield an 
die Wand spielte. 

Doch diese Zeiten und die Rollen, 
die aus ihr einen Star machten, hat 
Simone Signoret, seit 32 Jahren mit 
dem französischen Sänger und 


Der Sträfling und die Witwe-ZDF, 
23.15 Uhr 


Schauspieler Yves Moutand verheira- 
tet, langst vergessen. Sie gehört zu 
jenen Leinwand großen, die aus ih- 
rem Alter kein Hehl machen. „Das 
Leben zählt, nicht die Schönheit“, 
sagt sie mit ihrer verrauchten, beise- 
ren Stimme und verbirgt weder ihre 
grauen Haare, ihre Falten noch ihre 
Tränensäcke unter den Augen. 

„Ich war nie ein Star und habe Gott 
sei Dank nie eine Mode ländert Ich 
wollte nie zu einem Image abgestem- 
pelt werden oder mich jünger ma- 
chen“, behauptet sie. „Ich sehe aus 
wie 90 Prozent der Frauen meines 
Alters, und das ist gut so. Ein erfüll- 
tes Leben besteht schließlich aus 
Freuden, aber auch aus Leid und 
Trauer. Und diese Dinge zeichnen 
sich in einem Gesicht ab.“ 

Die Signoret hielt nie etwas von 
den Attitüden einer Garbo, die sieb 
mit 40 vom Filmgeschäft zurückzog, 
um der Welt das Image der ewigen 
Schönheit zu hinterlassen. Selbst vor 
der Kamera hatte sie stets den Mut, in 
alte Kleider zu schlüpfen, wenn es 


ihre Rolle verlangte - auch warn ihr 
Kbnpartner über ihr Aussehen ent- 
setzt war. 

Das war beispielsweise Alain Ddon 
in „Der Sträfling und die Witwe“, 
einem 1971 von Pierre Granier-Defev- 
re verfilmten Georges-Simenon-Ro- 
man. „Ich spiele die fünfzigjährige 
Witwe Couderc. Als Alain Delon 
mich am ersten Drehtag in den alten 
Kleidern aus den dreißiger Jahren 
sah, war er erschrocken. Selbst in den 
Augen des Produzenten konnte ich 
Entsetzen ablesen“, erinnert sich die 
Signoret Delon fragte sie damals: 
„So wollen Sie auftreten?“. Dazu die 
Signoret: „Er dachte sicher an sein 
Publikum, das enttäuscht sein wür- 
de, wenn er mit dieser alten Schlam- 
pe schläft Er brauchte einige Stun- 
den, um sich an meinen Anblick zu 
gewöhnen. Schließlich kam es zwi- 
schen uns zu einer fest mütterlichen 
Zärtlichkeit Hätte ich mich jünger 
gemacht, hätte ich wie eine alte Jung- 
fer gewirkt die hinter einem jungen 
Mann her ist“ 

Im Leben zählt für die Signoret nur 
ein Mann: Yves MontandL Sie begeg- 
nete ihm zum ersten Mal 1948, als er 
als Chansonnier bekannt wurde. Sei- 
netwegen ließ sie sich von dem Film- 
regisseur Yves Allegret scheiden. 
Aus dieser Ehe stammt die Tochter 
Catherine Allegret, heute ebenfalls 
Schauspielerin. 

Aus Liebe zu Montand begann Si- 



„Idi war nie ein Star*: Simone Sig- 
noret FOTO: CAMERA PRESS 


mone Signoret in den fünfziger Jah- 
ren auch die eigene Karriere zu ver- 
nachlässigen. Ihr Privatleben und die 
n omoinsamfaMt mit Montand waren 
ihr wichtige- als der Beruf. „Ich hatte 
genug von den Rohen der jungen 
hübschen Hure und sah mich recht 
gut in der Rolle als Mutter und einfa- 
cbe Hausfrau“, erzählte sie einmal. 
Doch heute ist sie froh, daß sie 1960 
durch die „Oscar“-Aoszeichntmg 
wieder ins Gespräch kam und den 
Anschluß nicht verpaßte. „Hätte ich 
vor 30 Jahren aufgehört zu arbeiten, 
hätte meine Ehe mit Montand wohl 
nicht gehalten“, bekennt sde freimü- 
tig. 

Im Gespräch ist das Paar Montand- 
Signoret immer wieder wegen seiner 
politischen Stellungnahmen. Jahre- 
lang glaubte man sogar, die beiden 
Starschauspieler würden der kom- 
munistischen Partei angehören. „Wir 
interessieren uns dafür, was in der 
Weit geschieht Aber wir haben 1956 
anläßlich unserer Reise in die 
UdSSR Herrn Chruschtschow gegen- 
über klargemacht, daß wir keine Poli- 
tiker sind. Wenn wir uns für die Ver- 
folgten in der Türkei, in Polen oder in 
Salvador einsetzen, dann geschieht 
das aus humanitären Gründen“, 
meint die Signoret dazu. Sie bekennt 
auch, daß weder sie noch Montand in 
Filmen wie .Die Hexen von Salem“ 
oder „Das Geständnis“ hätten spie- 
len können, wenn sie nicht von 
Schauprozessen wüßten, ganz gleich, 
ob in Amerika oder in der CSSR. 

Nach ihrem 1976 veröffentlichten 
Bestseller „Die Nostalgie ist nicht 
mehr, was sie war“ schrieb die 
Schauspielerin noch zwei andere Bü- 
cher. 1980 mußte sie sich einer 
schweren Gaßenblasen-Operation 
iinterriphon und über ein Jahl lang 
pausieren. Doch inzwischen drehte 
se mit Pierre Granier-Deferre einen 
neuen Film „Nordstern“. Das deut- 
sche Femsehpubükum wird sie wohl 
auch bald in einer neuen Femsehse- 
rie „Die Affäre Humbert* bewundern 
können. Da spielt die Signoret die 
berühmte Betrügerin Therese Hnm- 
beiti die Frankreich Ende des vergan- 
genen Jahrhunderts in große Fi- 
nanzskandale verwickelte: 

CONSTANCE KNITTER 


KRITIK 


Bis ganz Kreuzberg 
in Flammen steht 

D aß FtrTi um Türkeiiquartiere 

in den deutschen Städten einiger 
Explosionsstoff angesammelt hat, ist 
bekannt Deshalb sollte jeder Ver- 
such, Thema in «nwfi so sug- 

gestiven Medium wie dan Fernsehen 
zu behandeln, mit Takt und Verant- 
wortungsgefühl unternommen wer- 
den. Dem Krimi- Autor -ky würde 
ptan da« ei gen tlich Zutrauen, denn 
hinter diesem Kürzel versteckt sich 
ein Universitätsprofessor, und zwar 
einer der Soziologie. Mit vollem Na- 
men heißt er Horst Bosetzky. 

Aus seinem Roman Feuer für den 
großen Drachen hat Eberhard Itzen- 
plitz einen „sozialkritischen Krimi“ 
gemacht, einen Fernsehfilm für den 
Sender Freies Berlin. Dieser Film 
schüttet leider soviel B enzin wie 
möglich ins Feuer. Zunächst meint, 
man allgrding s, Autor »nd Regisseur 
würden auf echt teutsche Art ein hu- 
manitäres Übersoll erfüllen und ei- 
nen Tendenzfüm drehen, der den gu- 
ten Türken von Kreuzberg die bösen 
Deutschen gegenübersteHL 

Mit Ausnahme der deutschen Ge- 
liebten eines Türken sind in dem 
Füm wirklich alle Deutschen gegen 
die Türken - sogar die Alternativen: 
Die Skala der Gefühle reicht von 
Gleichgültigkeit und Spott bis zur 
reinöi Mordlust Letztere wird von 
einem „Nazi“ im Stil des amerikani- 
schen Fernsehens verkörpert, der 
von einer Luxusvilla aus die Stadt 
Berlin beherrscht - wir fürchten, er 

ist nicht einmal für Oma glaubhaft . 

Wer jedoch mgfnt, pinpn ainsaitig 
gegen die Deutschen gerichteten, ras- 
sistischen Hetzfilm vor sich zu haben, 
tauscht sich. Sieht man genauer hin, 
so erkennt man daß auch die Türken 
genauso geschildert sind wie die Tür- 
kenfresser sie sehen möchten: Sie 
verweigern die Assimilation, wollen 
aber gleiche Rechte, und wenn je- 
mand nicht wül wie sie, so stechen sie 
glaifh mit dem Mes sen zu. 

Es ist der nihilistischste Film, den 
wir seit lan gem im Ferns ehen erlebt 
hahen, denn er hetzt alte gegen alle 
aut Bis ganz Kreuzberg in Flammen 
steht Uns würde interessieren, wie 
dieser Soziologe in seinem Seminar 
die Studenten auf ihr spateres Zu- 
sammenleben mit anderen Menschen 
vorbereitet 

ANTON MADLER 




ARD/ZDF-Vomittagsprogi*mm 

IMOTogu d w a u n d Temmst hm wn ea t2-10ßKi®* ******* 

1055 Anganhfirkn dar «fite 1255 Pi«»*clKn» 

1055 War drateal lügt 15.90 Togesscbaa 


11.25 MaaikladN 


liOOTagftndng 
16.10 Vorhang awf, FH» ob 
Pluto* Babys 

Sn Zeichentrickfilm 
16»DwUtztsdvbdtewr 
Kanad. Spielfilm, 1979 
nach dem Roman von Mitchell 
Jayne (Wh. v. 1980} 

17,50 Tacmichoo 

dazw. Regtanalprogramme 

2B.15 Dia nackt* Flau 

ItaSan. Spielfilm, 1981 
(Dt. Ehrtauffirhnmg) 

Mit Nlno Manfredi, Eleonore Gior- 

&■' baße rasche Filmstar Nino 
Manfredi führte selbst Regle in 
dieser Ehekomödie, die zur Kame- 
valszBh in Venedig spielt. 

2250 Gott und cBe Wett 

Errette Afrfica durch deine Macht, 
o Gon 

Klaus Rage untersucht die aktuel- 
le Bedeutung der Kirche für dos 
Leben der Welöen und Schwarzen 
in Südafrika 
2258 Tilgest harnen 

mit Bericht aus Bonn 
2140 Heut' abend 

ARD-Taücsbow mit Joachim Fuchs- 


Zu Gast: Frank Elstner 
Frank Elstner stammt aus einer al- 
ten Theaterfamilie. Er setzt diese 
Tradition in der vierten Genera- 
tion fort. Für ihn war immer klar, 
dafl er einen Beruf aus dem künst- 
lerischen Bereich ergreifen würde. 
Seine Mutter sorgte dafür, daß er 
Ballett- und Schauspiehintemcht 
nahm. 

HAB Die Gehelmnlste von Paris (1) 

Fünfteilige TV-Serie von Reite 
Wheeier und Maria Benedieto 
noch dem gleichnamigen Roman 
von EugäneSue (Wh. v. 1982) 

0055 Tc 


12.10 Sport aktuell - «* 

Ski-Weltcup „ 

Riesenslalom der Damen 
1. Durchgang 
1&25 Eaona in Fon* 

1640 boote 
1644 Pinnwand 
1620 Schüler-Express 

JCratzerauf der Seele". 2. Teil 

1740 haute / Aus daaUtadam 

17.15 Tete-Ulostrierto 

Zu Gast Tony MarshaH und ehe 
Italienerin Forella Mannola 
1750 Pot und Pataehon 

dazw. heute-Schtagzeflen 
1940 heute 

1950 auslnnd^oomal 

Israel: Jetzt muß der Burger zah- 
len / Beirut: Friedensschützer in 
der Defensiv» /Ungarn: Wie man 
eine Wohnung findet / Frankreich; 
Modeglanz und Hungeriöhne 
Moderation: Rudolf Radke 

20.15 Bn Fall Or zwei 
Totes Kapital 

21.15 Der Sport-Spiegel ■■ 

Die olympwehen Wildschützen 
MedatUen-Hoffmmg Biathlon 
2i4Sbaute-Joumal 
2245 Aspekte 

Der jugoslawische Pianist hro Po- 
goreßen auf seiner ersten großen 
Öeutsehland-Toumee / Das neue 
Stück von Franz Xaver Kroetz 
„Furcht und Hoffnung der BRD" / 
Die Musikgxuppe Jnii IlSmani", 
deren Mitglieder im europäischen 
Exil leben, ist zur Zelt auf Deutsch- 
land-Tournee / RkardonStefn-Re- 
trospektlve / Jörg-Immendorft— 
Porträt / Tschechische Fotografie. 
1918-1938 

Moderation: Dieter Schwarzenau 
2245 Sport am Freitag 

23.15 Der StriHHng und die Witwe 
Franz. Spielfilm, 1971 

noch dem Roman von Georges 
Simenon 
0040 heute 


Von de» W etten 
ab tectigos^Ofi- 

Hawfc. (Der l2£ 
te der faKfianer- 
ARD, 14L2Q Iflur) 

FOTO: ARD 



WEST 

1840 Telekolleg 
1850 Marco (44} 

1946 Aktuelle Stande 
2040 Tagesschau 

20.15 Wadnb dar WIsnate 

2140 Gleiche» -mit Gleichem hal ten 
Homöopathie heute 
2145 Sa Rittergut «r MologJe- 
NnchhflCa 

22.15 Der Doktor und dos Hebe Vieh 
2540 Reggae Muric 

2350 Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 Holla Spencer 
1850 News aftbeWeek 
1B45Fsnawme 

19.15 GHt In Meinen Dasnn 

Die alltägliche Umwelt Schädi- 
gung durch jedermann 
2040 Tagesschau 

20.15 Rufen Sie uns au! 

Schlafstörungen 
Anschi. Kurznachrichten 

21.15 Die Lente von MIchefsbeig 

En Dorfporträt aus Siebenbürgen 
2240 Laote 

Talk-Show aus dem Ccrf6 JCranzler 
2350 letzte Nachrichten 

HESSEN 

1840Kkunotteakista 

18.15 Seeneahaes 

Ein architektonisches Abenteuer 
1940 Es muO alles takte« worden 

„Moralische Aufrüstung" Jm Nach- 
kriegs-Deutschtand 
1945 News ei the Week 
2040 Freitags um 8 
2045 Für gesundes Leben 
2150 Drefalctuail und Sport 
2240 Leute 

Talk-Shaw aus Berlin 

SÜDWEST 

1840 Die Leute vom Domplatz 
4. Ausgrabungen 
1850 Telekolleg I 

Sozialkunde (24) 

-Nur für Baden-WOrltemberg 
1940 Ab endscha u hn Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
1948 Abendschae Blick Ins Land 
Nur für das Saarland 
1940Saar5tegioeal 
1945 Nachrichten 
1950 Formel eins 

20.15 Wissenschaft und Forschung 
baute: 

Heifie Asche 

2140 Tole-TIp 

21.15 Christ sein Im Alltag 
2. Geschenke 

2141 Nach Ladenschlaft 

BAYERN 

18.15 Bayern-Report 
1145 Ron d sch au 
1940 Unser Land 
1945 Das Biest 

Engl. Femsehspiel 
2040 „Woiluui, Wteduad Wälder 


21.10 ScbBssev und Musik 
2145 Z. LN. 

2150 Rundschau 

2145 Nix «r ungut 

2150 Karl Valentin zum 99stnn 

2255 Sport beete 

2250 NachtstucHo 

2140 Rundschau 
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Das WELT-Angebot: 

Eine . 

attraktive 

Dankeschon- 

Prämie, 

wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 



Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WEIT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht. 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. 

Hinweise fQr den Vermittler: 

Wenn Sie der WELT einen neuen Abonnenten vermit- 
teln. können Sie unter zahlreichen Prämien wählen. 
Unsere Vfemiebsabteilung informiert Sie gern über alle 
Einzelheiten. Für Eigen bestellungen. Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie für verbilligte Studenten-, Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements kann keine Prämie gewährt 
werden. 

Hinweis fOrfai neuen Abomnian: 

Der monatliche Bezugspreis der WELT beträgt DM 25,60 
(Ausland 35,00; Luftpostversand auf 
Anfrage), anteilige Versand- und Zustellkosten sowie 
Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Sie haben das Recht, Ihre Abonnements-Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (Abseode-Datum genügt) schrift- 
lich zu widerrufen bei: 


DIE »WELT 

OPaiiiXngige TftGgszsmjNG rüa DEUTSCHLAND 

Vertrieb. Postfach 30 58 30. 

2000 Hamburg 36. Telefon: 347-45 56 _-_>n 

i — — - *— — — sm, 

I An: DIE WELT. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 

j Bestellschein 

! Ick habe für die WEIT einen aenea Abonoeetengrwoaaea:. 

I Bitte sdricken-Ste mir als Prämie 


O den Stcreo-Radio-Rficorder 

O Bitte schicken Sie mir Ihren Katalog, dumit ich mir 
eine Prämie aussuchen kann. 


Name des Vermittlers: 


Straße/Nr.: : 

PLZ/Orl: — — 

Telefon: 

Dutum: : 

Unterschrift des Vermilllers; : 

Ich erhalle die Prämie, sobald das erste Bezugsgeld für 
dieses neue Abonnement eingegangen ist 


leb bin der neue WELT-Aäonnest 

Bitte freiem Sie mir die WELT zum nächstmöglichen 
Termin für mindestens 24 Monate. Der monatliche 
Bezugspreis beträgt DM 2550 (Ausland 35,00; 
Luftpostversand auf Anfrage), anteilige 
Versand- und ZusieUkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 

Name des neuen Abonnenten: 


StraBe/Nr.: 
PLZ/Ort: _ 


Stereo-Radio-Recorder 

MW und UKW, Stereo/Mono-Schalter, 
Recorder mit Bandzählwerk. 2 ein- 
gebaute Mikrophone, Netz- und 
Batteriebetrieb, Kopfhörerbuchse 


j Telefon: Datum: — 

I Unterschrift des neuen Abonnenten: 


Ich war in den letzten 6 Monaten nicht Abonnent der 
WELT. 

I leh habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 
7 Tagen fAbsende-Dotum genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: OIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 S8 30, 
2000 Hamburg 36 m 

Unterschrift des neuen Abonnenten: f 
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Zeitschrift 


für das neue 
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Freizeitvergnugen 

Video ' 



... das Februar- 
Heft ist jetzt bei 
Ihrem Zeftschrrften- 
handJer... mit den 
neuesten Filmen vom 
Video-Markt... mit 
der videogerechten 
Femsehvorschau für 
Februar: alte Spielfilme, 
Unterhaltungssendungen, 
Sport... holen Sie sich 
VIDEO PROGRAMM 
für Februar jetzt bei Ihrem 
ZeftschriftenhandJer. 

Es kostet nur DM 3,50. 
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Nun blökt 
das Schaf 

_ cf - Neun satte Stunden lang ist 

das HoDywood-FemsehrEpos gera- 
te 11 ’ das nach Cteleen McCulioughs 
dickem und herzbewegendem Ro* 
man „Die Dornenvoll" gedieht 
wrnde. Bewegende Schicksale der 
Menschen auf einer australischen 
Schafefarm, stinkreiche greise 
Chefin, die es ganz gern mit dem 
Knusprigen Bezirkspriester hatte - 
dem aber wäre mehr nach der er- 
greifendenMeggie zumute: Wenn er 
sich derlei Gefühle überhaupt ge- 
statten würde, was er nicht tut, wor- 
auf sie ihn um ein Haar überwüti- 
gen. Viele Schafe und auch kleine 
Dramen am Rande. 

Die USA haben diesen fetten 
H a mme l b raten, gespickt mit Dra- 
matik und Gefühlen, bereits hmipr 
sich. - und Australien natürlich 
au ch . Dort eihob sich ein massiver 
Empörungsschrei, da nichts, aber 
auch gar nichts in dieser Verfil- 
mung nach . Australien schmecke. 
Deshalb ist nun auch die Dichterin 
befragt worden, auf der Insel Nor- 


folk im Südpazifik, wo sie sich an- 
gekauft hat und an ihren Domen- 
vögeLMflhonen knabbert 

Mrs. McCuDough veraet dem 
„Daüy Express": „Hollywood hat 
Mist gemacht Sie haben nicht ein- 
mal das Buch. gelesen!" Nämlich, 
sonst wären weder Priester noch 
Angebetete so kjnpschoaausgefat- 
lea ■- 

Das magja alles riehtig sein. Aber 
wer beschwert sich da eigentlich? 
Jemand, der die Buchrechte für et- 
was kleineres Geld sehr wohl den 
begabten australischen Filmern 
hätte überlassen können. Aber 
nein, für Rechte samt Verzicht auf 
Mitsprache nahm die Dichterin lies 
ber das Linsengericht von einer Mil- 
lkm Hollywood-Dollar. Gewiß, es 
ist ein altes Klagelied der Dicht»: 
Wenn sie mit Kino oder Fernsehen 
msamnipnij ^ fifm, dann - wird ihr 
köstlich» Produkt vermurkst 
Aber Urs. McCullough kann sich 
trösten. Wenn eine Verfilmung von 
Jane Austen oder Fontane daneben- 
geht, das merken die Leute. Auf der 
MjcCuDough-Ebene aber fällt höch- 
stens der Mangel an lokalem Dia- 
lekt auC . 


Truffauts Filmkomödie „Auf Liebe und Tod“ 

Mord nach Entenjagd 

Z wei Stunden lang im Kin n von stärkt sich durch den Umstam 
einem Mann in Atem gehalten zu Marip Christine am srihen Abt 


M-j einem Mann in Atem gehalten zu 
werden, der sich am Ende als ein 
Nichtswürdiger, ein zum Weinen ba- 
naler Halunke entpuppt, ist immer 
ein bißchen enttäuschesd. Frank- 
reichs Regie- As Francois Truffaut 
präsentiert uns am Ende «»iny r Kri- 
minalkomödie „Auf Liebe und Tod“ 
rfpfnrt auch in einem furiosen Finale 
einen Mörder von Format, einen 
„Mama, der die Frauen liebte“, einen 
Truffeut-Helden par excellence. Sein 
Leben im Dienst der Weiblichkeit en- 
det mit seinem nächtlichen Selbst- 
mord mein» Telefonzelle, was einem 
Geständnis gleichkommt Doch ist 
die Fahndung nach dem Mörder 
zweitrangig in diesem - nach einem 
Krimi van Charles William* gedreh- 
ten - Film. Viel eher geht es darum, 
die Unschuld des mutmaßlichen Tä- 
ters Julien Vercel (Jean Louis Trintig- 
nant), der irgendwo zwischen Nizza 

imri Marspfflp ehrnft Tmmtthiiignhan . 
del betreibt, glaubhaft zu machen. 
Das geling t weder dem G eric h t noch 
der Polizei, sondern Vercels Sekretä- 
rin Barbara (Fanny Ardant), die ihrem 
Chef mdir zugetan ist, als er ahnt 
Aus ihrem Blickwinkel wird die Ge- 
schichte auch erzählt 

»Auf Liebe und Tod" - es ist Truf- 
fauts emundzwanrigster Füm — wur- 
de in Schwazzweiß gedreht, denn 
Truffaut parodiert hier, wie früher 
schon, etwa in „Schießen Sie auf den 
Pianisten", den „film noir“, jenes Pln- 
dukt aus dem Hollywood der vierzi- 
ger und fünfiager ' Jahre, das auf 
schlüpfrigen Straßen eine Wett des 
Verbrechens und der ' Korruption 
bloßlegte. Truffeuts wichtigster 
Schauplatz ist denn auch die regen- 
nasse Straße bei Nacht, die Kamera- 
mann Nestor Ahnendros zu einem 
unheimlichen Schattenkabinett aus- 
leuchtet Die Stimmung des Films ist 
unweigerlich „schwarz“, Leich e n 
pflastern den Weg der Helden, vier 
Menschen werden auf brutale Weise 
umgebraebt Aber das alles wird gro- 
tesk mit Humor gewürzt, denn unter 
dem Deckmantel der Parodie schuf 
Truffeut »faen seiner persönlichsten 
Fflme. 

jfit einer Entenjagd im Morgen- 
grauen fangt alles an. Vercel liebt die 
frühen neblig-trüben Stunden am 
j pjiiiftimgfam denen Teich. Der Tote, 
der dort mit zerschossenem Gesicht 
gefunden wird, eh e m a l i ge r Iäebhaber 
von Vercels Frau Marie Christine, 
lenkt fl<mn auch den Verdacht sofort 

auf den Makler. Dieser Verdacht ver- 


Pianist Ivo Pogorelich auf Deutschland-Tournee 

Ein Türkenschnauz 
aus Mozarts Noten 

I vo Pogorelich, der junge jugoslawi- tuierung da und dort, als gelte es, dem 
sehe Pianist-Ist auf die deutschen Werk Glanzlichter in Gestalt von 


stärkt sich durch den Umstand, daß 
Christine am seihen Abend in 
ihrem Schlafzimmer erstochen wird. 
Vercel muß untertauchen, um sich 
der Verhaftung zu entziehen. Durch 
die kleine Fensterluke in seinem Ver- 
steck sieht er von Zeit zu Zeit seiden- 
bestrampfte Beine und träumt von 
platinblonden Hamen auch er ein 
„Mann, des die Frauen hebt". Seine 
Sekretärin, die zu ihren Leidwesen 
brünett ist, führt die Polizei derweil 
auf falsche Fährten und geht in Nizza 
auf die Spuren der ermordeten Frau 
Vercel Ihr Talent als Amateurschau- 
spielerin, das im F5hn immer wieder 
für köstliche Pointen sorgt, kommt 
ihr bei der Detektivarbeit so manches 
Mal ZU -qtnttpn Am Brate gfh | es ein 
Happy-End, denn der Füm ist nicht 
nur eine Krimiparodie, sondern auch 
fine Tn iffautsehe Variation nm The, 
ma liebe, wobei das Kunststück ge- 
lingt, ganz ohne Ltebessw n an auszu- 
■ kommen. 

Selten wurden Schauspieler übri- 
gens mit mehr Delikatesse gefilmt als 
hi». Fanny Ardent, bereits Heldin in 
Truffauts vorletztem Füm „Die Frau 
von nebenan“, in Frankreich als Tra- 
gödin gerühmt, zeigt hier beachtli- 
ches knm n diaTtfis ches Tafelt TVintfg- 
wnnt schafft es schon nach wenigen 
Szenen, den Zuschau» ganz stark für 

prnmnehTnen. 

»Auf Leben und Tod" ist ein Rim 
von groß» formaler Eleganz, dabei 
voller Charme und Ironie. Die Dialo- 
ge amüsieren, die Pointen smd.brit 
fcmt, der Rhythmus ist leicht nnd hei- 
ter. Das alles rteht m reizvollem Kon- 
trast 7 j»m „Schwarz" d» Stimmung, 
die üb» dem Rhn liegt Tru&ut zi- 
tiert seine 1 Vorbild» Renoir und 
-Hitchcock, wenn nicht gerade wört- 
lich, so doch unverkennbar. Am mei- 
sten jedoch, und mit großem Genuß, 
spielt » auf eigene Arbeiten an, auf 
„Die a merikanische Nacht" und den 
Mann, der die Rauen liebte", auf 
„Die Braut trug schwarz“ und in der 
Schlußszene sogar auf den entzüc- 
kenden Kinderfilm „Das Taschen- 
geld". Truffaut hat diesen «emen 
jüngsten Füm, nach dem beachtli- 
chen Erfolg sein» hochdramatischen 
„Letzten Mätro“, unambitioniert und 
schlicht als „kleinen Rim für den 
Samstagabend“ deklariert. Im Stü 
• amerikanischer Untehattungsfihn e 
der Serie B sei er gehalten. Truffauts 
Bescheidenheit in Ehren, ab» eisen 
köstlicheren Samstagabend hätte » 
uns gar nicht bescheren können. 

DORISBLUM: 


Asche Pianist,-ist auf die deutschen 
Konzertpodien zurückgekehrt, und 
diesmal gleich gründlich. In 33 Tägen 
spielt ex sich durch 18 Städte, große 
wie klone. Achtzehnmal erklingt da- 
bei das gleiche Programm, und ein 19, 
Mal laßt es Pogorelich zusätzlich hö- 
ren, wenn er zwischendurch in Sara- 
jevo am Klavier die jugoslawisch»! 
Olympiafarben vertritt Eine Winter- 
Olympiade des Kla vierspiels ist seine 
Tournee sowieso. Karten sind bei ihr 
ebenso Mangelware wie bei der Her- 
renkür auf dem Eis. Pogorelichs Kon- 
zerte sind last alle durch die Bank seit 
langem schon ausverkauft. 

Lange offenbar hat der Schnellstar- 
ter an den Pianopedalen auch üb» 
die Vortragsfolge gegrüben, die am 
besten geeignet wäre, sein Können, 
gleichzeitig seine Ansichten üb» Mu- 
sik auszustellen. Auch auf den Han- 
noveraner Plakaten liest sich noch 
nachdrücklich, was man anschlie- 
ßend nicht zu hören bekommt: Beet- 
hovens opus 90, g-MoD-Ballade und 
das Capriccio h-Moü von Johannes 
Brahms. An ihre Stelle ist Mozarts 
beliebte . „Alla turca"-Sonate A-Dur 
KV 331 getreten. Sie wird gerahmt 
von Bachs Englisch» Suite a-MoIl 
und Chopins h-MoÜ-Sonate. Mit Bach 
und Mozart also führt sich Pogorelich 
bei sein» Wiederkehr ein. 

Das überrascht Er könnte es sich 
und seinem romantischen Naturell 
zweifellos leicht» machen mit einem 
ihm gemäßeren Repertoire, ein» 
Werkfolge des Überschwangs, d» 



Kkavtaruxzuntrilwr vud Plcrtten- 
Bestsefloc Ivo Pogorelich 

FOTO: CWL STB NEU 

Vielfarbigkeit, der Virtuosität, der 
Verschwendung. Ab» damit halt 
sich Pogorelich zu Anfang noch 
streng zurück — wenn auch nicht gera- 
de so streng, daß ihn Puristen der 
Bach-Interpretation dafür umarmen 
dürften. Pogorelich ist offenbar ein 
Taktik» am Klavier, der weiß, daß 
Kontroversen d» Karriere immer 
sehr gut bekomm». 

Um Meister landläufig en polypho- 
nen Spiels ist Pogorelich in der Tat 
nirfit- Was ihn zu reizen scheint, ist 
eine Art Farbpolyphonie, die Kunst, 
der Stimmführung wechselnde Farb- 
wirkungen aufzusetzen, ohne darüb» 
ins Romantisieren zu geraten. Das Er- 
gebnis bleibt jedoch fragwürdig. 
Denn auch hn S chattieren der T.rnien 
bleibt Pogorelich nicht streng bei d» 
- Sache. Er gestattet sich viel farbiges 
Schweifen, eine koloristische Akzen- 


tuierung da und dort, als gelte es, dem 

Weik Glanzlichter in Gestatt von 
Farbtupfern aufeusetzen. 

Das wiederum ist schon eine Kunst 
bei dem rasenden Tempo, mit dem 
Pogorelich rieh in das Präludium 
stürzt. Er nimmt es wohl derart 
schnell, um ihm später ganz gedan- 
kenverloren die Sarabande entgegen- 
zusetzen, die Innenwelt sozusagen 
d» Außenwelt ein» höfischen Tanz- 
weise, stark gedrosselt im Vortrag, 
eine Meditation am Klavier von jener 
Sorte, an der im Prog ramm diesmal 
kein Mangel ist Im Largo d» 
Chopin-Sonate treibt Pogorelich die 
Form zögerlich sogar bis zum Zerbrö- 
sdn vor. 

Natürlich ist Pogorelichs Spiel 
technisch schlackenlos. Es verfügt 
über alle erdenkbaren Reserven an 
Virtuosität, die zielstrebig in den 
Dienst der Interpretation (auch der 
befremdenden) gestellt werden. 
Nicht Egozentrik oder Exzentrik trei- 
ben Pogorelichs Spiel an. Auch jed» 
Manierismusverdacht wird entkräf- 
tet Pogorelich glaubt offenbar felsen- 
fest an die Ergebnisse seiner Denkar- 
beit vor der Klaviatur. 

Dabei schien Pogorelich einst mit 
ganz anderen künstlerischen Voraus- 
setzungen am Start: ein Übemunpe- 
1», extrovertiert, mit blendendem 
Sendungsbewußtsein. Ab» mögli- 
cherweise trog dies» frühe Schein, 
und schon damals waren Inter- 
pretation»! eh» stürmisch hervor- 
gegrübelt, ein virtuoses Räsonne- 
ment voll blitzend neu» Gedanken 
zu alten Werken. 

Diese neuen Gedanken tragen sich 
nun vorzüglich in den langsamen Sät- 
zen vor, die sich beinahe Endspiel- 
charakter gewinnen. Denn auch wie 
Pogorelich das Variationen thema des 
Andante graziöse der Mozart-Sonate 
herauszögert; die Punktierung beina- 
he schmerzhaft genießt, verweist auf 
ein Ausdmcksstreben, das fern von 
all» Beiläufigkeit und konzertieren- 
der Geschäftigkeit ist Die Variatio- 
nenkette danach wird wieder wie 
durch ein farbiges Prisma gesehen. 
Pogorelichs Fähigkeit, Far hnnnncen 
in verschwenderischem Reichtum 
auszub reiten, gibt dem Satz ein unge- 
wohntes Geflimmer, als huschten 
Licht und Schatten wechselnd durch 
die Veränderungen des Themas hfn. 

Der j jAIIb turca “-Abschluß macht 
danach den altbekannten, vielgelieb- 
ten Effekt, doch will »nach den vor- 

angega ngenen kunsh wehwi Mwnipii- 

lationen des Pianisten eh» schlich- 
ten Sinnes erscheinen, als klein» mu- 
sikalisch» Minnmgnachang ein Tür 
kenschnauz aus Noten. Es ist das Me- 
nuett der Mozart-Sonate, in der sich 
Pogorelichs Gestaltwille nach- 
drücklich ausringt In den Melodie- 
fragmenten, die Mozart dem Satz im- 
mer wied» einspleißt, diesem Wol- 
kenflug der Gedanken, der unverse- 
hens die traditionelle Tanzfonn 
durchschwebt Pogorelich zelebriert 
die Überraschungen mozartischen 
G enies tiefeinnig aus. 

Das Zelebrieren greift auch in den 
Vortrag d» Chopin-Sonate hinüb» 
und bestimmt das Largo-Geflüster 
auf beinahe beklemmende Art Noch 
das Allegro maestoso hatte sich aus- 
gesungen wie mit der von Chopin 
vergötterten Stimme der Malforan. 
Im Largo ist es, ais sä. diese Stimme 
für imme r gebrochen. In einem Ge- 
spinst ans Schweigen und Verschwei- 
gen fangt Pogorelich geisterhaft Cho- 
pins tragische Welt 

KLAUS GETTEL 
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Russische Avantgarde: Kasimir MalewHschs Gouache „Portrait", um 
1910, aus der Münchner Ausstellung Force Katalog 

Sammlung Costakis im Münchner Lenbachhaus 

Von flammenden Farben 


zl. neben meine alten Meister zu 
hangen, war es, als öffneten sich 
dunkle Fenster und die Sonne schie- 
ne herein." So schrieb der Samml er 
George Costakis in einem Bericht 
„Üb» Sammeln von Avantgarde- 
Kunst". Ähnliche Betroffenheit stellt 
sich jetzt in der Lenbachplerie in 
München ein, wo annähernd 300 
Werke von russischen Künstlern aus 
dem ersten Drittel des 20. Jahrhun- 
derts zu sehen sind. 

Die Sammlung Costakis ermög- 
licht, den künstlerischen Alttag vor 
und während der Revolution von 
1917 kennenzulernen. In dies» Werk- 
auswahl trifft man nicht nur auf be- 
kannte Namen wie Malewitsch und 
El Lissrtzky, sondern auch auf Künst- 
ler d» zweiten Garnitur, die aufgrund 
der politischen Entwicklung längst in 
Verg essenheit gerie ten. Diese einzig- 
artige Präsentation ist d» Sammel- 
wut des heute 71jährigen George Co- 
stakis, der als Diplomat griechischer 
. Abstammung bis 1977 in Moskau leb- 
te, ZU ver danken. Einen we sentlichen 
Teil sein» großen hat » 

der Sowjetunion vermacht Diese 
Werke gehören nun d» Tretjakow- 
Galerie in Moskau und sind bisher 
öffentlich nicht zu g in glieH. Diese 
„Stiftung" war die Voraussetzung da- 
für, daß Costakis ausreisen durfte. 
Den übrigen Teil d» Sammlung - 
immerhin noch 1200Werke-übergab 
Costakis als Leihgabe dem Guggen- 
heim Museum in New York, das auch 
diese Ausstellung zusammensteflte. 

Costakis erste Sammelleidenschaft 
war noch recht konventionell: Er in- 
teressierte rieh für russisches Silber, 
Porzellan und holländische Malerei 
des 16. und 17. Jahrhunderts. Eh» 
zufällig stieß er auf die Avantgarde: 
Als » eines Tages ein abstraktes, 
stark farbiges Bild von Olga Rozano-. 
va sah, „war ich von den flammenden 
Farben dieses mir unbekannten W»- 
kes geblendet, das so anders war als 
alles, was ich je vorher gesehen hat- 
te“. Darauf verkaufte » seine bisheri- 
gen Schätze und wandte sich jenen 
russischen Künstlern zu, die mit V»- 
ve und Elan zu neuen lriiTi<^l^riy*iwn 
Ufern strebten. Kandinsky, Male- 
witsch, Vladimir Tatiin, (kip Brik, 
Viktor Sklovsky und Nikdloj Punin 
standen an der Spitze dteser neuen 
abstrakten Richtung. Ursprünglich 
hatte das bolschewistische Regime 
diese Tendenzen hingennmmen. 
Doch mit d» Festigung d» Macht 
Stalins war zugleich eine strikte Ab- 


lehnung jeglichen „Formalismus“ 
verbunden. Viele Künstler emigrier- 
ten damals oder bekehrten sich, um 
ihr Leben zu retten, zu „sozialisti- 
schen" Kunstformen. 

In der Münchner Ausstellung wer- 
den fünf Schulen vorgestellt' das 
Werk der Popova, von Hjun, Klucis, 
Matjusin und sein» Schule sowie be- 
stimmte Ausdrucksfoimen des Kon- 
struktivismus. Dazu kommt aus Be- 
ständen des Lenbachhauses noch ein 
kompletter Kandinsky-SaaL Eine Ori- 
entierung fällt trotzdem nicht leicht 
Das liegt an d» unerwartet reichen 
Facettierung dies» russischen 
Avantgarde. 

So spielte Ljubov Popova eine ganz 
maßgebliche Rolle für die russische 
und sowjetische Kunst zwischen 1912 
und 1921 Ihre Aktstudien verweisen 
zw» noch auf die kubistische Male- 
rei. Ab» zugleich gliedert rie die zer- 
stückelten geometrischen Körper 
durch rhythmische Muster, in die rie 
kyrillische Buchstaben verstreut 

Eine wätere Leitfigur war Ivan 
Kljun, der zuerst unter dem Einfluß 
der Symbolisten stand und dann wie 
Malewitsch d» Vergangenheit ab- 
schwor und rieh zum Suprematismus 
bekehrte. Viele d» Ideen dies» 
Avantgarde-Russen finden Hann spä- 
ter im „Bauhaus“ ihren Niederschlag. 
So bemühten sich Michael Mafjusin 
und seine Schul» um ein System d» 
Physiologie und der psychologischen 
Dimensionen des Sehens, um den 
„Schwerpunkt" der Wahrnehmung 
zu finden. 

Man sieht auch, wie, unter dem 
Einfluß des Suprematismus von El 
Lissitzky und Rodtschenko, die 
Künstler versuchten, ihre künstleri- 
schen Prinzipien auf praktische Din- 
ge zu übertragen. Außergewöhnliche 
Umschlagsentwürfe, Prospekte, Tep- 
piche, Bann», Rednerbühnen und 
Ha n g ek o n struktionen künden von 
den Hoffnungen d» „revolutionä- 
ren" Kunst von' 1920. Diese Künstler 
wollten „grenzenlose“ Bild-Wetten »- 
schaffen, sich alte Künste, Techniken 
und Wissenschaft untertan machen. 
„Schwebt mir nach. Genossen Avia- 
toren, ins Unergründliche! Ich habe 
die Signahnaste des Supreznatiszxuis 
aufgestellt“, so schmetterte Male- 
witsch. In Rußland ist nichts davon 
geblieben. Die Revolution d» Kunst 
wurde jäh abgebrochen. Zu berichti- 
gen ist sie nur noch im Westen (bis 11. 
März, Katalog 30 Marie). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Rückkehr des Regisseurs J uri Ljubimow nach Moskau weiterhin ungewiß Wer schreibt ihr die neue „Medea“? - Maria Wimmer zum 70. Geburtstag 

Ich kann nicht warten und warten ! 46 Großartigkeit ist einsam geworden 


nri ljubimow, als Leit» des Mos- 
kau» Taganka-Theaters wegen 


niert, zu d» Presveridhung an die 
Teerose kam. 

Unterdessen wurde bekannt, daß 
Moskau große Anstrengungen unter- 
nimmt, den als besten Regisseur der 


von den Sowjetbehörden wiederholt Moskau große Anstrengungen unter- 
g^üigt, ist jetzt in London für die ■ pimmt, den als besten Regisseur der 


mutigen werde. Die Chancen, daß die 
Moskau er Kulturbehörden zu sol- 
chen Erklärungen bereit sein kram- 
ten, sind anerriings nicht sonderlich 
groiL Schließlich wurden erst un- 


ten 'Moskauer Bühnenbeaibeitung 
von Dostojewskis ^Schuld und Suh- 
lte« äm Lyric Hammeisraith Theatre 


Awaid", zur Bückkebr ztt bewegen. Gleich T^-^eejeis Kte^ 

Aam- ^np<*sehensten Preis Englands nach der Preisveriohung im Londo- diert, uml a uch die Wiederaufnahme 
für Theater und Oper, ausgezeichnet ner Savoy-Hotel wurde ljubimow bei eu«r alteren Inszenierung bteto vej> 

S^SerderaJ vmten^ warten, bis dene n ein^^ 
MÄ'ÄSSÄ febWnngii nderBo^AnjJo- ^e Wmenmgen »a genehnu- 
-Schuld und Süh- h Masko. zusanmengrii ^ Ge- ?“• 
ammeranith Ibeatre fingt, was dieses G^rach ertodit Bei der Feier im Savoy-Hoteldank- 

“f .nX n , habe, antwortete Ijubin^aieret di- te Hubimow, dar kein Englisch 

^ugcspiw ^r plomatisch: ^Er äußerte die Hoff- sprfeht, durch seinen Dolmetsch» 

Jun ljubinrow Brite im vorigen nung, daß ich bald nadi Moskau zu- seinem London» Ensemble. Er sag- 

HrÄsr während dies» Regiearbeit nickkehr»! wade,** Allerdings fugte • te, diese Inszenierung sei ein Beispiel 

mitenem Interview Aufeehen erregt, der Regisseur dann hinzu: Jch bm dafür, wie Künstler aus verschiede*! 

indem er dfeKultujpolitik des Kreml gegenwärtig imm» noch Direktor neu Nationei rieh zu ein» fruchtba- 

i. ‘. ti rigite imd wrrtrtmTiam n vor- des Ta^nka-Theaters. Ich habe mein ren Zusammenarbeit zusanunenfin- 

die Albet unmöglich zu ganzes Leben diesem Theater gewid- ^ könnten. Inzwischen gibt es 

lüSubii -wen sie die künstlerische met Ich möchte dort gern weiterar- ■ nicht nur das London» Beispiel da- 

^^^Thranka-'ßieatersiiiim» beiten. Ab»nur, wenn dfe Bcxlmgun- für, wie diese Kooperation fonktio* 
Ljubimow ließ gen, die ich brauche und fordere, ge* nieren kann. ljubimow hat das üb»* 


Juri : Ljubimow hrite im vorigst 
Bertjst, während dies» Regiearbeit 
.'nüt «pem Interview Au&tomaregt. 
in dem er die Kulturpolitik des Kreml 


TOif, ihm die Arbeit unmöglich zu 



breiter beschnitten. ljubimow ließ 
damals offen, ob »nachMorium zu- 
ru^kehren würde. Undaudiheute 
. v^nag er^ noch keine endgültig Ant 
Stm gisben, ob er sich.vorriellen 
k^ttntA, wied» in 'der Sowjetunion zu 
^beiten. Das wurde in Gesprä^n 
„dt IjuWmow deutlich,^ ausHo- 
renz, wo er den „Rigolrito insase- 


Welche Bedingungen das sind, ist 
- rin offenes Geheimnis. Ljubimow 
fordert Pinen, Haft man ihm an 
' seinem Theater frefe Hand lasse, znm 
anderen erwartet er eine öffentliche 
Garantie, daß man ihn künftig nicht 
mehr mit Auffuhrungsverbotai de- 


zeugend vor allem mit seinen Opern- 
Inszenierungen bewiesen: z.B. mit 
Wolf-Ferraris „Die vier Grobiane" am 
Münchner Nationaltheater, der Ur- 
aufführung der komplettimten Op» 
’ „Salammbö“ von Müsse rgskij in Nea- 
pel oder „Tristan und Isolde" in Bo- 
logna. SIEGFRIED HELM 


S ie ist eine d» letzten Tragödinnen 
der deutschen Buhne. Jedesmal, 
wenn sie die Bühne betritt, braut sich 
Schicksal. Sie hat, wie natürlich, den 
hoben Ton d» tragischen Unabding- 
barkeit zur Verfügung. Ihr Typ und 
ihre Erscheinung haben heute Selten- 
heitswert. Kein Platz für Heroinen. 

Ab» sie ist eine. Sie entstammt 
dem R5ffhsiiBrhen l bat in Lei p zi g , 
Tochter eines Baurats, ihre großen 
Auftritte studiert, gehörte zehn Jahre 
dwn Hamburg» S chauspielhaus an, 
eroberte sich Münch e n, Wien, Düssel- 
dorf und Berlin. Seit zwei Jahrzehn- 
ten gehört sk keinem Ensemble mehr 
an. Ihr Typ der theatralischen Groß- 
artigkeit ist einsam geworden. Der 
große Faltenwurf ihre Art des unbe- 
dingten Auftritts waren „unzeitge- 
mäß“ geworden. Eine Tragödin muß- 
te, schuldlos, im Grunde ihre eigene 
Tragödie »leben. 

Dabei hat sie durchaus imm» wie- 
d» den Mut zur hohen Komödie be- 
wiesen. Oskar Fritz Schuh hat sie bei- 
spielsweise in einem Goldoni auf sou- 
veräne Weise siegreich sein lassen. 
Sie hat in ihren frühen Jahren alle 
großen Anfangeiroflen durchaus ge- 
spielt, das „Gretchen“, Kleists 
„Kälbchen* und Lessings „Minna" . 

Fritz Kortner war es, der mit seiner 
osten Münchner Nachkriegsregie sie 


als eine schier klirrend schicksals- 
böse Laura in Strindbergs „Vater“ 
einsetzte, 1949. Die Wimm» stand 
gleichberechtigt neben Kortner sel- 
ber. Ihre Außerordentlichkeit war 
durch gesetzt Ihr ureigenes Rolfen- 
fech stand ihr von Stund an offen. Sie 
konnte die „Iphigenie“ sein, Schülers 
„Maria Stuart“, eine schier gläserne 
„Orrina“ in Lessings „EmiliaGalotti“ 
und unter Strehlers Regie die Ose in 



Trag&cfia nft Faltenwurf: Moria 

Warner kjtq: boshhabie ciausen 


PirandeUos „Riesen vom Berge“. Sie 
hatte den Kothurn gefunden, auf dem 
auch heute durchaus glaubwürdig zu 
agieren sei Sie ist seitdem „die“ Wim- 
mer. 

Sie kann soviel - und so vieles so 
einzigartig. Becketis „Glückliche Ta- 
ge" haben ihr gemundet Sie ist mit 
Peter Hacksens „Frau von Stein“ glo- 
rios üb» fast alle deutschen Bühnen 
gegangen. Sie hat Strindberg gespielt 
wie, ihr vergleichbar, kaum eine, hat 
in O'Neills großen, modernen Tragö- 
dien gestanden. Sie hat kürzlich erst 
in München in einem klugen Allein- 
gang als „Gertrude Stein“ das Publi- 
kum begeistert Sie war eine „Pentbe- 
süea“, wie Kleist sie erträumte. Sie ist 
die „Medea" der deutschen Bühne. 
Aber wer läßt die heute noch spielen? 
W» schriebe sie ihr neu? 

Sie hat imm» den Mut und die 
Kraft zum Unzeitgemäßen erwiesen. 
Ihr groß», theatralisch» Typ ist ver- 
einsamt Der unabdingbare tragische 
Grundzug, dem sie rin Leben lang 
folgte, - jetzt gerade scheint » lang- 
sam wieder in den Geschmack zu 
k ommen. Unsere Bühnen müßten 
nach ihr lechzen. 

Sie wird heute 70 Jahre att. Sie sei 
respektvoll gegrüßt! - 

FRIEDRICH LUFT 


JOURNAL 


Polens neuer 
Schriftstellerverband 

dpa, Warschau 
Rund die Hälfte der polnischen 
Schriftsteller ist dem von regime- 
treuen Autoren gegründeten neuen 
Schriftstellerverband beigetreten, 
darunter allerdings nur wenige re- 
nommierte. Die Vorsitzende des 
neuen Verbands, die 80jährige Hali- 
na Auderska, bestätigte, daß der 
neue Verband von einem großen 
Teil der SchrifsteHer boykottiert 
werde und Emigranten oder 
Schriftstell», die „verleumderi- 
sche“ Werke in polnischsprachigen 
westlichen Publikationen veröf- 
fentlichen, nicht Mitglied des neuen 
polnischen Schrifstellerverbandes 
werden könnten. 

Fiat kaufte den 
Palazzo Grassi 

M. v. Z. Varese 
Fiat hat einen der großartigsten 
venezianischen Paläste des 18. 
Jahrhunderts, den Palazzo Grassi 
am Canal Grande, gekauft. Üb» die 
künftige Bes timmung wird vor Ab- 
lauf der zwei Monate, in denen der 
italienische Staat noch ein Vor- 
kaufsrecht geltend machen kann, 
nur veriautbart, daß d» Palast wie 
bisher kulturellen Zwecken von in- 
ternational» Bedeutung dienen 
sott Außer den großen Ausstellun- 
gen, die das Centro di Cultura hi» 
in den letzten Jahren veranstaltet 
hat, dienten d» Palazzo Grassi und 
sein Theater auch Aufführungen 
der Biennale. Im Immnwnrfon April 
wird » Sitz des internationalen Sa- 
lons des modernen Kunsthandels 


Podiumsdiskussion um 
die Bundes-Kunsthalle 

gcr, Bonn 

Mit reger Beteiligung von viel po- 
litisch» Prominenz und emem teil- 
weise kaum wenig» prominenten 
Publikum, das ab» nicht zu Worte 
kam (kommen durfte?), fand in 
Bonn eine Podiumsdiskussion üb» 
die geplante Kunsthalle d» Bun- 
deshauptstadt statt Wie die Mode- 
ratorin Karla Vorbeck »läuterte, 
ging es nicht mehr um das „Ob“, 
sondern um das „Wie“. Entschei- 
dend war unter anderem die Frage, 
ob die Kunsthalle nur eine Art An- 
hängsel des Geschichtsmuseums 
sein sollte od» ob beide Projekte 
gleichwertig seien. Alle Beteiligten 
- Politiker und Künstler - zeigten 
eine erstaunliche Einmütigkeit in 
der Frage der Autonomie der 
Kunsthalle, die als unabhängiges 
Projekt gesehen wurde 

Faksimile-Ausgabe 
des Welfen-Evangeliars? 

AP, Hanno v» 

Experten für historische Hand- 
schriften werden das im Haupttre- 
sor der Norddeutschen Landesbank 
in Hannover aufbewahrte, rund 33 
MüKftnen Mark teure Evangeliar 
Heinrichs des Löwen untersuchen. 
Es soll geprüft werden, ob die mit 
Gold, Silber und Edelsteinen ge- 
schmückte Bilderhandschrift für ei- 
ne Faksimile- Ausgabe fotografiert 
werden kann, ohne die Perga- 
mentseiten und die Edelmetallver- 
zierungen Schaden »leiden. 

Helmut Sembdner 70 

dpa, Stuttgart 

Der Kleistforsch» Helmut 
Sembdner begeht heute in Stuttgart 
seinen 70. Geburtstag. Der in Posen 
geborene Wissenschaftler hatte be- 
reits als Student mit seiner For- 
schungsarbeit begonnen. Die von 
Sembdner 1952 herausgegebene er- 
ste Kleist-Gesamtausgabe nach 
dem Krieg erscheint inzwischen in 
d» siebten Auflage. Zum Geburts- 
tag des Forschers kommen seine 
Standardwerke „Heinrich von 
Kleists Lebensspuren“ und „Kleists 
Nachr uhm " neu hAraua 

Hermann Greive f 

Der durch einen Anschlag tra- 
gisch «ms Leben gekommene, 
49jährige aus Walstedde/Westfalen 
stammende H ermann Greive, Pro- 
fess» am Martin-Buber-Institut in 
Köln, ist in den letzten Jahren be- 
kannt geworden durch Buch Veröf- 
fentlichungen, u. a. „Theologie und 
Ideologie, Katholizismus und Ju- 
dentum in Deutschland und Öster- 
reich 1918-1935“ (1969); „Studien 
zum jüdischen Neuplatonismus" 
(1979). Die Wissenschaft vertiert mit 
Hermann Greive einen profilierten 
und engagierten Judaisten und Hi- 
storik» d» Nachkriegsgeneration, 
der durch seine akademische Lehr- 
und Forschungstätigkeit mit daizu 
beigetragen hat, das Verhältnis zwi- 
schen Deutschen und Juden zu nor- 
malisieren. -oeps 

Politische Meinung 

In der gestrigen Zeitschriftenkri- 
tik üb» „Die politische Meinu ng" 
haben sich zwei Übennittlungsfeh- 
fer ein geschlichen die wir hiermit 
richtigstellen weiten. Piel sagt, „daß 
das Erlebnis der Langeweile schon 
jetzt eher bei angelernten Arbeitern 
als bei leitenden Angestellten, od» 
Beamten zu Hause ist“. Zweitens 
nennt Piel nicht den „Tiefechlag“, 
sondern den Tfefechlaf ein Sym- 
ptom d» Zivilisation. 
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Der fröhliche Krieg 

französischer 

Schweinezüchter 

JOCHEN LFJBEL, Paris 
Die Szene hatte aus jedem guten 
Western stammen können: Auf der 
einen Seite ein Zug mit schwerbewaff- 
neten Militärs, die einen Durchbruch 
versuchen sollten - auf der anderen 
Seite kleine Gruppen von Zivilisten, 

diepausenlnsund hlit 3 SghTn»nTnn der- 

nisse errichteten und die Uniformier- 
ten zur Verzweiflung trieben. 

Doch es war kein Film, sondern 
Bauemalltag in der Bretagne. Wüten- 
de Schweinezüchter legen seit Montag 
das gesamte Eisenbahnnetz in West- 
frankreichlahm. Ein Gebiet großer als 
Hessen ist total vom restlichen Schie- 
nenverkehr des Landes abgeschnit- 
ten. 

Seit Wochen wüten bretonische 
Schweinezüchter gegen die Pariser 
Regierung. Die Preise für Schlacht- 
vieh sind gesunken, die für Futter 
stark angestiegen und die Subventio- 
nen für den Eisenbahntransport ge- 
strichen worden. Hitzköpfige Jung- 
bauern verwüsteten deshalb in der 
vergangenen Woche in der Stadt Brest 
den Sitz des Präfekten, des offiziellen 
Vertreters der Pariser Regierung. Die 
Antwort der Regierung war unge- 
schickt Ein Bauemführer wurde fest 
genommen und in Untersuchungshaft 
gesteckt ein seit langem geplantes 
Gespräch zwischen Bauern und Pre- 
mierminister Pierre Mauroy wurde 
abgesagt Da ließen die Schweine- 
züchter ihrem Zorn erst recht freien 
Lauf 

Aus dem im Gefängnis sitzenden 
Jean-Jacques Rion wurde so etwas 
wie eine „Michael Kohlhaas“ -Figur. 
Die Anhänger des Bauemchefs be- 
schlossen, die Eisenbahn in der Bre- 
tagne zu blockieren, um so Rions 
Freilassung zu erzwingen. Riesige 
Xühl-Lkws wurden auf den Schienen 
abgestellt Kleine Einsatztrupps fäll- 
ten Bäume und legten sie quer über die 
Gleise. Mit Schweißbrennern wurden 
Weichen unbenutzbar gemacht An 
anderen Stellen goß man die Spuren 
mit Beton aus. Traktoren und Land- 
maschinen wurden überall zu Barrika- 
den. 

Die Eisenbahnveiwaltung ver- 
suchte zunächst den Verkehr halb- 
wegs aufrechtzuerhalten. Die Lok- 
Führer bekamen Anweisung, im 
Schrittempo zu fahren. Doch die Hin- 
dernisse waren nicht zu überwinden, 
der Verkehr wurde emgestriit Die 
Pariser Zentialregiening schickte ei- 
nen Tag später Bereitschaftspolizei an 
die Front Doch auch die mit Tränen- 
gas-Gewehren und Kampfhelmen 
ausgerüstete Ordnungsstreitmacht 
konnte den gut organisierten Schwei- 
nezüchtern nicht Paroli bieten. „Wir 
sind machtlos“, erklärte ein Offizier, 
„wir können zwar die Bahnhöfe schüt- 
zen, doch die Schienen bleiben in der 
Hand der Bauem-Kommandos." 

Deshalb wurde am Mittwoch in be- 
ster Wildwest-Tradition ein Zug mit 
Bewaffneten in Marsch gesetzt Er 
sollte von Brest aus den Durchbruch 
in Richtung Paris erzwingen. In vier 
Stunden waren knapp 60 Kilometer 
zuiückgelegt, dann gaben die Militärs 
auf. Hunderte von Bauern standen an 
den Bahnkörpern und fachten. 

Auch die Uniformierten machten 
kein trauriges Gesicht Sie halten sieb' 
beim Einsatz gegen die „Konföderier- 
ten“ aus dem Westen ’ «whr zurück, 
denn viele von ihnen stammen von 
hier und haben 

unter den Bauern. Häufig reichten 
Bauersfrauen den frierenden Ord- 
nungshütern heißen Kaffee 
Wenn es wirklich zu Zusammenstö- 
ßen kam, dann blieben die immer n im 
Rahmen“. 

Emst ist der „Schweine-Krieg" in 
der Bretagne dennoch. Bei der franzö- 
sischen Eisenbahn werden die ent- 
standenen Schaden bisher auf rund 
drei Millioneil Mark geschätzt Und 
auch gestern wurden wieder Schlesien 
aus ihrer Verankerung gerissen. Am 
Nachmittag wuräe es jedoch friedlich. 
Nach Gesprächen mit einer Abord- 
nung der Bauern sagte Landwirt- 
schaftsminister Rocard günstige Kre- 
dite zu. Daraufhin gaben die Sichter 
ihre Blockadenaul (SAD) 


Los Angeles Ist berühmt für sein 
verwirrendes, aber auch geniales 
System von Hoch- und Stefzenst ro- 
ßen, von Ober- und Unterführun- 
gen. Trotzdem kommt es ln den 
rush-hours zu einem schier un- 
durchdringlichen Chaos auf den 
vielbahnigen Freeways. Bn „Ver- 
kehrssystem des 21. Jahrhunderts** 
soll für die Spiele freie Bahn ga- 
rantieren. FOTO: WOLF KRASS. 

Auf den 
Freeways 
wird es 
während 
der Spiele 
ernst 

ERNST HAUBROCK, Los Angeles 

Weiden die Olympischen Spiele 
1984 der Stadt Los Angeles ein gigan- 
tisches noch nie dagewesenes Ver- 
kehrschaos bescheren? Bewohner 
der Riesenstadt ohne jeglichen Schie- 
nenverkehr, leidgeprüft durch tägli- 
che Super-Staus zur „Rush-hour", 
haben Alpträume, wenn sie an die 
rund eine Million olympischen Besu- 
cher als zusätzliche Verkehrsteilneh- 
mer denken. 

Doch Chuck O’Conneli, der texten- 
de Ingenieur für „Olympische Ver- 
kehrsplanung“ des Staates Kalifor- 
nien, sieht den 14 Tagen mit Gelas- 
senheit entgegen: „Es wird nicht 
ganz ohne Probleme abgeben“, sagt 
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er, „aber wir sind für den Ansturm 
gut genistet.“ Mit Stolz verweist er 
auf daa Arsenal tefhnigrfm r 

gen, die für die Spiele voibereitet und 
zum Teil schon jetzt installiert wer- 
den: Computer, fitegende Femseh- 
monitoren, fast montierte und mobile 
elektronische Atw-w gstafein t oir»» 
etektronliche Kn p fraTU. 7»TtfTate nnri 
sogenannte Hovs (high occupancy 
vehicte lanes), womit für Busse reser- 
vierte Scfanefl-S puren auf den schon 
vorhandenen Freeways (Stadtauto- 
bahnen) gemeint sind. Die enthusia- 
stischen Planer sprechen von einem 
„System des 2L Jahrhunderts“, das 
während der Olympischen Spiele sei- 
ne erste Prüfling bestehen soll 


Keine andere Stadt der USA hat ein 
Netz von Stadtautobahnen wie Los 
Angeles. Sechs- bis achtspurig 
schwingen sich diese Schnellstraßen 
über ria$ Häusenneer hinweg »nri 
verbinden mit ihren genial angeleg- 
ten Zu- »nd Ab fahrten die PTTrepfrmm 
Stadtviertel Und dennoch können 
sie zu Stoßzeiten schon jetzt den end- 
losen Strom der Automobile nicht 
schlucken, besonders dann nicht, 
wenn es zu Unfällen kommt- Abhilfe 
sollen im Sommer 3000 in die Fahr- 
bahn emgefassene Sensor en schaf- 
fen, die jedes einzelne Fahrzeug regi- 
strieren «nri den Verkehrsfluß zu ei- 
ner riesigen elektronischen Karte in 
der Verkehrsleitzentrale übermitteln. 


•Co mpu ter rechnen dort bei Stauun- 
gen in Bruchteilen von Sekunden 
A tis wpichmn gfchkprtim ans, die 
dann auf dop Anz eig etafeln 8U dam 
Straßen den Fahren crf&nert öder in 

rertrempn FSTten wmnh irt niw riAn 

Ausweichhinweise oder -anweisun- 
gen werden außerdsn durch auf Spe- 
zialfahrzeugen montierte - elektroni- 
sche SdftrlftfrriMn^ auf einer Sonder- 
frequenz über d as Autoradio sowie 
über Lautsprecher an hestimroeten 
Knotenpunkten üh enni t tett. Zurwefr 
teren Verfeinerung mvi am 
computerunabhängige Entscheidun- 
gen der Lotsen in der Zentrale zu 
Armngünhgft, w » n i «i Fernsehkame- 
ras a us TtnVucpTrranlwn wn gwanM 


Süd der Verkehrslage in die Zentrale 
übermitteln, wo dann im Computer 
die 550 Ampeln an den Freeways 
schalten. 

Zu den heute schon enechneten 
JBushrhouxs“ sollen eigens für die 
s piefe angeschaffte 1550 Sonderbus- 
se eingesetzt werden. Auf den für sie 
reservierten Freeway-Spuren können 

sie täglich 25 000 Sportler, Presseleu- 
te und Funktionäre sowie 330 000 Zu- 
schauer wrniTnA»gf theoretisch recht- 
zeitig mm Zielort bringen. Infonna- 
rimigBf»hriff A n coTte" die Gäste über- 
zeugen, daß Busse ihre einzige Chan- 
ce and: am Cofisium etwa gibt es für 
Privatwagen so gut wie keine Park- 
plätze. (SAD) 


BGA nimmt 65 
Arzneimittel vom Markt 

Schmerz- und Rheumamittel können zom Tode fuhren 


PETER JENTSCH, Bonn 

Wegen schwerer gesundheitlicher 
Nebenwirkungen müssen 65 Arznei- 
mittel zur Behandlung von Entzün- 
dungen verschiedenster Art, von 
Schmerzen und Rheuma mit soforti- 
ger Wirkung vom Markt genommen 
werden. Das teilte gestern dag Bun- 
desgesundheitsamt (BGA) in Berlin 
mit Gleichzeitig wurden für weitere 
206 Präparate von 69 pharmazeuti- 
schen Unternehmen, die ebenfalls 
die Wirkstoffe Phenylbutazon und 
Oxyphenbutazon enthalten, erhebli- 
che Anwendungsbeschränkungen er- 
fassen. Diese Arzneimittel dürfen 
nach Auskunft des BGAnur noch bei 
akutem Gichtanfall und zur Behand- 
lung von akuten Schüben von Mor- 
bus Bechterew (Erkrankung der Wir- 
belsäule) verordnet werden. 

Das Bundesgesundbeitsamt be- 
gründete seine Entscheidung damit, 
daß nach vorliegenden Erkenntnis- 
sen diese Medikamente schwerwie- 
gende Störungen des Magen-Darm- 
Traktes, der Blutbildung sowie aller- 
gische Reaktionen mit zum Iteü tödli- 
chem Ausgang verursachen können. 
Diese Nebenwirkungen seien bei die- 
sen Arzneimitteln häufige als bei 
vergleichbarer Mitteln. 

Der Widerruf der Zufassung der 65 
Arzneimittel ist nach Darteilung des 
BGA unumgänglich geworden, da 
die Hersteller trotz Aufforderuz« 
durch das Amt Ärzte und Apotheker 
nicht umgehend und angemessen auf 
die Risiken hingewiesen hatten. Im 
Interesse des V erbraucherschutzes 
sei das Amt daher zum sofortigen 
Widerruf verpflichtet Denn eine An- 
wendungsbeschränkung hätte nur 
Eingang in die Packungsbeilage ge- 
funden und damit die verschreiben- 
den Ärzte nicht unmittelbar erreicht 

Die Nebenwirkungen dieser phe- 
nylbutazon- und oxypbenbutazon- 
haltigen Arzneimittel seien Ende ver- 
gangenen Jahres durch eine Doku- 


mentation des Baseler Pharmaunter- 
nehmens Ciba-Geigy bekanntgewor- 
den, erklärte das BGA. Das Unter- 
nehmen habe daraufhin für die von 
Ihm vertriebenen Medikamente 
„Tanderfl.“ und „Butazolidin* „So- 
fortmaßnahmen in « gpnpr Verant- 
wortung“ getroffen, um die in dieser 
Größenordnung bislang nicht be- 
kannten A rywpjmitfririsiirgn zu ver- 
ringern. Ciba-Geigy habe die Anwen- 
dungsgebiete die se r Präparate stark 
ein geschrä nkt, die Behantflungsdau- 
er auf eine Woche begrenzt und die 
.deutschen Ärzte durch sogenannte 
Jtote-Hand-Brtefe“ unterrichtet 

Weitere 69 Herste ll e r von Präpara- 
ten mit den genannte Wirkstoffen 
hätten sich auf Drängen des Bundes- 
gesundheitsamtes seit Ende 1983 den 
Maßnahmen von Ciba-Geigy ange- 
schlossen oder sogar auf die Zulas- 
sung ihrer Mittel verzichtet. Das BGA 
hält daher den weiteren Vertrieb die- 
ser Präparate „nach gegenwärtigem 
Wissensstand“ für vertretbar. 

Der Bundesverband der pharma- 
zeutischen Industrie (BPI) in Frank- 
furt machte gegenüber der WELT 
deutlich, daß die Hersteller der 65 
vom Markt genommenen Präparate 
keine Mitgliedsfinnen des Verbandes 
seien. Es handele sich bei diesen Pro- 
duzenten um Einzelhersteller, etwa 
um Krarikenhaumgwthckgn oder um 
einzelne Apotheker. Bei den anderen 
206 Präparaten von 69 Pharmaunter- 
nehmen habe man sich mit dem Bun- 
desgesundhejtsamt darauf verstän- 
digt, die Indikation zunächst bis zum 
März ginmgrhrankfin. Auf einer Son- 
dersitzung im M5r7 wül das Amt end- 
gültig über Nutzen und Ri.qflrer die- 
ser Mittel entscheiden. In die Bera- 
tungen sollen dann auch Präparate 
mit vergleichbaren Wirkstoffen (Aza- 
propazon, Mofebutazon, Kebuzon, 
Suxibuzon, BumadizmundClofezon) 
einbezogen werden. 


Nach einem Gewitter blasen die 
Pedi noch immer zur Hexenjagd 

In Südafrika häufen skh die Prozesse wegen Verbrenmmg von Zauberern in den Homelands 


R. P. LAUCK, Johannesburg 

Szenen wie aus dem finestersten 
Mittelalter Bei einigen Prozessen in 
Südafrika stellte sich jetzt wieder 
heraus, daß in den Homelands, den 
halbautonomen Stammesgebieten, 
Hexenjagden und -Verbrennungen 
fast an der Tagesordnung sind. Vor 
allem aus Lebowa, der Heimat der 
Pedi, wurd en jetzt einige besonders 
krasse Fälle bekannt 

Ein Gewitter zog über BdfatDxakgo- 
mo. Es donnerte und schüttete in 
Strömen. Blitze zuckten auf und 
tauchten das Dorf etwa 500 KDameter 
nordöstlich von Johannesburg in ein 
gespenstisches licht Nach dem Un- 
wett» finden Dorfbewohner in den 
Feldern die Leiche einer 25jährigen 
Frau. Sie wurde vom Blitz erschla- 
gen. Snhnpll sammelte Stammes- 
häuptling Jan Lodwaba seine Stam- 
mesbrüder um sich. Für sie war Mar, 
daß bei dem Tod des Mädchens Zau- 
berei im Spiel gewesen sein mußte. 

Nach der fe sten Überzeugung der 
Pedi sind Blitze, vor allem solche, die 
Menschen töten, Hexerei, In solchen 
Fällen die reichlich vorhan- 

denen Hexendoktoren bemüht 15 
von ihnen beauftragte auch der 
Häu p tli ng von B ftlfltlhalcgnmr> mit 
der Suche nach dem Ursprung jenes 
Hexenwerks. Sie versammelten sich 
vor den Augen der furchtsamen Dorf- 
bewohner, brachten allerlei zum Ko- 
chen, zerstampften Knochen, Mu- 
scheln und Kuhhörner. 

Opfersocbe ohne Erbarmen 

Singend und tanzend machten sie 
sich dann daran, don Schuldigen zu 
„erschnüffeln“. Plötzlich zeigte einer 
von ihnen auf den 75 Jahre alten 
Joshua Morwamotse. Der Alte be- 
gann zu zittern und beteuerte seine ' 
Unschuld. Seine Frau und seine zwei 
KTinripr blieben Stumm und r ühr ten 
keinen Singer für ihn. Die kreischen- 
de Menge stürzte sich auf ihn und 


tfhhg ihn h panmmgrin» AnscfaK©- 
ßend wurde der alte Mann mä Benzin 
übergossen und verbrannt 

Nur von mehreren Fallen der 
letzten Wochen. ATfem in ghim»ng; 
einem Dorf etwa 300 Efometer nord- 
westlich von Johannesburg; schfcig 
der Blitz sechsmal ein — sechs Msi- 
«»hpn mußten dafür mit ihrem Leben 
bezahlen. Km abgesto rbener rauch- 
geschwärzter Baum inmitten von 

g rimm Pfhms um fegt malrahm « 7-png- 
nis ab: Hier wurden die .Hexen“ und 
„Zauberer“ verbrannt, die Blitze auf 
ihre MHmgnsehpn gpfenkt hatten. 

Dieser Glaube hat eine lange Tradi- 
tion, und auch dieTatsache, daß sich 
die Menschen auch in dieser Gegend 
modern kleiden, daß sie Kirchen und 
Schulen besuchen, hat bis heute 
noch nicht dazu geführt, daß der 
Aberglaube in ihrem Innersten über- 
wunden wurde. Stiert wird da etwa 
der 23jährige Sizuon Dfadfa, ein Stu- 
dent, der gerne zur Eisenbahn möch- 
te und versichert, er sei Christ „Es 
gibt zwei Arten von Blitzen*, erklärt 
er Journalisten, „die einen sind die 

naturliplwn, rite keinem «?hflA»n kön- 
nen. Die schickt Gott Die anderen 
kommen von Zauberern, die damit 
töten wollen.“ 

Die südafrikanische Regierung, die 
immer noch die Rechtshoheitin den 
Homelands hat erklärt zwar offiziell, 
daß sie ohne Nachsicht gegen den 
Aberglauben Vorgehen wolle, schaff- 
te es bis heute allerdings nicht, ihn 
anzudämmen. Das ist auch nicht 
ganz einfach. Als etwa die Polizei 
versuchte, drei der StammeaBtesten 
aus Bolatlhakgomo zu verhaften, fiel 
das ganze Dorf mit Knüppeln und 
Steinen über sie her. „Dte schrien uns 
an, das sei ihre Sache“, erzählte einer 
der beteiligten Beamten, „und droh- 
ten, die Hutten samt den Hinterblie- 
benen der Ermordeten in Flammen 
aufgehen zu lassen“. 


Mit Verstärkung wurden dann aber 

sWyn der Ältesten imri 14 HeXEnjä- 

ger mitgenommen wnri des Mordes 
angeklagt Was ans der Anklage wird, 
bleibt allerdings fraglich. Die Gerich- 
te in Südafrika nehmen die Ritual 
morde famm als das, was sie sind. Izi 
der fafate n Zeit wurden Strafen von 

hö chstens fünf Jahren v erhäng t . 

MÄ dem Teufel im Bande 

Aba* selbst das ist für die Pedi 
noch eine himmelschreiende Unge- 
rechtigkeit Als etwa dfe Verantwort- 
lichen von Bolatlhakgomo vor Ge- 
richt ersc hie nen, hatten sch Hunder- 
te von Sfammpsangehörigen versam- 
melt, die lautstark ihre Unterstüt- 
zung kundtaten und den Gefangenen 
Geschenke und Geld mithrachten. 

Professor Jacobus van den Heever 
von der Universität Petersburg, ein 
Experte für Sitten und Gebräuche 
der gfiriafriiranispVMm Stamme, 
trimmt die meisten der Männer und 
Frauen allerdings auch in Schutz. 
„Der ZaubergLaube ist integraler Be- 
standteil des Lebens da* Pedi Wenn 

einer von ihnen 

wird, so sind die meisten fest davon 

überzeugt, daß er mit dean Teufel im 

Bundeist“ 

Wie sich ab^ ebenfalls vor kurzem 
zeigte, sind auch Hexen jäger und ih- 
re Zeremo n ien nicht unfehlbar. So 
war M akgadi Kekana, Mutter von 
fünf Kindern, als Hexe ausgemacht 
worden, nachdem der Blitz in eine 
Nachbaibütte eingeschlagen war. Sie 
sollte einige Tage spater hingerichtet 
werden, blieb aber auf freiem Fuß: 
„Ich hatte mich drarauf eingestellt zu 
sterben. Wenn ich weggelaufen wäre, 
hatten sie meine Kinder an meiner 
Stelle verbrannt“ Doch Makgadi hat- 
te (Huck: Ihr gelang es, die Dorfbe- 
wohner davon zu überzeugen, daß 
noch ein anderer Hexendoktor ge- 
hört werden müsse. Der sprach sie 
fiel 


WEITER: Schauer und Schnee 


Wetterlage: Ein Tief über Holland 
lenkt wolkenreiche und verhältnismä- 
ßig müde Meeresluft nach Deu tschJacd. 
Vorberaago für Freitag: 

Baum Berlin: Anfangs bedeckt und 
Schneeregen, im Tagesverlauf Über- 
gang zu wechselnder Bewölkung mit 
einzelnen Schneeregenschauem. 



Höchsttemperaturen S. nachts um null 
Grad. Frischer, von Südost auf Südwest 
drehender Wind. 

Bundesgebiet: Wechsel zwischen 
kurzen Auflockerungen und starker 
Bewölkung mit einzelnen Schauern, 
oberhalb von 800 m als Schnee, in den 
Niederungen meist als Regen. Anstieg 
der Tagestemperaturen auf 3 bis 6 
Grad, aacbtsSbisnuOgrad. Madiger bis 
frischer, in Böen auch starker Wind aus 
Südwest. 

WsUsreAvnicktM; 

Am Samstag Wetterberuhigung, am 
Sonntag von Westen wieder unbestän- 
dig, wenig Temperaturönderung. 

Temperaturen mm Donnerstag, 13 dm 
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•Sonnenaufgang am Samstag: 8.07 
Uhr, Untergang: 17 A3 Uhr. Nondaaf- 
gang; 4.43 Uhr, Untergang ZX50 Uhr. 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel. 


Deckte AOK-Rechner einen Skandal auf? 


Dortmunder Arztesprecher 

KNUT TESKE, Bonn 

Folgt dem Bochumer Rezeptskan- 
dal, in den vornehmlich Apotheker 
verwickelt sind, jetzt ein Dortmunder 
Ärzteskandal von weit größeren Aus- 
maßen? Die Allgemeine Oitskran- 
kenkasse (AOK) in Dortmund wül in 
mehr als tausend Fällen auf fingierte 
Abrechnungen von Ärzten gestoßen 
sein. Wie AOK-Geschäftsführer Wfl- 
hel m Vog elsänger gestern gegenüber 
der WELT erklärte, rechneten Ärzte 
im Jahre 1982 Beratungen und Haus- 
besuche von Patienten ab, die zu die- 
sem Zeitpunkt im Krantomhaus la- 
gen. Der Verdacht richtet sch gegen 
120 bis 150 Ärzte aus dem Raum 
Dortmund. 30 Namen erwecken da- 
bei das besondere Interesse der AQK- 
Fahnder, die ihre Erkenntnisse aus 
einem entsprechenden Computer- 
prograxnm gewonnen haben, 
r 1982 gab es im Dortmunder Raum 

18 000 AOK-Krankenhauspatienten. 
Stimmten die per Computer ermittel- 
ten Daten, wäre also für jeden 18. 
Patienten doppelt abgerechnet wor- 
den. Vogelsäziger: „Gar nicht auszu- 
denken, zu welchen Summen man 
käme, rechnete man diese Situation 
hiifidwn ppit und für alle K npkepkas- 
senboch.“ 

Bei der Kassrnärztlichen Veremi- 


Verdacht der „DoppelabrechMng“ in 1000 Falten zurück 

ihn anrufe— und liquidiere riam> wneti 
Ziffer 1 der Gesetzesordnung für Ärz- 
te (GBO) eine Beratung. 


gong (KV) in Dortmund rief _ dieser 
Schritt Vogelsängers in die Öffent- 
lichkeit erhebliche Verärgerung her- 
vor. Der Dortmunder Arzt Ulrich 
Qesmgmann, Vorstandsmitglied der 
KV, verurteilte dieses Vorgehen als 
„unangebracht“ und hielt der AOK 
entgegen, der Computer sei besten- 
faüs in der Lage, Fakten zu sinitteln, 
nicht aber, sie auch entsprechend zu 
interpretieren. Oesmgmann nannte 
drei Sachverhalte, die die AOK wi- 
derlegen sollten: 

• So gebe es kleine Krankenhäuser 
ohne eigenen Gynäkologen. In sol- 
chen Fällen wäre es durchaus denk- 
bar, daß ein Facharzt von außerhalb 
b er ang ezogen würde, der dann natfir- 
Hch über die kassenärztliche Vereini- 
gung abrechne. 

• Es komme auch vor, daß. der Arz- 
neimittel-Vorrat eines Krankenhau- 
ses für spezielle Bedürfnisse von Pa- 
tienten ««4»* mnqyir'h» Tn diesem 
Fall würden sich dann Angehörige 
die benötigten Medikamente vom 
Hausarzt verschreiben lassen, der 
dies auch abrechnen könne. 

• Oder: Rin Patient, dom man hn 

Krankenhaus ein Bein 
wolle, wende sich hilfesuchend an 
seinen Hausarzt Dieser berate ihn - 
ohne zu wissen, von wo der Patient 


Vogelsänger zu diesen theoreti- 
schen Ein wänden Oesmgmanns: 
„Beispiel 1 kommt deswegen schon 
nicht in Ffcage, weil unsere Liste sich 
mit mutmaßlichen. Unkorrektheiten 
der Ärzte 'befaßt. Der Fall des Gynä- 
kologen aber ist ein Beispiel für eine 
legale Abrechnung. Beispiel 2 mag 
zwar vorliegen, wenn auch nur in 
äußerst geringem Umfang, so daß 
sich an der Gesamtzahl der Vorwürfe 
gegen die Dortmunder Kassenärzte 
nichts ändern würde." Im fihrig tm 
glaubt Vogelsänger nicht an die von 
Oesmgmann angenommene Sachla - 
ge; Alle Krankenhäuser im Dortmun- 
der Raum seien an große Zentadapo- 
thehm angeschlossen, die a usnahma ^ 
los alle Medikamente lieferten. 

Vogelsänger weist endlich auch 
das dritte Beispiel zurück: Die Bera- 
tungsgebühr spiele bei d en, von der 
AOK beanstandeten Fällen gar keine 
Bolle. Von den verdächtigten Ätzten 
würden ganz andere Leistungen in- 
Rechnung gestellt: Hausbesuche mit 
Spritzen, gründliche Untersuchun- 
gen nach Ziffer 65 der GBO, Kost- 
gaaaufiiahinen und diverse übariei » 
stongen. 


Ungereimtes 
Versform 


in 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
Unter den Abgeordneten im Deut- 
schen Bundestag, die ihren Sinn für 
Poesie nicht .verloren haben, gilt der 
2,02 Mieter große FDP-Recbtsexperte 
Detlef Kleinert bu chstäb lich als ihr 
größter Vertreter. Gestern erfreute er 
das „Hohe Haus“ zu ungereimten Pro- 
blemen des Urheberrechts und Baub- 

kopien wieder einmal in Versfbnn: 
JEs sitzt ein Reh im Wald und friert, 


aus einem großen Bilderbuch, 
das ist der Technfe schlimmer Fluch. 
Der Förster tritt hinzu und weint, 
weil auch sein Hund kopiert WUT 


sem Hund hält das für unerhört 
und flieht davon. Total verstört 
Doch ein Japaner geht vorbei, 
dem ist das alles einerlei; 
noch eh’ der Hahn am Morgen kräht, 
verkauft er ein Kopiergerät 
O Mensch, bedenke dies in Ruh 1 , 

sonst bist zuletzt Kopie auch Dal* . 

P. S. Wegendes Urheberrechts, dem 
hier z u m Durchbrach, verhelfen wer* 
den soll Kleinert hat die Verse nur 

zum besten gegeben, gedichtet bat sfo 

sein für diese Farm der politischen 
Auseinandersetzung inzwischen be- 
rühmter Fraktionskollege Neubau-, 
sen. 


Computer 
ersetzt das 
Fräulein vom Amt 

AP, München 

Vom kommenden Sommer an hei- 
ßen die Münchner nicht mehr „Hu- 
ber* oder „Meier“, sondern „48237“ 
oder „63437“ - zumindest was die 

Fernsprechausk unft betrifft. In Mün- 
chen soll nach Auskunft derOberpost- 
direktion ein Versuch anianfen, bei 
dem das „Fräulein vom Amt" durch 
eine Computerauskunft ersetzt wird. 

Die Verschlüsselung von Namen in 
Nummern ist ein Zugeständnis an die 

Versiändnisschwifirigkeiteh des 

Computers. Der kann nur die Zahlen 
lesen, die auf der Wählscheibe stehen. 
Deshalb werden deu einzelnen Zahlen 
jeweils drei Buchstaben zugeordnet 
mi t den«?" Namen und Adresse com- 
putergerecht „übersetzt** werden. Die 
Post verspricht sich von diesem Re- 
chenspiel eine schnellere Auskunft 
bei häufig vorkommenden Namen. 
Jedoch müsse die Angabe von Namen A 

und Adresse in strenger Reihenfolge 
pwh frhen. Die Auskunft erhalt der 
Telefonkunde dann vom Computer 
persönlich: mit einer synthetisch 
nifyigphiichen Stimme. 

Mit dem Versuch soll geprüft w er- 
den, ob die Telefonkunden dieses 
neue Projekt der Post annehmen. 

Denn das gibt auch die Post zu: „Die 
Auskunft wirkt etwas steril maschi- 
nell ähnli ch wie die Zeitansage“, sag- 
te der Präsident der Oberpostdirek- 
tion, Alfred Meier. Erfolg oder Mißer- 
folg des Münchner Testfaufe sollen 
über eine landesweite Einführung des 
„Computer-Fräuleins“ entscheiden. 

Schießversuche verboten 

dpa, Washington 

Nach zahlreichen Protesten aus der 
Öffentlichkeit hat das US-Vertmdi- 
gungsministerium die beabsichtigte 
Verwendung von Hunden und Katzen 
ffir Schießversuche untersagt Die Tie- 
re sollten erschossen werden, um Mfli- gf 

täiärzten das „hautnahe** Studium 
von Wunden zu ermöglichen. Schwei- 
ne und Ziegen dürfen jedoch weiter- 
hin als Z fek* benutzt werden. 


Freie Bahn 

dpa, London 
Mit der Freigabe eines 13 Kilometer 
langen Autotwhntpflstücks im Nor- 
den von London ist zum ersten Mal 
eine ampelfreie Straßen Verbindung 
von Dover bis nach Schottland ge- 
schaffen worden. Der Autobahnring 
um die Sieben-Mfllionen-Stadt Lon- 
don, zu dem das Teüstück gehört, soll 
Iris 1986 ganz fertig sein. 


Erleuchtung für Angler 

rtr, Tokio 

Angler können demnächst mit ei- 
nem leuchtenden Schwimmer fi- 
schen. Ein japanischer Elektro nik- 
konaem hat nach eig enen Angaben 
jetzt eine Iüthium-Miniaturbatterie 
entwickelt, die zusammen mit einer $ 
Mmibi me in die Schwimmer einge- 
baut werden soH Es handele sich am 
die „ kleins te Batterie der Welt“. 


Hinrichtung in Florida 

„ , AP, Starke 

In Starke (US-Bundesstaat Florida) 
ist gestern der 1976 wegen Beihilfe 

zum Mord verurteilte 66jährige Antho- 
ny Antone auf dem elektrischen SttihJ 
frmgöichtet worden. Ursprünglich 
war dfeHinrkihtung bereits für Diens- 
t agan gesefat Sechs Stunden vor de m 

Tennin hatten Antones Anwälte je- 
doch einen Aufschub erwirkt 


SrSL'TS' houtlgwn Aut- 
gab» B og« ofa Prospekt der Ho- 
■rosko Gwbff, Hcmburg, bol ‘ 


ZU GUTER LETZT 


„Der Schweiß der Pßückerinne n 
immer der Ausgangspunkt 
JEr die gehobene Qualität von 
-ree... Aus der WELT mm 2A. L 

Spendable 

Gauner 

KURT POLLAX, Wien 
EJn dreistes Gaunerstück endete 

tPPF- 



^ yeromneadeQ Happy- 
Von umgerechnet 3,5 Millionen 
M“*, d» an Grazer Bankbeamter 
verUö ^ re «t hatte, wurden 2^ Mfllionen 
Komplizen reuevoll zu- 


- - ; — ..... .. . u u caimmaoe. 

fo^sich aflCTdings bereits in der 
Dntten Weh. D» baden Ganoven 
achfur ihre betrügerischen 
den „Segen Gottes“ 
«taofiro undhatten ein Drittel ihrer 

? catilolisc hen Orden der M* 

^fmihaitermGrazaiuKmymgespen- . 

«ttkefaflen. Der 
floh Hals über Kopf 
Wo <*6nende in Köln 
^en. Daraufhin packte 
^^ Komplizen, einen Studenten, 
dre Reue. Zu einem Problem wmS 
die -ge^endete‘‘-lCffi oa : 
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